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Borwort des Berausgebers. 


Die „Englifhen Fragmente“ wurden zuerft 
theilweis im 26. und 27. Bande der „Neuen allge- 
meinen politifchen Annalen“ abgedrudt, welche Heine 
während des Jahres 1828 gemeinſchaftlich mit 
3. 2. Lindner redigierte*). Später wurden diefe 


*) Anfangs wurden die rebaltionellen Noten, mit wel- 
den die Herandgeber häufig die von ihnen aufgenommenen 
Abhandlungen begleiteten, nicht mit einer Namenschiffre be- 
zeichnet. Letzteres geſchah jedoch regelmäßig, feit Heine im 
4. Heft des 26. Bandes der „Annalen“ (S. 365) fi zu ber 
Erfiärung veranlafit ſah, daß eine redaktionelle Note im 
vorigen Heft (S. 227), welche gegen die Hegel’ihe Schule 
gerichtet war und behauptete, e8 werde in ihr bie Philoſophie 
in der Spradhe des Wahnwitzes vorgetragen, „iweber aus 
feiner Feder noch aus feiner Gefinnung geflofien” fei. 





Auffäge (mit Weglaffung der fpäter aufzuführenden, 
jet wieder von mir ergänzten Stellen, und mit Hinzu- 
fügung der fünf neuen Abfchnitte: „London,“ „Die 
Engländer,“ „Old Bailey," „Wellington“ und „Die 
Befreiung“) unter dem Titel: „Englifche Fragmente“ 
den „Nachträgen zu den Reiſebildern“ (Reifebilder, 
vierter Theil) einverleibt, deren erfte Auflage zu 
Anfang des Zahres 1831 erfhien. Der Abfchnitt 
„Die Schuld“ war in den „Annalen“: „Die eng» 
liſchen Finanzen,” der Abfchnitt „Die Emanci- 
pation*“: „Die Emancipation der Katholifen“ be- 
titelt. — Die erjten Sätze des Heine’fhen Vor: 
wort® habe ih — als ausſchließlich „Die Stadt 
Lucca“ betreffend — bier fortgelaffen. 

Aus den „Politifchen Annalen“ ergänzte ich: 

©. 3544 Die von Heine überjegte Cha- 
rafteriftif John Bulle. 

S. 50 Immerhin, wie die Denfchen find — 
©. 51 und verehrt feinen Wellington. 

S. 64-67 Die Bemerkungen, mit welden 
Heine in den „Politifhen Annalen“ den Aufſatz 
eines ungenannten Verfaſſers über „Körperliche 
Strafe“ begleitete. (Die „Nachbemerkungen“ Heine’s 
beginnen dort mit den Worten: „Ich Tann den vor- 
bergehenden Aufjag nicht in die Preſſe ſchicken, ohne 
einige Worte beizufügen. Ich theile ganz die Gefühle 
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des Verfaſſers, deſſen Urtheil über militärische Dis⸗ 
ciplin gewiß fompetenter ift als das meinige. Ich 
kann nicht beftimmt genug verfihern, wie fehr aud 
id) gegen Prügel“ :c.). 

©. 72 und die Wächter deffelben — leicht 
überwältigt wären. 

S. 86 22) Dazu fommt — ©. 88 in bie 
Luft gefprengt. 

©. 118 und ber unfelige Wellington. 

©. 127 Dod ih fomme ab — ©. 134 bei 
den nachfolgenden Generationen. (Hört! Hört!)* 
— (Den Schluß der Rede von Spring Rice, wel: 
her für das nächſte Heft der „Annalen“ verſprochen 
ward, hat Heine leider nicht nacdhgelicfert.) 

In der franzöfifhen Ausgabe find nur fieben 
Abſchnitte der „Englifchen Fragmente“ unter dem 
Gejammttitel „Angleterre* dem erften Bande der 
Keifebilder einverleibt. Die Kritit über Walter 
Scott’8 „Leben Napoleon’8“ ift dort der bekannten 
Vorkritik über dies Buch (Norderney, — Sämmtl. 
Werke, Bd. I., S. 170—174) unmittelbar ange: 
hängt. Der Abſchnitt „Die Befreiung“ führt die 
überſchrift „L'émancipation.“ Dagegen fehlen, 
außer dem Motto und den von mir ergänzten Stel⸗ 
(en, in der franzöfifchen Ausgabe gänzlich die Abs 
ſchnitte: „Die Schuld,“ „Die Oppofitionsparteien“ 
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und „Die Befreiung.“ Außerdem finden fich dort 
folgende Auslafjungen und Varianten: 

©. 7 Statt „und wenn auch der Grund ber 
Revolution im Budget zu fuhen ift,“ fteht: „und 
worin immer aud die Gründe ber Revolution zu 
ſuchen find,“ 

©. 8 fehlen die Worte: „und ftatt der bür- 
gerlihen Ungleichheit eine adlige Gleichheit einzu- 
führen.“ 

©. 8 Statt „ihre Unmündigfeit beachtend,“ 
fteht: „die Unmündigkeit (l’incapacit6) diejer Ver- 
ſchwender beachtend.“ 

S. 53 fehlen die Worte: „und einige Aus- 
fagen — ebenfall8 Glauben verdient.“ 

S. 69 Statt „Vizlipuzli“ fteht „Aitaroth.“ 


Die Erläuterungen zu „Shakſpeare's Mädchen 
und Frauen“ erjchienen in einem elegant ausge— 
ftatteten Großoktavbande mit 45 Stahlftihen im 
Jahre 1839 (Paris und Leipzig, Brockhaus und 
Avenarius), und werden, nachdem bie erite und 
einzige Auflage feit länger al8 einem Decennium ver- 
griffen ift, Hier zum erften Mal wieder abgedrudt. 
Um nicht den Preis der Gefammtausgabe erheblich zu 
vertheuern, verzichtete ber Verleger auf die Foftfpielige 
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Reproduktion der zum Theil allerdings werthvollen 
Bilder, zu denen Heine feine geiſtvollen Erläute⸗ 
rungen ſchrieb. Trotz der fehlenden Stahlftiche, 
glaubte ich die betreffenden Gitate aus den Shaf- 
jpearefchen Komödien nicht fortlaffen zu dürfen, da 
manche diefer Stellen nicht der Schlegel-Tied’schen 
oder einer älteren Überfegung entnommen, fondern 
offenbar von Heine jelbft übertragen find. Die 
häufig ungenaue Akt- und Scenen-Angabe jener 
Citate, fowie die Orthographie der Kigennamen, - 
babe id) durchgehende mit der Tauchnitziſchen Ste- 
reotypausgabe des englifchen Originals und mit der 
Schlegel⸗Tieckſchen Überfegung in Einklang gebracht. 

Cine franzöfifhe Überfegung diefer zierlichen 
Randgloffen zu den Shakſpeare'ſchen Frauengeftalten 
ijt bis jetzt nicht veröffentlicht worden. 








Englifhe Fragmente. 


(1828) 


. deines Werke Br. DL 





Glückſeliges Albion, luſtiges Alt-England! warım verließ 
ih dich? — Um die Sefellfhaft von Gentlemen zu fliehen, 
und umter Qumpengefindel ber Einzige zu fein, der mit Ber 
wufitjein lebt und handelt? 


„Die ehrlichen Leute“ von WU. Alexis. 





Borwort zur erfien Auflage. 


Die „Englifden Fragmente“ find zum Theil 
vor zwei Zahren für die „Allgemeinen politifchen 
Annalen,“ die ih damals mit Lindner herausgab, 
nach Zeitbebürfniffen gefchrieben worden, und, ihre 
Nüglichkeit beachtend, babe ich fie den „Reifebil- 
dern“ als Ergänzung einverleibt. 

Ih wünſche, daß der geneigte Leſer ben 
Zweck der Mittheilung bei diefen Fragmenten nicht 
verfennen möge. Vielleicht Tiefere ich in zeitgemäßer 
Folge noch einige Kunden diefer Art. Unfere Lite 
ratur ift nicht allzu reichlich damit verfehen. Ob⸗ 
gleich England von deutſchen Novellendichtern oft 
geichildert wird, fo ift doch Willibald Aleris der 
Einzige, der die dortigen Lofalitäten und Koftüme 
mit treuen Farben und Umriffen zu geben wuſſte. 

1* 





Ich glaube, er ift nicht einmal im Lande felbft ge- 
weſen, und er kennt deſſen Phyfiognomie nur durch 
jene wunderfame Intuition, die einem Poeten die 
Anſchauung der Wirklichkeit entbehrlih madt. So. 
ſchrieb ich felbjt vor elf Zahren den „William 
Nateliff,“ worauf ih bier um fo mehr zurüd- 
weijen möchte, da nicht bloß eine treue Schilderung 
Englands, fondern auch die Keime meiner jpätern 
Betrachtungen über dieſes Yand, das ich damals 
noch nie geſehen, darin enthalten find. 

Was Neifebefchreibung betrifft, jo giebt es, 
außer Archenholz und Göde, gewiß fein Buch über 
England, das uns die dortigen Zuftände beſſer 
veranfchaulichen könnte, als die, diefes Bahr bei 
Trandh in München erfchienenen „Briefe eines 
Verftorbenen; ein fragmentarifhes Tagebuch aus 
England, Wales, Irland und Frankreich, gefchrie- 
ben in den Jahren 1828 und 1829." Es ift diefes 
noch in mancher anderen Hinficht ein vortreffliches 
Buch und verdient in vollem Maße das Lob, das 
ihm Goethe und Barnhagen von Enfe in den Ber- 
liner Zahrbüchern für wiffenjchaftliche Kritik ge- 
fpendet haben. 

Hamburg, den 15. November 1830. 


Heinrich Heine. 
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Gefpräd auf der Ahemfe. 


— — — Der gelbe Mann ſtand neben mir 
anf dem Verdeck, als ich die grünen Ufer der 
Themſe erblidte, und in allen Winkeln meiner 
Seele die Nachtigallen erwachten. „Rand der frei: 
beit,“ rief ich, „ich grüße dich! — Sei mir gegrüßt, 
Freiheit, junge Sonne der verjüngten Welt! Sene 
ältere Sonnen, bie Liebe und der Glaube, find 
weit und kalt geworden, und können nicht mehr 
feuchten und wärmen. Berlaffen find bie alten 
Myrtenwälder, die einft fo übervölfert waren, 
und nur noch blöde Turteltauben niften in den 
zärtliden Büſchen. Es finfen die alten Dome, die 
einst von einem übermüthig frommen Gefchlechte, 
das feinen Glauben in den Himmel bineinbauen 
wollte, fo rieſenhoch aufgethürmt wurden; fie find 
morſch und verfallen, und ihre Götter glauben an 





ſich felbft nicht mehr. Diefe Götter find abgelebt, 
und unfere Zeit bat nicht Phantafie genug, neue 
zu fchaffen. Alle Kraft der Menfchenbruft wird 
jeßt zu Freibeitsliebe, und die Freiheit ift vielleicht 
bie Religion der neuen Zeit, und es ift wieder 
eine Religion, die nicht den Reichen gepredigt wurde, 
fondern den Armen, und fie bat ebenfalls ihre 
Evangeliften, ihre Märtyrer und ihre Ifchariots!“ 
„Sunger Enthufiaft,“ Sprach der gelbe Mann, 
„Sie werden nicht finden, was Sie ſuchen. Sie 
mögen Recht haben, daſs die Freiheit eine neue 
Religion ift, die fich über die ganze Erde verbreitet. 
Aber wie einft jedes Volk, indem es das Chriften- 
thum annahm, folches nach feinen Bedürfniffen 
und feinem eignen Charakter modelte, fo wird jedes 
Bolt von der neuen Religion, von der reibeit, 
nur Dasjenige annehmen, was feinen Lokalbedürf⸗ 
niffen und feinem Nationaldharakter gemäß ift. 
„Die Engländer find ein häusliches Volk, fie 
leben ein begrenztes, umpfriedetes Familienleben; 
im Kreife feiner Angehörigen fucht der Engländer 
jenes Seelenbehagen, das ibm fchon durch feine an- 
geborene gejellichaftliche Unbeholfenheit außer dem 
Haufe verfagt ift. ‘Der Engländer iſt daher mit 
jener Freiheit zufrieden, die feine perjönlichiten 
Rechte verbürgt und feinen Leib, fein Eigenthum, 





— 171 — 


feine Ehe, feinen Glauben und fogar feine Grillen 
unbedingt ſchützt. In feinem Haufe ift Niemand 
freier al8 ein Engländer; um mich eines berühmten 
Ausdruds zu bedienen, er ift König und Bilchof 
in feinen vier Pfählen, und nicht unrichtig ift fein 
gewöhnlicher Wahlipruch: My house is my castle. 

„Sit nun bei den Englänbern das meiſte Be⸗ 
dürfnis nach perfönlicher Freiheit, fo möchte wohl 
der Franzoſe im Nothfall diefe entbehren können, 
wenn man ihn nur jenen Theil der allgemeinen 
Freibeit, den wir Gleichheit nennen, vollauf ge 
nießen läſſt. Die Franzofen find Tein häusliches 
Bolt, fondern ein gefelliges, fie Lieben kein ſchwei⸗ 
gende Beifammenfigen, welches fie une conver- 
sation anglaise nennen, fie laufen plaudernd vom 
Kaffehaus nach dem Kafino, vom Kafino nach den 
Salons, ihr leichtes Champagnerblut und ange- 
borenes Umgangstalent treibt fie zum Gefellichafts- 
leben, und dejjen erfte und letzte Bedingung, ja 
deffen Seele ift: die Gleichheit. Mit der Ausbil- 
dung der Gefellfchaftlichkeit in Frankreich muſſte 
daber auch das Bedürfnis der Gleichheit entitehen, 
und wenn auch der Grund der Revolution im 
Budget zu fuchen ift, jo wurde ihr doch zuerft 
Wort und Stimme verliehen von jenen geiftreichen 
Roturiers, die in den Salons von Paris mit der 





hoben Nobleſſe ſcheinbar auf einem Fuße ber Gleich⸗ 
heit lebten, und doch dann und wann, fei e8 auch 
nur durch ein kaum bemerfbares, aber deſto tiefer 
verlegendes Feudallächeln, an die große, ſchmach⸗ 
volle Ungleichheit erinnert wurden; — und wenn 
die canaille roturiere ſich die Freiheit nahm, jene 
hohe Nobleffe zu köpfen, fo geſchah Diefes vielleicht 
weniger, um ibre Güter al8 um ihre Ahnen zu 
erben, und ftatt der bürgerlichen Ungleichheit eine 
adlige Gleichheit einzuführen. Daſs diefes Streben 
nach Gleichheit das Hauptprincip der Revolution 
war, dürfen wir um fo mehr glauben, da die 
Franzoſen ſich bald glücklich und zufrieden fühlten 
anter der Herrſchaft ihres großen Kaifers, der, ihre 
Unmündigfeit beachtend, all ihre Freibeit unter fei- 
ner ftrengen Kuratel bielt, und ihnen nur die Freude 
einer völligen, ruhmvollen Gleichheit überliek. 
„Weit geduldiger al8 der Franzoſe erträgt 
daber der Engländer den Anblick einer bevorrechte- 
ten Ariftofratie; er tröftet ſich, dafs er felbft Rechte 
befitt, die e8 jener unmöglich machen, ihn in fei- 
nen häuslichen Komfort und in feinen Lebens⸗ 
anfprücen zu ftören. Auch trägt jene Ariftofratie 
nicht jene Rechte zur Schau, wie auf dem Kon- 
tinente. In den Straßen und öffentlihen Vergnü- 
gungsfälen London’ fieht man bunte Bänder nur 
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anf den Haunben der Weiber und goldne und fil⸗ 
berne Abzeihen nur auf den Röden der Lafaien, 
Auch jene ſchöne bunte Livree, die bei uns einen 
bevorrechteten Wehrftand anfündigt, ift in England 
Nichts weniger ald eine Ehrenauszeichnung; wie 
ein Schanfpieler ſich nach der Vorftellung bie 
Schminke abwiſcht, fo eilt auch ber englifche Of⸗ 
ficier, fich feines rothen Rods zu entledigen, fo- 
bald die Dienftftunde vorüber ift, und im fchlichten 
Rod eines Gentleman ift er wieder ein Gentleman. 
Kur anf dem Theater zu St. Sames gelten jene 
Dekorationen und Koftüme, die aus bem Kehricht 
des Mittelalter aufbewahrt worden; da flattern 
die DOrdensbänder, da blinfen die Sterne, da raus 
hen die feidenen Hofen und Atlasfchleppen, da 
fnarren die goldnen Sporen und altfranzöfifchen 
Redensarten, da bläht fi der Nitter, da fpreizt 
fich das Fräulein. Aber was fümmert einen freien 
Engländer die Hoflomödie zu St. James! wird 
er doch nie davon beläftigt, und vermehrt es ihm 
ja Niemand, wenn er in feinem Haufe ebenfalls 
Komödie fpielt, und feine Hausofficianten vor ſich 
knieen Läfft, und mit dem Strumpfband der Köchin 
tändelt — honni soit qui mal y pense! 

„Was die Deutfchen betrifft, jo bedürfen fie 
weder der Freibeit noch der Gleichheit. Sie find 
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ein ſpekulatives Volk, Ideologen, Vor⸗ und Nach⸗ 
denker, Träumer, die nur in der Vergangenheit 
und in der Zukunft leben, und keine Gegenwart 
haben. Engländer und Franzoſen haben eine Ge⸗ 
genwart, bei ihnen hat jeder Tag ſeinen Kampf 
und Gegenkampf und ſeine Geſchichte. Der Deutſche 
hat Nichts, wofür er kämpfen ſollte, und da er zu 
muthmaßen begann, daſs es doch Dinge geben 
könne, deren Beſitz wünſchenswerth wäre, ſo haben 
wohlweiſe ſeine Philoſophen ihn gelehrt, an der 
Exiſtenz ſolcher Dinge zu zweifeln. Es läſſt ſich 
nicht leugnen, daſs auch die Deutſchen die Freiheit 
lieben, aber anders wie andere Völfer. Der Eng⸗ 
länder liebt die Freiheit wie ſein rechtmäßiges 
Weib, er beſitzt ſie, und wenn er ſie auch nicht 
mit abſonderlicher Zärtlichkeit behandelt, ſo weiß 
er ſie doch im Nothfall wie ein Mann zu verthei⸗ 
digen, und wehe dem rothgeröckten Burſchen, der 
ſich in ihr heiliges Schlafgemach drängt — ſei es 
als Gallant oder als Scherge. Der Franzoſe liebt 
die Freiheit wie ſeine Braut. Er glüht für ſie, er 
flammt, er wirft ſich zu ihren Füßen mit den über⸗ 
ſpannteſten Betheuerungen, er ſchlägt ſich für ſie 
auf Tod und Leben, er begeht für ſie tauſenderlei 
Thorheiten. Der Deutſche liebt die Freiheit wie 
ſeine alte Großmutter.“ 
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Gar wunderlich find doch die Menſchen! Im 
Baterlande brummen wir, jede Dummheit, jebe 
Berlehrtbeit dort verdrießt ung, wie Knaben möch- 
ten wir täglich davonlaufen in bie weite Welt; 
find wir endlich wirklich in die weite Welt gelom- 
men, fo ift uns dieſe wieder zu weit, und heimlich 
fehnen wir uns oft wieder nach den engen Dumm⸗ 
beiten und Berfehrtbeiten ber Heimat, und wir 
möchten wieder dort in der alten wohlbelannten 
Stube figen, und uns, wenn es anginge, ein Haus 
hinter dem Ofen bauen, und warm drin boden, 
und den allgemeinen Anzeiger ber Deutfchen Iefen. 
So ging es auch mir auf ber Reife nah England. 
Raum verlor ich den Anblid der deutichen Küfte, 
jo erwachte in mir eine kurioſe Nachliebe für jene 
teutonifhen Schlafmüten- und Perüdenwälber, die 
ich eben noch mit Unmuth verlafjen, und als ich 
das Vaterland aus den Angen verloren hatte, fand 
ih e8 im Herzen wieder. 

Daher mochte wohl meine Stimme etwas weich 
Hingen, als ich dem gelben Mann antwortete: „Lies 
ber Herr, foheltet mir nicht die Deutfchen! Wenn 
fie auch Träumer find, fo haben doch Manche unter 
ihnen jo fchöne Träume geträumt, daß ich fie faum 
vertaufchen möchte gegen die wachende Wirklichkeit 
unferer Nachbarn. Da wir Alle ſchlafen und träu> 
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men, fo können wir vielleicht die Freiheit entbeh⸗ 
ren; denn unfere Tyrannen fchlafen ebenfalls und 
träumen bloß ihre Tyrannei. Nur damals find wir 
erwacht, als die Fatbolifchen Römer unfere Traum» 
freiheit geraubt hatten; da handelten wir und fieg- 
ten, und legten uns wieder bin und träumten. O 
Herr! fpottet nicht unferer Träumer, dann und 
wann, wie Somnambüle, fprechen fie Wunderbares 
im Schlafe, und ihr Wort wird Saat der Freibeit. 
Keiner Tann abjehen die Wendung der Dinge. Der 
ipleenige Britte, feines Weibes überdrüffig, legt 
ihr vielleicht einen Strid um den Hals und bringt 
fie zum Verkauf nach Smithfield. Der flatternde 
Franzoſe wird feiner geliebten Braut vielleicht treu» 
[08 und verläfft fie, und tänzelt fingend nach den 
Hofdamen (courtisanes) feines königlichen Pallaftes 
(palais royal). Der Deutſche wird aber feine alte 
Großmutter nie ganz von der Thüre ftoßen, er 
wird ihr immer ein Plägchen am Herde gönnen, 
wo fie den borchenden Kindern ihre Märchen er- 
zäblen kann. — Wenn einft, was Gott verbüte, 
in der ganzen Welt die Freiheit verfchwunden ift, 
fo wird ein deutſcher Träumer fie in feinen Träus 
men wieder entdeden.“ 

Während nun das Dampfboot, und auf dem- 
jelben unfer Gefpräd, den Strom hinaufſchwamm, 
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wor die Sonne untergegangen, und ihre lebten 
Strahlen beleuchteten das Hofpital zu Greenwich, 
ein impofantes pallaftgleihes Gebäude, das eigent- 
ih aus zwei Ylügeln befteht, deren Zwifchenraum 
leer ift, und einen, mit einem artigen Schlöfslein 
gefrönten, waldgrünen Berg den Borbeifahrenden 
jeben läſſt. Auf dem Waſſer nahm jegt das Ge⸗ 
wühl der Schiffe immer zu, und ich wunderte mich, 
wie geſchickt dieje großen Fahrzeuge ſich einander 
ausweichen. Da grüßt im Begegnen manch ernit- 
baft freundliches Geficht, da8 man nie geſehen bat, 
und vielleicht auch nie wieder fehen wird. Man 
fährt fich ſo nahe vorbei, daß man fich die Hände 
reihen könnte zum Willflommen und Abjchied zu 
gleiher Zeit. Das Herz fchwillt beim Anblid fo 
vieler jchwellenden Segel und wird wunderbar auf: 
geregt, wenn vom Ufer ber das verworrene Sum- 
men und bie ferne Tanzmufil und der dumpfe Ma⸗ 
trofenlärm berandröhnt. Aber im weißen Schleier 
des Abendnebels verſchwimmen allmählig die Kon- 
touren der Gegenftände, und fichtbar bleibt nur ein 
Wald von Maftbäumen, die lang und kahl ber- 
borragen. 

Der gelbe Mann ftand noch immer neben mir 
und fchaute finnend in die Höhe, als fuche er im 
Nebelhimmel die bleichen Sterne. Noch immer in 
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die Höhe fchauend, legte er die Hand auf meine 
Schulter, und in einem Tone, ald wenn geheime 
Gedanken unmwillfürlich zu Worten werden, ſprach 
er: „Freiheit und Gleichheit! man findet fie nicht 
bier unten und nicht einmal dort oben. Dort jene 
Sterne find nicht gleich, einer ift größer und leuch» 
tender als der andere, Feiner von ihnen wandelt 
frei, alle gehorchen fie vorgefchriebenen, eifernen Ge⸗ 
ſetzen — Sklaverei ift im Himmel wie auf Erden.“ 
„Das ift der Tower!“ rief plöklich Einer uns 
jerer Neifegefährten, indem er auf ein hohes Ge⸗ 
bäude zeigte, das aus dem nebelbededten London 
wie ein gefpenftifch dunkler Traum bervorftieg. 
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Ich babe das Merkwürdigſte gefeben, mas die 
Welt dem ftaunenden Geifte zeigen fann, ich babe 
es gejeben, und ftaune noch immer — noch immer 
itarrt in meinem Gedächtniffe diefer fteinerne Wald 
von Häufern und dazwilchen der drängende Strom 
lebendiger Dienfchengefichter mit al’ ihren bunten 
Leidenschaften, mit all ihrer grauenhaften Haft der 
Yiebe, des Hungers und des Haſſes — ich ſpreche 
von London. 

Schickt einen Philofophen nach London; bei 
Leibe keinen Poeten! Schickt einen Bhilofopben hin 
und ftellt ihn an eine Ede von Cheapfide, er wird 
bier mehr lernen als aus allen Büchern der leuten 
Leipziger Meffe; und wie die Menfchenwogen ihn 
umtaufchen, fo wird auch ein Meer von neuen 
Gedanken vor ihm auffteigen, der ewige Geift, der 
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darüber ſchwebt, wird ihn anwehen, bie verbor; 
genften Geheimniſſe der gefellfchaftlichen Ordnung 
werden fich ihm plößlich offenbaren, er wird den 
Pulsſchlag der Welt hörbar vernehmen und ficht- 
bar fehen — denn wenn London die rechte Hand 
der Welt ift, die thätige, mächtige rechte Hand, 
jo ift jene Straße, die von der Börfe nah Doms 
ningftreet führt, als die Bulsader der Welt zu be⸗ 
trachten. 

Aber ſchickt keinen Poeten nah London! Die- 
jer bare Ernſt aller Dinge, diefe koloſſale Einför- 
migfeit, diefe mafchinenhafte Bewegung, diefe Ver- 
drießlichleit der Freude felbft, diefes übertriebene 
London erdrüdt die Phantafie und zerreißt das 
Herz. Und wolltet ihr gar einen dentichen Poeten 
binfchiden, einen Träumer, der vor jeder einzelnen 
Erfcheinung ftehen bleibt, etwa vor einem zerlump⸗ 
ten Dettelmeib oder einem blanken Goldfchmieb- 
laden — o! dann gebt es ihm erft recht ſchlimm, 
und er wird von allen Seiten fortgefchoben oder 
gar mit einem milden God damn! niedergeftoßen. 
God damn! das verdammte Stoßen! Ich merkte 
bald, diefes Volk bat Viel zu thun. Es lebt auf 
einem großen Fuße, es will, obgleich Futter und 
Kleider in feinem Lande theurer find als bei ung, 
dennoch beſſer gefüttert und befjer gekleidet fein als 
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wir; wie zur Vornehmheit gehört, hat es auch 
große Schulden, dennoch aus Großprahlerei wirft 
e6 zumeilen feine Guineen zum Fenſter binaus, 
bezahlt andere Böller, daß fie fich zu feinem Ver⸗ 
gnügen berumboren, giebt dabei ihren refpeftiven 
Königen noch außerdem ein gutes Douceur — und 
defehalb bat Zohn Bull Tag und Nacht zu arbeiten, 
am Geld zu ſolchen Ausgaben anzufchaffen, Tag 
und Nacht muß er fein Gehirn anftrengen zur 
Erfindung neuer Maſchinen, und er fit und rech⸗ 
net im Schweiße feines Angefichts, und rennt und 
Läuft, ohne ſich viel umzufehen, vom Hafen nad 
der Börſe, von der Börfe nah dem Strand, und 
da ift es fehr verzeihlich, wenn er an der Ede von 
Cheapfide einen armen deutjchen Poeten, der, einen 
Bilderladen angaffend, ihm in dem Wege jtebt, 
etwas unfanft auf die Seite ftößt. „God damn!“ 


Das Bild aber, welches ih an der Ede von 
Eheapfide angaffte, war der Übergang der Fran- 
zofen über die Berefina. 


Als ih, aus diefer Betrachtung aufgerüttelt, 
wieder auf die tofende Straße blidte, wo ein bunt» 
Ichediger Knäul von Männern, Weibern, Kindern, 
Pferden, Poftkutfchen, darunter auch ein Leichenzug, 
fi brauſend, fchreiend, ächzend und Inarrend dahin- 
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Wwälzte: ba ſchien e8 mir, als fei ganz London fo 
eine Berefinabrüde, wo Seder in wahnfinniger 
Angſt, um fein bischen Leben zu friften, fich durch⸗ 
drängen will, wo der kecke Reiter den armen Fuß» 
Hänger niederftampft, wo Derjenige, der zu Boden 
fällt, auf immer verloren ift, wo bie beiten Ka⸗ 
meraben fühllos, Einer. über die Leiche des Andern, 
dahineilen, und Tauſende, die, fterbensmatt und 
biutend, fich vergebens an den Planken der Brüde 
feftfammern wollten, in die falte Eisgrube des 
Todes binabftürzen. 

Wie viel beiterer und wohnlicher ift e8 da⸗ 
gegen in unferem lieben Deutfchland! Wie traum⸗ 
baft gemach, wie fabbathlich ruhig bewegen fich- hier 
die Dinge! Ruhig zieht die Wache auf, im ruhigen 
Sonnenfchein glänzen die Uniformen und Häufer, 
an den Flieſen flattern die Schwalben, aus den 
Benftern lächeln dide Zuftizräthinnen, auf den hal⸗ 
lenden Straßen ift Pla genug: die Hunde können 
fih gehörig anriechen, die Menfchen können bequem 
ftehen bleiben und über das Theater bisfurieren und 
tief, tief grüßen, wenn irgend ein vornehmes Lümp⸗ 
hen oder Vicelümpchen mit bunten Bändchen auf 
dem abgejchabten Röckchen, oder ein gepubdertes, 
vergoldetes Hofmarjchälfchen gnädig ——— 
vorbeitänzelt! 
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Jh batte mir vorgenommen, über bie Groß- 
artigleit London's, wovon ich jo Viel. gehört, nicht 
zu erftaunen. Aber e8 ging mir wie dem armen 
Schulfnaben, ber fi vornahm, die Prügel,. die 
er empfangen jollte, nicht. zu fühlen. Die Sache 
beitand eigentlich in dem Umftande, daß er. bie 
gewöhnlichen. Hiebe mit dem gewöhnlichen Stode, 
wie gewöhnlih, auf. dem. Rüden . erwartete, und 
ftatt Deffen eine‘ ungewöhnlide Tracht Schläge, 
auf einem ungewöhnlichen Plage, mit einem dün⸗ 
nen Röhrchen empfing. Ich erwartete große Pal- 
läfte, und ſah Nichts als ‚lauter Heine Häuſer. 
Aber eben bie Gleichförmigkeit derfelben und ihre 
unabjehbare. Menge imponiert fo gewaltig. 

Diefe Häufer von Ziegelfteinen befommen durch 
feuchte Luft und Kohlendampf gleiche Farbe, näm- 
lich bräunliches Olivengrün; ſie find alle von der- 
jelben Bauart, gewöhnlich zwei.oder drei Fenſter 
breit, drei hoch, und oben mit Kleinen rothen 
Schornfteinen geziert, die wie bfutig ausgeriſſene 
Zähne ausſehen, bergeftalt, dafs die breiten, regel⸗ 
rechten Straßen, die fie bilden, nur zwei unendlich 
Lange fafernenartige Häufer zu fein fcheinen. Die- 
fes bat wohl feinen Grund in dem Umftande, daß 
jede englifche Familie, und beftände fie auch nur aus 
zwei Berfonen, dennoch. ein ganzes Haus, ihr eignes 
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Kaſtell, bewohnen will, und reihe Spekulanten, 
folhem Bedürfnis entgegenlommend, ganze Stra- 
Ken bauen, worin fie die Häuſer einzeln wieder 
verhöfern. In den Hauptftraßen der City, dem» 
jenigen Theile London’s, wo ber Sit des Handels 
und der Gewerke, wo noch alterthümliche Gebäude 
zwifchen den neuen zerftreut find, und wo au 
die Vorberfeiten der Häufer mit ellenlangen Namen 
und Zahlen, gewöhnlich goldig und en Relief, bis 
ans Dach bededt find: da ift jene charakteriftijche 
Einförmigfeit der Häufer nicht jo auffallend, um 
jo weniger, da das Auge des Fremden unaufhör- 
Tich befchäftigt wird durch den wunderbaren Anblid 
neuer und fchöner Gegenftände, die an den Fen- 
ftern der Kaufläden ausgeftellt find. Nicht bloß 
dieſe Gegenftände felbft machen den größten Effekt, 
weil der Engländer Alles, was er verfertigt, auch 
vollendet liefert, und jeder Luxusartikel, jede Aftral- 
lampe und jeder Stiefel, jede Theefanne und jeder 
Weiberrock uns fo finished und einladend entgegen- 
glänzt, fondern auch die Kunft der Aufftellung, 
Farbenkontraſt und Mannigfaltigfeit giebt den eng- 
liſchen Kaufläden einen eignen Reiz; felbft die all- 
täglichften LXebensbedürfniffe erfcheinen in einem 
-überrafchenden Zauberglanze, gewöhnliche Eſswaa⸗ 
‘ren loden uns durch ihre neue Beleuchtung, fogar 





rohe Fiſche liegen fo wohlgefällig appretiert, daß: 
uns der regenbogenfarbige Slanz ihrer Schuppen 
ergößt, rohes Fleiſch liegt wie gemalt auf faubern, 
bimten Porzellantellerchen, mit lachender Beterfilie 
umfränzt, ja Alles erfcheint ung wie gemalt und 
mahnt und an die glänzenden und doch fo bes 
ſcheidenen Bilder des Franz Mieris. Nur bie 
Menfchen find nicht fo heiter wie auf dieſen hol⸗ 
ländifchen Gemälden, mit den ernftbafteften Ges 
fichtern verlaufen fie die Iuftigften Spielfachen, und 
Zufchnitt und Farbe ihrer Kleidung tft gleichförmig 
wie ihre Häufer. 

Auf der entgegengefegten Seite London's, die 
man das Weftende nennt, tbe west end of the 
town, und wo die vornehmere und minder befchäf- 
tigte Welt lebt, ift jene Kinförmigfeit noch vor⸗ 
berrfchender; doch giebt es bier ganz lange, gar 
breite Straßen, wo alle Häufer groß wie Palläfte, 
aber äußerlih Nichts weniger als ausgezeichnet 
find, außer daſs man bier, wie an allen nicht ganz 
ordinären Wohnhäuſern London's, die Fenſter der 
erften Etage mit eifengittrigen Balkonen verziert 
fiebt und auch au rez de chaussée ein ſchwarzes 
Gitterwerf findet, wodurch eine in die Erde gegra« 
bene Kellerwohnung geſchützt wird. Auch findet 
man in dieſem Theile der Stadt große Squares: 





Reiben von Häufern gleich den obenbejchriebenen, 
die ein Viered bilden, ‚in deſſen Mitte ein von 
Ichwarzem Eifengitter umfchlofjener Garten mit 
irgend einer Statue befindlich ift. Auf allen diefen 
Plägen und Straßen wird das Auge des Frem⸗ 
den nirgends beleidigt von baufälligen Hütten des 
Elends. Überall ftarrt Reichtum und Vornehmbeit,- 
und Hineingedbrängt in abgelegene Gäfschen und 
dunkle feuchte Gänge wohnt die Armuth mit ihren 
Lumpen und ihren Thränen. | 
:. Der Fremde, der die großen Straßen Xon- 
don's durchwandert und nicht juft in die eigent- 
tihen "Pöbelquartiere geräth, fieht daher Nichte 
oder ſehr Wenig von dem vielen Elend, das in 
London vorhanden ift, Nur bie und da am Ein 
gange eines dunklen Gäfschens fteht ſchweigend ein 
zerfetttes Weib, mit einem Säugling an ber abge- 
härmten Bruft, und bettelt mit den Augen. Biel- 
feicht wenn diefe Augen noch ſchön find, fchaut 
man einmal hinein — und erfchridt ob der Welt 
von Sammer, die man darin gejchaut hat. ‘Die 
gewöhnlichen Bettler find alte Leute, meiftens Mob» 
ren, die an den Straßeneden ftehen und, was im 
tothigen London fehr nützlich ift, einen Pfad für 
Sußgänger lehren und dafür eine Kupfermünze ver- 
langen. Die Armuth in Gefellfchaft des Laſters 
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und des Verbrechens ſchleicht erſt des Abeuds aus 
Ihren Schlupfwinkeln. Sie ſcheut das Tageslicht 
um jo ängftlicher, je grauenhafter ihr Elend kon⸗ 
traftiert mit dem Übermuthe des Reichthums, ber 
überall beryorprunft; nur der Hunger treibt fie 
manchmal um Mittagszeit aus dem dunkeln Gäſs⸗ 
den, und da fteht fie mit ſtummen, fprechenden 
Augen und ftarrt flehend empor zu dem reichen 
Raufmann, der gefchäftig-geldflimpernd vorübereilt, 
oder zu dem müßigen Lord, der wie ein fatter Gott 
auf hohem Rofs einherreitet und auf das Men: 
ihengewühl unter ihm dann und wann einen gleich> 
gültig vornehmen Blick wirft, als wären es winzige 
Ameifen, oder doch nur ein Haufen niedriger Ges 
ihöpfe, deren Luft und Schmerz mit feinen Ge: 
fühlen Nichts gemein hat — denn über dem Men⸗ 
ihengefindel, das am Erdboden feitklebt, ſchwebt 
Englands Nobility wie Weſen höherer Art, die das 
Heine England nur als ihr Abfteigequartier, Italien 
als ihren Sommergarten, Paris als ihren Gejell- 
ihaftsfaal, ja die ganze Welt als ihr Eigenthum 
betrachten. Ohne Sorgen und ohne Schranten 
ihweben fie dahin, und ihr Gold ift ein Talisman, 
der ihre tollften Wünfche in Erfüllung zaubert. 
Arme Armuth! wie peinigend muß dein Hun⸗ 
ger fein, dort wo Andere im höhnenden Überfluffe 
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fhwelgen! Und bat man dir auch mit gleichgül- 
tiger Hand eine Brotkruſte in den Schoß geworfen, 
wie bitter müffen die Thränen fein, womit du fie 
erweichft! Du vergiftet did mit deinen eigenen 
Thränen. Wohl haft du Recht, wenn du dich zu 
dem Lafter und Verbrechen geſellſt. Ausgeſtoßene 
Verbrecher tragen oft mehr Menjchlichkeit im Her- 
zen, als jene Fühlen, untadelhaften Staatsbürger 
der Tugend, in deren bleihen Herzen die Kraft 
des Böfen erlofchen ift, aber auch die Kraft des 
Guten. Und gar das Laſter ift nicht immer Laſter. 
Ih babe Weiber gejehen, auf deren Wangen das 
rotbe Lafter gemalt war, und in ihrem Herzen 
wohnte himmlische Reinheit. Ich habe Weiber ges 
ſehen — ich mwollt’, ich fähe fie wieder! — — 
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Die Engländer 
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Unter den Bogengängen der Londoner Börſe 
hat jede Nation ihren angewieſenen Platz, und auf 
hochgeſteckten Täfelchen Tieft man die Namen: Ruſ⸗ 
fen, Spanier, Schweden, Deutjche, Maltefer, Juden, 
Hanjeaten, Türken u. ſ. w. Vormals ftand jeder 
Kaufmann unter dem Täfelhen, worauf der Name 
feiner Nation gefchrieben. Deht aber würde man 
ihn vergebens dort fuchen; die Menfchen find fort- 
gerüdt; wo einft Spanier ftanden, ftehen jett Hol- 
länder, die Hanfeaten traten an die Stelle der 
Zuden, wo man Türken fucht, findet man jeßt 
Ruffen, die Italiäner ftehen, wo einft die Fran⸗ 
zofen geftanden, fogar die Deutjchen find weiter 
geflommen. 

Wie auf ber Londoner Börfe, jo auch in ber 
übrigen Welt find die alten Taäfelchen ftehen 
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geblieben, während die Menfchen darunter wegge- 
fhoben worden und Andere an ihre Stelle gefom- 
men find, deren neue Köpfe fehr fchlecht pafjen zu 
der alten Aufſchrift. Die alten ftereotypen Charals 
teriftifen der Völker, wie wir ſolche in gelehrten 
Kompendien und Bierfchenken finden, können uns 
Nichts mehr nugen und nur zu troftlofen Irrthüs 
mern verleiten. Wie wir unter unfern Augen in 
den legten Sahrzehnten den Charakter unferer weft- 
lichen Nachbaren fich allmählig umgeftalten ſahen, 
fo können wir feit Aufhebung der Kontinentalfperre 
eine ähnliche Umwandlung jenfeits des Kanales 
wahrnehmen. Steife, fchweigfame Engländer wall 
fahren jcharenweis nah Frankreich, um dort fpres 
hen und ſich bewegen zu lernen, und bei ihrer 
Rückkehr fieht man mit Erftaunen, daß ihnen die 
Zunge gelöft ift, daſs fie nicht mehr wie fonft zwei 
linfe Hände haben, und nicht mehr mit Beefiteat 
und Plumpudding zufrieden find. Ich felbft habe 
einen ſolchen Engländer geſehen, der in Taviſtock⸗ 
Tavern etwas Zuder zu feinem Blumenkohl ver- 
langt hat, eine Ketzerei gegen die ftrenge anglifa- 
nifhe Küche, worüber der Kellner faft rücklings 
fiel, indem gewifs feit der römifchen Invafion der 
Blumenkohl in England nie anders als in Waffer . 
abgekocht und ohne ſüße Zuthat verzehrt worden. 
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Es war derſelbe Engländer, der, obgleich ich ihn 
vorher nie geſehen, ſich zu. mir ſetzte und einen fo 
zuvorlommend franzöfiihen Diskurs anfing, daß 
id nicht umhin konnte, ihm zu geftehen, wie fehr 
es mich freue, einmal einen Engländer zu finden, 
der nicht gegen den Fremden - zurüdhaltend fei, 
worauf er ohne Lächeln eben fo freimütbhig ent- 
geguete, daß er mit mir fpräcdhe, um fich in der 
franzöfifhen Sprache zu üben. 

Es ift auffallend, wie die Franzofen täglich 
nachdenklicher, tiefer und ernfter werben, in eben 
dem Maße, wie die Engländer dahin ftreben, fich 
ein legeres, oberflächliches und heiteres Wejen ans 
jueignen; wie im Leben ſelbſt, fo auch in der Lite- 
ratur. Die Londoner Prefjen find vollauf beichäf- 
tigt mit fafhionablen Schriften, mit Romanen, 
die fih in der glänzenden Sphäre des high life 
bewegen oder dasjelbe abfpiegeln, wie z. B. Al- 
macks, Vivian Grey, Tremaine, the Guards, 
Flirtation, welcher lettere Roman die bejte Bes 
zeichnung wäre für die ganze Gattung, für jene 
Kofetterie mit ausländifchen Manieren und Redens⸗ 
arten, jene plumpe Feinheit, fchwerfällige Leichtigkeit, 
faure Süßelei, gezierte Robheit, kurz für das ganze 
anerguidliche Treiben jener hölzernen Schmetterlinge, 
die in den Sälen Weft-London’s herumflattern. 
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Dagegen welche Literatur bietet uns jetzt die 
franzöſiſche Preſſe, jene ächte Repräſentantin des 
Geiſtes und Willens der Franzoſen! Wie ihr großer 
Kaiſer die Muße ſeiner Gefangenſchaft dazu an⸗ 
wandte, fein Leben zu diktieren, uns die geheimſten 
Rathſchlüſſe feiner göttlichen Seele zu offenbaren, 
und den Feljen von St. Helena in einen Lehrſtuhl 
der Gefchichte zu verwandeln, von deffen Höhe die 
Zeitgenoffen gerichtet und bie fpäteften Enkel be- 
lehrt werden: fo Haben auch die Franzofen felbft 
angefangen, die Tage ihres Mifsgefchids, die Zeit 
ihrer politifchen Unthätigkeit fo rühmlich als mög- 
lich zu benügen; auch fie fchreiben die Geſchichte 
ihrer Thaten; jene Hände, die fo lange das Schwert 
geführt, werden wieder ein Schreden ihrer Feinde, 
indem fie zur Weder greifen, die ganze Nation ift 
gleihfam befchäftigt mit der Herausgabe ihrer 
Memoiren, und folgt fie meinem Rathe, fo veran- 
ftaltet fie noch eine ganz befondere Ausgabe ad 
usum Delphini, mit hübſch folorierten Abbilduns 
gen von der Einnahme ber RUE, dem Tuilerien⸗ 
fturm u. dgl. m. 

Habe ich aber oben angedeutet, wie heut zu 
Tage die Engländer leicht und frivol zu werden 
fuchen, und in jene Affenhaut hineinkriechen, die 
jest die Franzoſen von ſich abftreifen, jo mufs ich 
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nachträglich bemerken, daſs ein foldhes Streben 
mehr aus der NRobility und Geniry, der vornehmen 
Welt, als aus bem Bürgerftande hervorgeht. Im 
Gegentbeil, der gewerbtreibende Theil der Nation, 
befonders die Kaufleute in den Fabrikſtädten und 
foft alle Schotten, tragen das äußere Gepräge des 
Bietismus, ja ich möchte fagen Puritanismus, fo 
dafs biefer gottfelige Theil des Volles mit den 
weltlich gefinnten Vornehmen auf diefelbe Weife 
fontraftiert wie die Kavaliere und Stukföpfe, die 
Walter Scott in feinen Romanen fo wahrbaft 
ſchildert. 

Man erzeigt dem ſchottiſchen Barden zu viel 
Ehre, wenn man glaubt, ſein Genius habe die 
äußere Erſcheinnng und innere Denkweiſe dieſer 
beiden Parteien der Geſchichte nachgeſchaffen, und 
es ſei ein Zeichen feiner Dichtergröße, daſs er, 
vorurtheilsfrei wie ein richtender Gott, beiden ihr 
Recht anthut und beide mit gleicher Liebe behan⸗ 
delt. Wirft man nur einen Blick in die Betſtuben 
von Liverpool und Mancheſter, und dann in die 
faſhionablen Salons von Weſt⸗London, jo ſieht 
man deutlich, daſs Walter Scott bloß ſeine eigene 
Zeit abgeſchrieben und ganz heutige Geſtalten in 
alte Trachten gekleidet bat. Bedenkt man gar, daß 
er von der einen Seite felbft al8 Schotte durch 


— 30 — 





Erziehung und Nationalgeift eine puritaniſche Denk⸗ 
weiſe eingeſogen hat, auf der andern Seite als 
Tory, der ſich gar ein Sprößling der Stuarts 
dünkt, von ganzer Seele recht königlich und adel⸗ 
thümlich gefinnt fein muß, und daher feine Ges 
fühle und Gedanken beide Richtungen mit gleicher 
Liebe umfafjen und zugleich durch deren Gegenfag 
neutralifiert werden: fo erklärt fich ſehr leicht feine 
Unparteilichfeit bei der Schilderung der Ariftofras 
ten und Demofraten aus Cromwell's Zeit, eine 
Unparteilichkeit, die uns zu dem Irrthume verleitete, 
als dürften wir in feiner Geſchichte Napoleon’s 
eine eben fo treue fair play-Scilderung der fran- 
zöfifchen Revolutionshelden von ihm erwarten *). 

Wer England aufmerkſam betrachtet, findet 
jest täglich Gelegenbeit, jene beiden Tendenzen, bie 
frivofe und puritanifche, in ihrer widerwärtigften 
Blüthe und, wie fi von felbft verfteht, ihren 
Zweikampf zu Beobachten. Eine folhe Gelegenheit 
gab ganz bejonders der famöſe Proceſs des Herrn 
Walefield, eines Iuftigen Kavaliers, der gleichlam 
aus dem Stegreif die Tochter des reichen Herrn 


*) Heine's prophetiſche Vorkritik über das angekündigte 
„Leben Napoleon Bonaparte'8 von Walter Scott” findet fi 
‚ in den „NReifebildern”; Sämmtl. Werke, 3b. I, S. 170 ff. 


Anmerkung des Herausgebers. 
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Zuruer, eines Liverpooler Kanfmanns, entführt 
amd zu Gretna Green, wo ein Schmied wohnt, 
ver bie ftärfften Feſſeln fchmiedet, geheirathet hatte. 
Die ganze kopfhängeriſche Sippfchaft, das ganze 
Bolt der Auserlefenen Gottes, ſchrie Zeter über 
ſolche Verruchtheit, in den Betftuben Liverpool's 
erfichte man die Strafe des Himmels über Wale 
field und feinen brüderlichen Helfer, die der Ab⸗ 
grund ber Erde verjchlingen follte wie die Rotte 
bes Korah, Dathan und Abiram, und um ber 
beiligen Rache noch ficherer zu fein, wurde zu 
gleicher Zeit in den Gerichtsfälen London's der 
Zorn des Kings⸗Bench, des Großkanzlers und 
felbft des Oberhaufes auf die Entweiher des hei⸗ 
figften Sakramentes berabplädirt — während man 
in den fafbionablen Salons über den fühnen Mäd⸗ 
henräuber gar tolerant zu ſcherzen und zu lachen 
wufite. Am ergöglichiten zeigte ſich mir diefer Kon⸗ 
traft beider Denkweifen, als ich einft in der gro- 
gen Dper neben zwei diden Manchefternen Damen 
faß, die diefen Verſammlungsort der vornehmen 
Welt zum erften Male in ihrem Leben befuchten, 
und den Abſcheu ihres Herzens nicht ftark genug 
fundgeben konnten, als das Ballett begann, und 
die hochgefchürzten fchönen Tänzerinnen ihre üppig 
graciöfen Bewegungen zeigten, ihre lieben Langen, 
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Lafterbaften Beine ausftredten, und plötlich bac» 
chantiſch den entgegenhüpfenden Tänzern in bie 
Arme ftürzten; die warme Muſik, die Urkleider von 
fleifchfarbigen Trikot, die Naturalfprünge, Alles 
vereinigte fih, den armen Damen Ungftfchweiß 
auszuprefien, ihre Buſen errötheten vor Unwillen, 
shocking! for shame, for shame! ächzten fie be⸗ 
ftändig, und fie waren fo fehr von Schreden ges 
lähmt, dafs fie nicht einmal das Perſpektiv vom 
Auge fortnehmen Tonnten und bis zum lebten 
Augenblide, bis der Vorhang fiel, in diefer Si- 
tuation ſitzen blieben. 

Trotz diefen entgegengejeßten Geiftes- und Les 
bensrichtungen, findet man doch wieder im englis 
ſchen Volke eine Einheit der Geſinnung, die eben 
darin bejteht, dafs es fich als ein Volt fühlt; die 
neueren Stugföpfe und Kavaliere mögen fi im⸗ 
merbin wechfelfeitig haſſen und verachten, dennoch 
hören fie nicht auf, Engländer zu fein; als Solche 
find fie einig und zufammengehörig, wie Pflanzen, 
die aus demjelben Boden bervorgeblüht und mit 
diefem Boden wunderbar vermwebt find. Daher die 
geheime Übereinftimmung des ganzen Xebens und 
Webens in England, das uns beim erften Anblid 
nur ein Schauplag der Verwirrung und Widers 
ſprüche dünfen will. Überreichtfum und Mifere, 
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Orthodorie umd Unglauben, Freiheit und Knecht» 
ihaft, Grauſamkeit und Milde, Ehrlichkeit und 
Gaunerei, diefe Gegenfäge in ihren tollſten Extre⸗ 
wen, darüber der graue Nebelhimmel, von allen 
Seiten jummende Mafchinen, Zahlen, Gaslichter, 
Scernfteine, Zeitungen, Borterfrüge, gefchlofjene 
Mäuler, alles Diefes hängt fo zufammen, daß wir 
ms Keins ohne das Andere denken können, und 
was vereinzelt unfer Erftaunen oder Lachen erregen 
würde, erjcheint uns al8 ganz gewöhnlich und ernit- 
baft in feiner Vereinigung. 

Ich glaube aber, fo wird es uns überall ges 
ben, fogar in ſolchen Landen, wovon wir noch 
feltfamere Begriffe begen, und wo wir noch reichere 
Ausbeute des Lachens und Staunens erwarten, 
Unfere Neifeluft, unfere Begierde, fremde Länder 
zu ſehen, befonder8 wie wir foldhe im Knabenalter 
empfinden, entftebt überhaupt durch jene irrige Er- 
wartung außerordentliher Kontrafte, durch jene 
geiftige Masferadeluft, wo wir Menfchen und Dent- 
weife unferer Heimath in jene fremde Länder bin- 
eindenfen, und foldhermaßen unfere beften Bekann⸗ 
ten in die fremden Koftüme und Sitten vermums 
men. Denken wir 3. B. an die Hottentotten, fo 
find es die Damen unferer Baterjtadt, die ſchwarz 
angeftrichen und mit gehöriger Hinterfülle in unjerer 

Heines Werke. Br. III. 3 
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Vorſtellung umbertanzen, während unfere jungen 
Schöngeifter als Bufchflepper auf die Palmbäume 
binaufflettern; denken wir an die Bewohner der 
Nordpol-Länder, fo ſehen wir dort ebenfalls die 
wohlbelannten Gefichter, unſere Muhme fährt in 
ihrem Hundejchlitten über die Eisbahır, der dürre 
Herr Konreftor liegt auf der Bärenhaut und jäuft 
rubig feinen Morgenthran, die Frau Aeccife-Ein- 
nebmerin, die Frau Infpektorin und bie Frau Ins 
fibulationsräthin boden beifammen und kauen Talg⸗ 
liter u. f. w. Sind wir aber in jene Länder 
wirklich gefommen, fo feben wir bald, daf8 dort 
die Menfchen mit Sitten und Koſtüm gleichlam 
verwachfen find, daß die Gefichter zu den Gedan⸗ 
fen und die Kleider zu den Bedürfniſſen paffen, 
ja daß Pflanzen, Thiere, Menfchen und Land ein 
zufammenjtimmendes Ganze bilden. 





IV. 


3ohn Bull. 


(Überfegt aus einer englifhen Beſchreibung London's.) 


Es fcheint, als ob die Irländer durch ein un- 
veränderliches Gefeß ihrer Natur den Müßiggang 
ald das echte, charakteriftiiche Kennzeichen eines 
(Nentlemans betrachten; und da ein Zeder diefes 
Volkes, Tann er auch aus Armuth nicht einmal 
ſein gentiles Hintertheil bededen, dennoch ein ge= 
horener Gentleman ijt, fo geſchieht es, daß ver- 
bältnismäßig wenige Sprößlinge des grünen Erin 
ih mit den Kaufleuten der City vermifchen. Die- 
jenigen Irländer, welche wenig oder gar feine Er- 
ziebung genojjen, und Solcher zählt man wohl die 
Meiften, find Taglohn-Gentlemen (gentlemen day- 
labourers), und die übrigen find Gentlemen an 
und für fich jelbft. Könnten fie durch einen rajchen 
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coup de main zum Genuffe eines merfantilifchen 
Neichtbums gelangen, fo würden fie fidd wohl gerne 
dazu entfchließen; aber fie können ſich nicht auf 
dreifüßige Komptoirftühlchen niederlaffen und über 
Pulte und lange Handelsbücher gebeugt liegen, um 
ih langſame Schäge zu erfnidern. 

Dergleihen aber ift ganz die Sache eines 
Schotten. Sein Verlangen, den Gipfel des Baumes 
zu erreichen, ift ebenfall® ziemlich heftig; aber feine 
Hoffnungen find weniger fanguinifch als beharrlich, 
und mühfame Ausdauer erjeht das momentane 
Teuen Der Irländer fpringt und hüpft wie ein 
Eichhörnchen; und wenn er, was oft gejchieht, fich 
an Stamm und Zweigen nicht feit genug bielt, 
Schießt er herab in den Koth, fteht dort bejudelt, 
wenn auch nicht verlegt, und eine Menge von Hin: 
und Herjprüngen werden Vorbereitungen zu einem 
neuen Berfuche, der wahrjcheinlich eben jo fruchtlos 
ablaufen wird. Hingegen der zögernde Schotte wählt 
fich feinen Baum mit großer Sorgfalt, er unterfucht, 
ob er gut gewachſen ift und ſtark genug, ihn zu tragen, 
und fräftig wurzelnd, un nicht von den Stürmen 
des Zufall niedergeblafen zu werden. Er forgt auch, 
dafs die niedrigften Afte ganz in feinem Bereiche 
find und durch eine bequeme Folge von Knoten an 
der Rinde fein Aufjchwingen ficher vollbracht werben 





— 37 — 


fann. Er beginnt von unten an, betrachtet genau 
jeden Zweig, bevor er fi ihm anvertraut, und 
bewegt nie den einen Fuß, ehe er ficher ift, daſs 
der andre recht feft fteht. Andre Leute, welche 
bigiger und minder bebächtig find, Himmen über 
ibn fort, und befpötteln die ängftliche Langſamkeit 
feiner Fortſchritte; aber Das fümmert ihn wenig, 
er Elettert weiter, geduldig und bebarrlih, und 
wenn Bene niederpurzeln und er oben anf ift, fo 
kömmt das Lachen an ihn, und er lacht recht 
ber;lich. 

Diefe bemunderungswertbe Fähigkeit des Schot⸗ 
ten fich in Handelsgefchäften bervorzuthun, feine 
außerordentlihe Nachgiebigfeit gegen feinen Qor- 
gejegten, die beftändige Haft, womit er fein Ses 
gel nach jedem Winde auffpannt, hat nicht allein 
bewirkt, daß man in den Handelshäufern London's 
eine Unzahl jchottiicher Schreiber, fondern auch 
Schotten ale Kompagnons finden Tann. Dennoch 
vermochten die Schotten keineswegs, troß ihrer 
Anzahl und ihres Einfluffes, diefer Sphäre der 
Londoner Geſellſchaft ihren Nationaldharafter ein⸗ 
zuprägen. Eben jene Eigenfchaften, mwodurd fie 
beim Anfang ihrer Laufbahn die beften Diener 
ihrer Obern und fpäterhin die beften Ajjocies find, 
bewirken auch, dafs fie die Sitten und den Geſchmack 
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ihrer Umgebung nachäffen. Außerdem finden fie, 
dafs jene Gegenftände, worauf fie zu Haufe den 
höchſten Werth Tegten, in ihrer neuen Heimath 
menig geachtet werben. Ihre Heinliche Feudalver⸗ 
bindungen, ihre prahlende Vetterſchaft mit irgend 
einem unbarbierten Eigenthümer von zwei oder drei 
fablen Bergen, ihre Legenden von zwei oder brei 
außerordentlihen Männern, deren Namen man nie 
mals außerhalb Schottland gehört bat, ihre puri⸗ 
taniſche Mäßigkeit, worin fie erzogen worden, und 
die Sparſamkeit, die fie fih zu eigen gemacht — 
alt Dergleichen ftimmt nicht überein mit den po= 
fitiven und verfchwenderiihen Gemwöhnungen Zohn 
Bull's. 

Das Gepräge Zohn Bull's iſt ſo tief und 
ſcharf, wie das einer griechiſchen Denkmünze; und 
wo und wie man ihn findet, ſei es in London oder 
in Kalkutta, ſei es als Herr oder als Diener, kann 
man ihn nie verkennen. Üüberall iſt er ein Weſen 
wie eine plumpe Thatſache, fehr ehrlich, aber kalt 
und durchaus abjtoßend. Er bat ganz die Soli⸗ 
bität einer materiellen Subjtanz, und man kann nie 
umbin zu bemerfen, dafs, wo er auch fei und mit 
wen er auch fei, Sohn Bull fich doch immer ale 
die Hauptperfon betrachtet — jo wie auch, dafs er 
niemals Rath oder Lehre von Demjenigen annehmen 
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wird, der fich vorher die Miene gegeben, ale ob 
er Deſſen bedürfe.. Und wo er auch fei, bemerft 
man: fein eigner Komfort, fein eigner, unmittels 
barer, perjünliher Komfort, ift der große Gegen» 
ftand all feiner Wünſche und Beftrebungen. 

Denkt Zohn Bull, daß Ausficht zu irgend 
einem Gewinn vorhanden fei, fo wird er fchon 
beim erften Zufammentreffen ſich mit Jemand ein- 
laſſen. Will man aber einen intimen Freund an 
ibm haben, jo muß man ihm wie einem Frauen⸗ 
zimmer die Kour machen; bat man endlich feine 
Freundſchaft erlangt, fo findet man bald, daß fie 
nicht der Mühe werth war. Vorher, ehe man fid 
um ihn bewarb, gab er falte, genaue Höflichkeit, 
und was er nachher zu geben Hat, ift nicht Biel 
mehr. Dean findet bei ihm eine mechanische Förm- 
lichkeit und ein offenes Bekenntnis jener Selbft- 
fucht, welche andre Leute vielleicht eben fo ftarf 
befien, aber gar forgfam verbergen, fo dafs uns 
das koftbarfte Gaftmahl eines Engländers faum halb 
fo gut fohmedt wie die Hand voll Datteln des 
Beduinen in der Wüfte, 

Aber während Sohn Bull der Fältefte Freund 
ift, ift er der ficherfte Nachbar, und der grad- 
finnigfte und generöfefte Feind; während er fein 
eigenes Schloß wie ein Paſcha Hüte, fucht er nie 





in ein fremdes einzubringen. Komfort und Unabs 
bängigfeit — unter dem Einen verfteht er die Bes 
fugnis, ſich Alles zu kaufen, was zu feiner bes 
quemftern Behaglichkeit beitragen Tann, unter dem 
andern Ausdrud verjicht er das Gefühl, daß er 
Alles thun kann, was er will, und Alles jagen kann, 
was er denkt — diefe beiden find ihm die Haupts 
fache, und da kümmert er jich wenig um die zus 
fälligen und vielleicht chimäriſchen Auszeichnungen, 
die in der übrigen Welt fo viel Plag’ und Noth 
bervorbringen. Sein Stolz; — und er hat Stoß 
in binlänglicher Fülle — iſt nicht der Stolz des 
Haman; Wenig kümmert es ibn, ob Mardachai, 
der Jude, lang und breit vor der Thüre jeines 
Haufes figt, nur dafür forgt er, dafs befagter Mars 
dachai nicht ins Haus bineinfomme, ohne feine fpes 
cielle Erlaubnis, die er ihm gewijs nur dann ges 
währt, wenn e8 zuſammenſtimmt mit jeinem eigenen 
Vortheil und Komfort. 

Sein Stolz ijt ein englifches Gewächs; obfhon 
er ziemlich viel prahlt, fo iſt feine Prahlerei doch 
nit von der Art anderer Völker. Nie fieht man, 
daſs er fih auf Rechnung feiner Vorfahren irgend 
ein Air von Würde beimejje; wenn Sohn Bull feine 
Taſchen voll Guineen bat und ein Dann geworden 
ift, der warın fit, ſo kümmert e8 ihn feinen Pfiffer⸗ 
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ling, ob fein Großvater ein Herzog war oder ein 
Karrenſchieber. „Zedermann ift er jelbjt uud er ift 
nicht fein Bater* ift John's Theorie, und nach diefer 
ridtet er feine Handlungen. Er prablt nur damit, 
daſs er ein Engländer ift, dafs er irgendwo zwifchen 
vomwestoft und St. Davids und zwifchen Penzance 
und Berwid das Licht des Tages erblicdte und thut 
ſich auf diefen Umftand mehr zu Gut, als wenn er 
auf irgend einem andern Fleck diefes Planeten ge- 
boren worden wäre. Denn Alt-England gehört ihm, 
und er gehört Alt-England. Diefen aber ift Nichts 
gleih auf der ganzen Welt, es kann die ganze Welt 
ernähren, die ganze Welt unterrichten, und wenn 
es darauf anfäme, auch die ganze Welt erobern. 

Aber Das ijt nur im Allgemeinen gejagt; denn 
erfucht man Zohn auf das DBejondere einzugehen, 
und rüdt ihm etwas näher zu Leibe, jo findet man, 
dafs in dieſem gepriefenen England eigentlich doch 
Nichts vorbanden ift, womit er ganz zufrieden wäre, 
außer ihm felbft. 

Man ermähne gegen ihn den König, denfelben 
König, defjen Thron er mit fo großem Stolz auf 
feinen Schultern trägt — und gleich klagt er über 
Berſchwendung im föniglichen Hausftand, Beſtech⸗ 
lichkeit und königliche Gunſt, wachſenden bedrohlichen 
Einfluß der Krone, und betheuert, dafs, wenn nicht 
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bedeutende, fchnelle Eingriffe und Beſchränkungen 
ftattfinden, fo wird England bald nicht mehr Eng⸗ 
land fein. Erwähnt man gegen ihn die Parlamente 
— fo brummt er und verdammt beide, klagt, dafs 
das Oberhaus dur Hofgunft und das Unterhaus 
durch Parteimeien und Beſtechungen gefüllt werden, 
und vielleicht verfichert er obendrein, England würde 
befier daran fein, wenn e8 gar fein Parlament gäbe. 
Erwähnt man gegen ihn die Kirche — fo bricht er 
aus in ein Zetergefchrei über Zehnten und über 
gemäjtete Pfaffen, die das Wort Gottes zu ihrer 
Domäne gemacht haben und alle mühſamen Yrüchte 
fremder Arbeit in geiftlihdem Müßiggang verzehren. 
Erwähnt man die öffentlihe Meinung und den 
großen Bortheil der ſchnellen Verbreitung aller Art 
von Mittheilung — fo beflagt er ganz ficher, dafs 
der Irrthum auf diefen verbefferten Wegen eben fo 
Schnell reift wie die Wahrheit, und daß das Bolt 
alte Dummheiten aufgiebt, um fich neue dafür ans 
zufchaffen. Kurz, in England giebt es Leine ein- 
zige Imjtitution, womit John vollfommen zufrieden 
wäre. Sogar die Elemente trifft fein Tadel, und 
von Anfang bis Ende des Jahres murrt er über 
das Klima eben fo ftarf wie über Dinge, die von 
Dienfchen berrühren. Selbſt mit den Gütern, bie 
er jelbft erworben, ift er unzufrieden, wenn man 
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äber ausforſcht. Obſchon er große Reich- 
: zufammengefcharrt Hat, fo ift doch fein 
iger Refrain, daß er zu Grunde geb’; cr 
telarm, während er zwifchen aufgehäuften 
m in einem Pallafte wohnt; und er ftirbt 
anger — während er fo rund gefüttert ift, 
° mit feinem Schmerbaude Mühe bat, fi 
nem Ende des Zimmers nach dem andern 
bieben. Nur Eins giebt es, was fein voll- 
es Lob erhält, felbjt wenn man e8 ganz be- 
s erwähnt — und Das ift die Flotte, die 
ıchiffe, Alt- Englands bölzerne Wälle; und 
obt er vielleicht, weil er fie nie fiebt. 

ndejlen, wir wollen diefe Tadelſucht nicht 
Sie hat dazu beigetragen, England zu Dem 
ben und zu erhalten, was es jetzt iſt. Die- 
urrfinn des rauben, balsftarrigen, aber ebr- 
Sohn Bull's ift vielleicht das Bollwerk brit- 
Größe im Ausland und brittifcher Freiheit 
i, und obgleich manche Provinzen Großbri- 
18 e8 nicht genug zu ſchätzen wiljen, jo ver- 
fie doch das reelle Gute, das fie befigen, 
ber Sohn Bull's bebarrlihem Knurren als 
ichgiebigen Philofophie des Schotten oder 
ürmifchen Feuer des Irländers. Dieje beiden 
‚ in der jegigen Klemme, ſcheinen nicht Kraft 
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und Ausdauer genug zu befiten, ihre eigenen Rechte 
zu erhalten und ihr eigenes Heil zu befördern; und 
wenn irgend ein Widerftand gegen Eingriffe in die 
allgemeine Freiheit zu leiften ift oder eine Maß⸗ 
regel für das allgemeine Beſte ergriffen werden 
jo, jo zeigen uns die Tagebücher des Parlaments 
und die Petitionen, die darin vorgebracht werden, 
daß in den meijten Fällen mit cinem ſolchen Wi- 
deritand und einer ſolchen Maßregel Niemand ans 
ders bervortritt al8 Zohn Bull, der mürrifche, 
jelbftjüchtige, brummende, aber doch Fühne, männ- 
lihe, unabhängige, unerweichbare , vordringende 
und durchdringende Zohn Bull. 





V. 


The life of Napoleon Buonaparte 
by 


Walter Scott. 


Armer Walter Scott! Wäreft du reich gewe- 
jen, du bätteft jenes Buch nicht gefchrieben, und 
wäreſt fein armer Walter Scott geworden! Aber 
die Suratores der Conſtable'ſchen Maffe kamen zu⸗ 
janımen, und rechneten und rechneten, und nad 
langem Subtrahieren und Dividieren fchüttelten 
fie die Köpfe — und dem armen Walter Scott 
blieb Nichts übrig als Lorberen und Schulden. 
Da geihah das Außerordentliche: der Sänger gro- 
ger Thaten wollte jih auch einmal im Heroismus 
verfuchen, er entſchloſs fich zu einer cessio bono- 
rum, ber Lorber des großen Unbelannten wurbe 
tariert, um große befannte Schulden zu deden — 
und fo entitand in bungriger Gefchwindigfeit, in 





banfrotter Begeifterung das Leben Napoleon’s, ein 
Buch, das von den Bebdürfniffen des neugierigen 
Publifums im Allgemeinen und des englifchen Mi- 
niſteriums in&befondere gut bezahlt werden follte. 

Lobt ihn, den braven Bürger! lobt ihn, ihr 
fämmtlichen Philifter des ganzen Erbballs! lob ihn, 
du liebe Krämertugend, die Alles aufopfert, um 
die Wechfel am Berfalltage einzulöfen — nur mir 
mutbet nicht zu, daß auch ich ihn lobe. 

Geltfam! der todte Kaifer ift im Grabe noch 
das PVerderben der Britten, und durch ihn bat 
jeßt Britanniens größter Dichter feinen Xorber 
verloren! 

Es war Britanniens größter Dichter, man 
mag fagen und einwenden, was man will. Zwar 
die Kritiker feiner Romane mälelten an feiner Größe 
und warfen ihm vor, er dehne fi zu fehr ins 
Breite, er gebe zu fehr ins Detail, er fchaffe feine 
großen Geitalten nur durch Zufanımenfegung einer 
Menge von kleinen Zügen, er bedürfe unzählig 
vieler Umftändlichkeiten, um die ftarfen Effelte her⸗ 
borzubringen — Aber, die Wahrheit zu fagen, er 
glich hierin einem Millionär, der fein ganzes Ber: 
mögen in lauter Scheidemünge liegen hat, und im⸗ 
mer drei bis vier Wagen mit Säden voll Grojchen 
und Pfennigen berbeifahren muß, wenn er eine 





große Summe zu bezahfen Bat, und ber dennoch, 
jobald man fich über ſolche Unart und das müh- 
jame Schleppen und Zählen beffagen will, ganz 
richtig entgegnen kann: gleichviel wie, fo gäbe er 
doch immer die verlangte Summe, er gäbe fie doch, 
und er fei im Grunde eben fo zahffähig und auch 
wohl eben fo reich wie etwa ein Anderer, ber nur 
blanfe Soldbarren liegen bat, ja er babe fogar 
den Bortheil des erleichterten Verkehrs, inden Je⸗ 
ner fich auf dem großen Gemüſemarkte mit feinen 
großen Goldbarren, die dort feinen Kours haben, 
nicht zu belfen weiß, während jedes Krammeib mit 
beiden Händen zugreift, wenn ihr gute Groſchen 
und Pfennige geboten werden. Mit diefem populä- 
ren Reichthume des brittifchen Dichters bat es jekt 
ein Ende, und er, deſſen Münze fo fourant war, 
daß die Herzogin und die Schneidersfrau fie mit 
gleichem Intereſſe annahmen, er ijt jeßt ein armer 
Walter Scott geworden. Sein Schidjal mahnt an 
die Sage von den Bergelfen, die nedifch wohlthä- 
tig den armen Leuten Geld ſchenken, das hübſch 
blank und gedeihlich bleibt, fo lange fie e8 gut ans» 
wenden, das ſich aber unter ihren Händen in eitel 
Staub verwandelt, fobald fie es zu nichtSwürdigen 
Zweden mifsbrauden. Sad nah Sad öffnen wir 
Walter Scott's neue Zufuhr, und fiche da! ftatt 
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der blitzenden, Tachenden Gröfchlein finden wir 
Nichts als Staub und wieder Staub. Ihn beftraf» 
ten die Bergelfen des Parnaſſus, die Mufen, die, _ 
wie alle edelfinnigen Weiber, Teidenfchaftlicde Na- 
poleoniftinnen find, und daher doppelt empört was 
ren über den Mifsbrauch der verliehenen Geiſtes⸗ 
ſchätze. 

Werth und Tendenz des Scott'ſchen Werks 
ſind in allen Zeitſchriften Europa's beleuchtet wor⸗ 
den. Nicht bloß die erbitterten Franzoſen, ſondern 
auch die beſtürzten Landsleute des Verfaſſers ha—⸗ 
ben das DVerdammungsurtbeil ausgefprochen. Im 
ditfen allgemeinen Weltunwillen mufften auch die 
Deutſchen einftimmen; mit fchwerverhaltenen Feuer- 
eifer fprach das Stuttgarter Literaturblatt, mit kal⸗ 
ter Ruhe äußerten fich die Berliner Sahrbücher für 
wiffenfchaftliche Kritif, und der Recenſent, der jene 
kalte Ruhe um fo wohlfeiler erfchwang, je weniger 
theuer ihm der Held des Buches fein muſs, charak⸗ 
terifiert dafjelbe mit den trefflihden Worten: 

„In diefer Erzählung ift weder Gebalt noch 
Tarbe, weder Anordnung noch Lebendigkeit zu fin- 
den. Verworren in oberflächlicher, nicht in tiefer 
Berwirrung, ohne Hervortreten des Eigenthüm— 
lihen, unfider und wanbelbar zieht der gewaltige 
Stoff träge vorüber; fein Vorgang erjcheint in 
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feiner beitimmten Eigenbeit, nirgends werden die 

fpringenden Punkte fichtbar, kein Creignis wird 

deutlich, Feines tritt in feiner Nothwendigfeit ber: 
vor, bie Verbindung ift nur äußerlich, Gehalt und 
Bedeutung kaum geahnet. In folder Darftellung 
muſs alles Licht der Gefchichte erlöfchen, und fie 
jelbjt wird zum nicht wunderbaren, fondern gemei- 
nen Märchen. Die Überlegungen und Betrachtun- 
gen, welche fich öfters dem Vortrag einfchieben, 
find von einer entſprechenden Art. Solch dünnlicher 
philofopbifcher Bereitung ift unfere Lefewelt längſt 
entwachſen. Der dürftige Zufchnitt einer am Ein- 
zelnen haftenden Moral reicht nirgend aus. — —“ 
Dergleihen und noch jchlimmere Dinge, die 

der Icharffinnige Berliner Recenſent, Varnhagen 
von Enfe, ausfpricht, würde ih dem Walter Scott 
gern verzeihen. Wir find Alle Menfchen, und der 
Beſte von uns Tann einmal ein ſchlechtes Bud 
ſchreiben. Dan fagt alsdann, es fei unter aller 
Kritik, und die Sache ift abgemacht. VBerwunderlich 
bleibt e8 zwar, daß wir in bdiefem neuen Werke 
nit einmal Scott’8 ſchönen Stil wiederfinden. 
In die farblofe, wochentägliche Rede werden ver- 
gebens hie und da etliche rothe, blaue und grüne 
Worte eingeftreut, vergebens follen glänzende Yäpp- 
hen aus den Poeten die profaifche Blöße bededen, 

Heines Merle. Bb. IN. 4 
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vergebens wird die ganze Arche Noäh geplündert, 
um beftialifde Vergleichungen zu liefern, vergebens 
wird fogar das Wort Gottes citiert, um die dum⸗ 
men Gedanken zu überjchilden. Noch verwunder- 
licher ift e8, dafßß es dem Walter Scott nicht ein« 
mal gelang, fein angeborenes Talent der Geſtalten⸗ 
zeichnung auszuüben und den äußeren Napoleon 
aufzufaffen. Walter Scott lernte Nichts aus jenen 
ihönen Bildern, die den Kaifer in der Umgebung 
feiner Generäle und Staatsleute darftellen, während 
doch Zeder, der fie unbefangen betrachtet, tief bes 
troffen wird von der tragifchen Ruhe und antiken 
Gemefjenheit jener Gefichtszüge, die gegen die mos 
dern aufgeregten, pittoresfen Zagsgefichter fo ſchau⸗ 
erlih erhaben Fontraftieren, und etwas Herabge⸗ 
ftiegen-Göttliches beurfunden. Konnte aber der ſchot⸗ 
tiſche Dichter nicht die Geſtalt, fo konnte er noch 
viel weniger den Charakter des Kaiſers begreifen, 
und gern verzeih’ ich ihm auch die Läfterung eines 
Gottes, den er nicht kennt. Ich muß ihm ebenfalls 
verzeihen, daſs er feinen Wellington für einen Gott 
hält, und bei der Apotheofe Deſſelben fo fehr in 
Andacht geräth, daſs er, der doch fo ftarf in Vieh⸗ 
bildern ift, nicht weiß, womit er ihn vergleichen 
fol. Immerhin, wie die Menfchen find, fo find 
auch ihre Götter. Stumpffinnige Neger verehren 
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giftige Schlangen, queräugige Baſchkiren verehren 
haßliche Klotze, platte Lappländer verehren See⸗ 
hunde — Sir Walter Scott giebt dieſen Leuten 
Nichts nach, und verehrt feinen Wellington. 

Din ih aber tolerant gegen Walter Scott, 
unb verzeihe ich ihm die Sehaltlofigkeit, Irrthümer, 
Läfterungen und Dummbeiten feines Buches, ver- 
zeih’ ich ihm fogar die Langeweile, die es mir ver- 
ufaht — fo darf ich ihm doch nimmermehr bie 
Zendenz deſſelben verzeiben. Dieſe ift nichts Ge⸗ 
ringeres als die Erfulpation des englifchen Mini⸗ 
fteriums in Betreff des Verbrechens von St. He- 
lena. „In diefem Gerichtshandel zwifchen dem 
englifchen Minifterium und der öffentlichen Mei⸗ 
nung,” wie der Berliner Recenjent ſich ausdrückt, 
„macht Walter Scott den Sachwalter,“ er vers 
bindet Advokatenkniffe mit feinem poetifchen Ta⸗ 
(ente, um den Thatbeftand und die Gefchichte zu 
verdreben, und feine Klienten, die zugleich feine 
Batrone find, dürften ihm wohl außer feinen Spor⸗ 
teln noch extra ein Douceur in die Hand drüden. 

Die Engländer haben den Kaifer bloß ermor- 
det, aber Walter Scott bat ihn verkauft. Es ift 
ein rechtes Schottenftüd, ein echt ſchottiſches Na⸗ 
tionalftücchen, und man fieht, dafs fchottifcher Geiz 
noch immer der alte, ſchmutzige Geiz ift, und fich 
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nicht fonderlich verändert bat feit den Tagen von 
Najeby, wo die Schotten ihren eigenen König, ber 
fih ihrem Schuge anvertraut, für die Summe von 
400,000 Pfund Sterling an feine englifchen Hen- 
fer verfauft haben. Zener König ijt derfelbe Karl 
Stuart, ben jett Calebonia’8 Barden fo herrlich 
befingen, — der Engländer mordet, aber der Schotte 
verfauft und bejingt. 

Das engliſche Minifterium bat feinem Advo⸗ 
faten zu obigem Behufe das Ardiv des foreign 
office geöffnet, und Diejer hat im neunten Bande 
feines Werfs die Altenftüce, die ein günftiges Licht 
auf feine Partei und einen nachtheiligen Schatten 
auf deren Gegner werfen fonnten, gewifjenhaft bes 
nußt. Deſshalb gewinnt diefer neunte Band bei 
alt feiner äfthetifchen Wertblofigfeit, worin er den 
vorgehenden Bänden Nichts nachgiebt, dennoch ein 
gewifjes Interejje; man erwartet bedeutende Akten⸗ 
jtüde, und da man deren feine findet, fo ift Das 
ein Beweis, daß deren Feine vorhanden waren, bie 
zu Öunften der englifhen Meinifter ſprechen — 
und dieſer negative Inhalt des Buches ift ein wich» 
tiges Resultat. 

Alle Ausbeute, die das englifche Archiv Liefert, 
beſchränkt fih auf einige glaubwürdige Kommuni⸗ 
fationen des edlen Sir Hudfon Lowe und deffen 
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Nyrmidonen und einige Ausfagen des General 
Gonrgand, der, wenn folche wirklich von ihm ge» 
mat worden, als ein ſchamloſer Verräther feines 
laiſerlichen Herrn und Wohlthäters ebenfall® Glau⸗ 
ben verdient. Ich will das Faktum diefer Ausfagen 
nicht unterfuchen, es fcheint fogar wahr zu fein, 
da e8 der Baron Stürmer, einer von den drei 
Statiften ber großen Tragödie, konſtatiert bat; 
aber ich jehe nicht ein, was im günftigften alle 
dadurch bewiefen wird, außer daß Sir Hudfon 
Lowe nicht der einzige Lump auf St. Helena war. 
Mit Hilfsmitteln folder Art und erbärmlichen 
Suggeftionen behandelt Walter Scott die Gefan- 
genfchaftsgefchichte Napoleon’s, und bemüht fich, 
uns zu überzeugen, daß der Erfaifer — fo nennt 
ihn der Erdichter — nichts Klügeres thun konnte, 
als fih den Engländern zu übergeben, obgleich er 
feine Abführung nah St. Helena vorauswiſſen 
muffte, daſs er dort ganz charmant behandelt wor- 
den, indem er vollauf zu eifen und zu trinfen hatte, 
und daß er endlich friſch und gefund und als ein 
guter Chrift an einem Magenkrebſe geftorben. 
Walter Scott, indem er folchermaßen den 
Kaiſer vorausfehen Läfft, wie weit ſich die Gene- 
rofttät der Engländer erftreden würde, nämlich bie 
St. Helena, befreit ihn von bem gewöhnlichen Bor» 
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wurf, die tragifche Erbabenbeit feines Unglücks habe 
ihn ſelbſt fo gewaltig begeiftert, daß er civilifierte 
Engländer für perfiihe Barbaren und die Beef—⸗ 
fteaffüche von St. James für den Herd eines gros 
Ben Königs anſah — und eine beroifhe Dumm⸗ 
heit beging. Auch macht Walter Scott ben Kaifer 
zu dem größten Dichter, der jemals auf diefer 
Welt gelebt bat, indem er uns ganz ernfthaft in⸗ 
finuiert, dafs alle jene denkwürdigen Schriften, bie 
feine Leiden auf St. Helena berichten, fämmtlich 
von ihm ſelbſt diktiert worden. 

3 kann nit umbin, bier die Bemerkung 
zu machen, daß diefer Theil des Walter Scott’ 
fchen Buches, fo wie überhaupt die Schriften felbft, 
wovon er bier fpricht, abjonderlich die Dtemoiren 
bon D’Meara, auch die Erzählung des Kapitän 
Meaitland, mich zuweilen an bie pojfenhaftefte Ges 
ſchichte von der Welt erinnert, jo daſs der ſchmerz⸗ 
lichſte Unmuth meiner Seele plößlih in muntre 
Lachluſt übergehen will. Dieſe Geſchichte ift aber 
feine andere als „Die Schidfale des Lemuel Gul⸗ 
liver,“ ein Buch, worüber ich einft als Knabe fo 
viel gelacht, und worin gar ergötzlich zu lefen ift, 
wie die Heinen Lilfiputaner nicht wiffen, was fie 
mit dem großen Gefangenen anfangen follen, wie 
fie taufendweije an ihm herumklettern und ihn mit 


yes ıyın 1uyuıımy viruvirımyei ınupjti, IV 
Ztauteratb anſchwärzen und bejtändig 
ajs er dem Yande zu Viel fofte, wie fie 
ımbringen möchten, ihn aber noch im 
en, da jein Leichnam eine Peſt hervor⸗ 
ne, wie fie fich endlich zur glorreichiten 
entfchließen, und ihm feinen Zitel lafjen 
eine Augen ausftechen wollen u. f. w. 
iberalf ift Lilliput, wo ein großer Menſch 
: Menichen geräth, die unermüdlich und 
inlichjte Weije ihn abquälen, und die 
H ihn genug Qual und Noth ausjtehen; 
der Dechant Swift in unferer Zeit fein 
rieben, jo würde man in deſſen ſcharf⸗ 
n Spiegel nur die Gefangenfchaftsge- 
Raifers erbliden, und bis auf die Farbe 
und des Gefichts die Zwerge erfennen, 
mält baben. 
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unmöglich. Es iſt möglich, daſs ein Mann, der 
auf der Folterbank geſpannt liegt, plötzlich ganz 
natürlich an einem Schlagfluſs ſtirbt. Aber die böfe 
Welt wird fagen, die Folterfnechte haben ihn hin⸗ 
gerichtet. Die böfe Welt bat fih nun einmal vor- 
genommen, die Sache ganz anders zu betrachten, 
wie der gute Walter Scott. Wenn diefer gute 
Mann, ber font fo bibelfeft ift und gern das 
Evangelium citiert, in jenem Aufruhr der Ele⸗ 
mente, in jenem Orlane, der beim Tode Napoleon’ 
ausbrach, nichts Anders fieht, als ein Ereignis, 
das auch beim Tode Cromwell's ftattfand, fo bat 
doch die Welt darüber ihre eigenen Gedanken. Sie 
betrachtet den Tod Napoleon’s als die entjeglichfte 
Untbat, losbrechendes Schmerzgefühl wird Anbe- 
tung, vergebens macht Walter Scott den advoca- 
tum diaboli, die Heiligſprechung des todten Kaifers 
ftrömt aus allen edeln Herzen, alle edeln Herzen 
des europäiſchen VBaterlandes verachten feine Heinen 
Henker und den großen Barden, der fich zu ihrem 
Komplicen gejungen, die Mufen werden beffere 
Sänger zur Feier ihres Lieblings begeiftern, und 
wenn einft Menſchen verftunmen, fo fprechen die 
Steine, und der Martyrfelfen St. Helena ragt 
ſchauerlich aus den Meereswellen, und erzählt den 
Sahrtaufenden feine ungeheure Gefchichte. 





VL 


ld Kailey. 


Schon der Name Old Bailey erfüllt die Seele 
mit Grauen. Dean denkt fich gleich ein großes 
ſchwarzes, miſsmüthiges Gebäude, einen Pallaft des 
Elends und des Verbrechens. ‘Der linke Flügel, 
der das eigentliche Newgate bildet, dient als Kri⸗ 
minalgefängnis, und da fieht man nur eine bobe 
Band von wetterfchwarzen Quadern, worin zwei 
Niſchen mit eben fo ſchwarzen allegorifchen Figuren, 
und, wenn ich nicht irre, ftellt eine von ihnen die 
Gerechtigkeit vor, indem, wie gewöhnlich, die Hand 
mit der Wage abgebrochen ift, und Nichts als ein 
blindes Weibsbild mit einem Schwerte übrig blieb. 
Ungefähr gegen die Mitte des Gebäudes iſt der 
Altar diefer Göttin, nämlich das Fenſter, wo das 
Galgengerüft zu fteben fommt, und endlich rechte 
befindet fich der Kriminatgerichtshof, wortu tie 
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vierteljährlichen Seſſionen gehalten werben. Hier 
ift ein Thor, das gleich den Pforten der Dante'⸗ 
fhen Hölle die Infchrift tragen follte: 


Per me si va nella citt& dolente, 
Per me si va nell’ eterno dolore, 
Per me si va tra la perduta gente. 


Durch diefes Thor gelangt man auf einen 
Heinen Hof, wo der Abſchaum des Pöbels verfam- 
melt ift, um die Verbrecher durchpaffieren zu ſehen; 
auch fteben bier Freunde und Feinde Derſelben, 
Verwandte, Bettellinder, Blödfinnige, beſonders 
alte Weiber, bie den Rechtsfall des Tages abhan« 
dein, und vielleicht mit mehr Einficht als Richter 
und Zury, troß all ihrer kurzweiligen Feierlichkeit 
und langweiligen Surisprudenz. Hab’ ich doch drau⸗ 
Ben vor der Gerichtsthüre eine alte Frau gejehen, 
die im Kreife ihrer Gevatterinnen den armen ſchwar⸗ 
zen William befjer vertheidigte, als drinnen im 
Saale Deffen grundgelehrter Advokat — wie fie die 
legte Thräne mit der zerlumpten Schürze aus den 
rotben Augen wegwijchte, ſchien auch William's 
ganze Schuld vertilgt zu fein. 

Im Gerichtsfaale felbft, der nicht bejonders 
groß, ift unten vor der fogenannten Bar (Schran- 
fen) wenig Pla& für das Publikum; dafür giebt 


b DId Bailey beyuchte, fand auch ich 
iner jolcben Galerie, Me mir von einer 
nerin gegen Gratififation eines Shillings 
wurde. Ih Fam in dem Augenblid, wo 
h erhob, um zu urtbeilen, ob der ſchwarze 
s angellagten Verbrechens jchuldig oder 
ig fei. 

bier, wie in den andern Gerichtshöfen 
figen die Richter in blaufchwarzer Toge, 
ett gefüttert ift, und ihr Haupt bededt 
miderte Berüde, womit oft die fchwarzen 
nen und ſchwarzen Badenbärte gar drol- 
ieren. Sie figen an einem langen grünen 
erhabenen Stühlen, am oberjten Ende 
', wo an der Wand mit goldenen Buch⸗ 
Bibelftelle, die vor ungerechtem Nichter- 
nt, eingegraben ſteht. An beiden Seiten 
für die Männer her Aurn und Vlätze 
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einem wunbderlichen Brette, das oben wie ein ſchmal⸗ 
gebogenes Thor ausgejchnitten if. Es foll dabei 
ein fkünftliher Spiegel angebradht fein, wodurch 
der Nichter im Stande ift, jede Miene der Anger 
Hagten deutlich zu beobachten. Auch liegen einige 
grüne Kräuter vor Lebteren, um ihre Nerven zu 
ftärfen, und Das mag zumeilen nötbig fein, wo 
man angellagt ſteht auf Leib und Leben. Auch auf 
dem Tifche der Richter ſah ich dergleichen grüne 
Kräuter und fogar eine Rofe liegen. Ich weiß » 
nicht wie e8 kommt, der Anblid diefer Roſe bat 
mich tief bewegt. Die rothe blühende Nofe, die 
Blume der Liebe und des Frühlings, Tag auf dem 
ſchrecklichen Richtertiicde von Old Bailey. Es war 
im Saale jo ſchwül und dumpfig. Es fchaute Alles 
fo unbeimlih mürrifch, fo wahnfinnig ernft. Die 
Menſchen ſahen aus, als kröchen ihnen graue 
Spinnen über die blöden Gefichter. Hörbar Mirrten 
die eifernen Wagſchalen über dem Haupte des armen 
ſchwarzen William’s. 

Auch auf ber Galerie bildete ſich eine Jury. 
Eine dicke Dame, aus deren rothaufgedunfenem Ges 
ficht die Heinen Auglein wie Glühwürmchen hervor⸗ 
glimmten, machte die Bemerkung, daß der ſchwarze 
William ein fehr hübſcher Burſche fei. Indeſſen 
ihre Nachbarin, eine zarte, piepfende Seele in einem 


ums 





ſchlechtem Bojtpapier, behauptete, er 
warze Haar zu lang und zottig, und 
ı Augen wie Herr Kean im Othello 
,“ fuhr fie fort, „ift doch der Thom⸗ 
j anderer Menfch, mit hellem Haar 
ämmt nad) der Mode, und er iſt ein 
er Menſch, er bläft ein bischen bie 
It ein bischen, er ſpricht ein bischen 
— „Und ftiehlt ein bischen”, fügte 
me Hinzu. „Ei was, ftehlen!“ vers 
ne Nachbarin, „Das ift doch nicht fo 
e Fälſchung; denn ein Dieb, es fe 
re ein Schaf geſtohlen, wird nach Bo- 
ansportiert, während der Böſewicht, 
ndichrift verfälfcht bat, ohne Gnad' 
rzigfeit gehenft wird.“ „Ohne Gnad’ 
rzigkeit!“ feufzte neben mir ein ma⸗ 
in einem verwitterten ſchwarzen Rod; 
in Menſch bat das Recht, einen Andern 
ı lafjen, am allerwenigften follten Ehri- 
desurtbeil fällen, da fie doch daran 
1, daß der Stifter ihrer Religion, 
md Heiland, unfchuldig verurtheilt und 
vorden!“ „Ei was,” rief wieder die 
„ und lächelte mit ihren dünnen Lippen, 
1 Fälfcher nicht gehenkt würde, wäre 


ja fein reicher Dann jeines Vermögens ficher, 
z. B. ber bdide Sude in Lombard Street, Saint 
Swinthin's Lane, oder unfer Freund Herr Scott, 
deffen Handichrift fo täufchend nachgemacht werben. 
Und Herr Scott bat doch fein Vermögen fo fauer 
erworben, und man fagt fogar, er fei dadurch reich 
geworden, daſs er für Geld die Krankheiten Ander 
rer auf fih nahm, ja die Kinder laufen ihm jekt 
noch auf der Straße nah, und rufen: Ich gebe 
Dir einen Sirpence, wenn Du mir mein Zahnweh 
abnimmft, wir geben Dir einen Shilling, wenn 
Du Gottfriedchens Buckel nehmen willft" — „Rus 
rios!“ fiel ihr die dide Dame in die Rede, „eb 
ift doch Furios, daß der ſchwarze William und 
der Thomfon früberbin die beften Spießgefellen 
gewefen find, und zufammen gewohnt und gegef- 
fen und getrunfen haben, und jekt Edward Thom⸗ 
fon feinen alten Freund der Fälſchung anflagt! 
Warum ift aber die Schweiter von Thomfon nicht 
bier, da fie doch jonft ihrem füßen William übers 
alt nachgelaufen?" Ein junges fehönes Frauen» 
zimmer, über deſſen holdem Geficht eine dunkle 
Betrübnis verbreitet lag, wie ein fchwarzer Flor 
über einem blühenden Roſenſtrauch, flüfterte jet 
eine ganz lange, verweinte Gefchichte, wovon ich 
nur fo Biel verftand, dafs ihre Freundin, bie 


— 
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|, von ihrem Bruder gar bitterlich 
orden und todtlranf zu Bette Tiege. 
och nicht bie fhöne Mary!“ brummte 
bie dide Dame; „viel zu mager, fie 
nager, als daß man fie fchön nennen 
venn gar ihr William gehenkt wird —* 
ſem Augenblick erjchienen die Männer 
nd erklärten, daß der Angeklagte ber 
nldig ſei. Als man hierauf den ſchwar⸗ 
aus dem Saale fortführte, warf er 
‚ langen Bid auf Edward Thomſon. 
ner Sage des Morgenlandes war Sas 
a Engel und lebte im Himmel mit 
Engeln, bis er Diefe zum Abfall ver 
‚ und deſshalb von der Gottheit bin- 
. wurde in die ewige Nacht der Hölle. 
aber vom Himmel hinabſank, fchante 
ob in die Höhe, immer nach dem 
n angellagt hatte; je tiefer er ſank, 
iher und immer entjeglicher wurde 
- Und es muß ein ſchlimmer Blick 
‚ denn jener Engel, den er traf, wurde 
18 trat wieder Rötbe in feine Wan- 
beißt feitdem der Engel des Todes. 
vie der Engel des Todes wurde Ed» 
m. 





VL 


Körperliche Strafe in England. 


Sch kann nicht beftimmt genug verfichern, wie 
fehr ich gegen Prügel im Allgemeinen eingenommen 
bin, und wie fehr ſich mein Gefühl empört, wenn 
ih geprügelte Nebenmenſchen insbefondere fehe. 
Der ftolge Herr der Erde, der hohe Geift, der das 
Meer beberrfcht und die Gefeße der Sterne er- 
forfht, wird gewiß durh Nichts fo fehr gede- 
mütbigt als durch körperliche Strafe. Die Götter, 
. um den lodernden Hochmuth der Menſchen berab- 
zubämpfen, erjchufen fie die Prügel. Die Menjchen 
aber, deren Erfindungsgeift dur den brütenden 
Umvillen gefchärft wurde, erichufen dagegen das 
Point d’honneur. Franzoſen, Sapaner, indifche 
Brahminen und das Officierforps des Kontinents 
haben diefe Erfindung am ſchönſten ausgebildet, 
fie haben die Blutrache der Ehre in Paragraphen 
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gebracht, und die ‘Duelle, obgleich ſie von den 
Etnatögejegen, von der Religion und ſelbſt von 
der Vernunft mifsbilligt werden, find dennoch eine 
Blüthe Ichöner Menfchlichkeit. 

Bei den Engländern aber, mo fonft alle Er: 
findungen zur böchften Vollkommenheit verfeinert 
werben, hat das Point d’honneur noch nicht feine 
rechte Politur empfangen. Der Engländer hält Prü- 
gel noch immer für fein fo großes Übel wie ben 
Zod, und während meines Aufenthalts in England 
babe ich mancher Scene beigewohnt, wo ich auf 
den Gedanken fommen durfte, als haben Prügel in 
dem freien England feine fo jchlimmen Wirkungen 
anf die perfönliche Ehre wie im defpotifchen Deutich- 
land. Ich babe Lords abprügeln gefehen, und fic 
ſchienen nur das Materielle diefer Beleidigung zu 
fühlen. Bei den Pferderennen zu Epfom und Brigb- 
ton ſah ich Iofeyen, die, un den Wettreitern Bahn 
zu machen, mit einer langen Peitfche bin und ber 
tiefen, und Lords und Gentlemen aus dem Weg 
peitfhten. Und was thaten die folhermaßen be- 
rährten Herren? Sie lachten mit einem faueren 
Sefichte. 

Iſt aljo körperliche Strafe in England nicht 
jo entebrend wie bei uns, fo ift doch der Vorwurf 
ihrer Grauſamkeit dadurch noch nicht gemildert. 

Heine’d Berle. Br. I. 5 
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Über diejer trifft nicht das engliſche Volk, ſon⸗ 
dern die Ariftofratie, die unter dem Wohl Eng⸗ 
lands nichts Anderes verjteht als die Sicherheit 
ihrer eigenen Herrichaft. Freien Menſchen mit freiem 
Ehrgefühl dürfte dieſe defpotifche Rotte nicht trauen; 
fie bedarf des blinden Gehorſams geprügelter Skla⸗ 
ven. ‘Der englifde Soldat muß ganz Majchine fein, 
ganz Automat, das aufs Kommandomwort marfchiert 
und losfchießt. Daher bedarf er auch Feines Be⸗ 
fehlshabers von bedeutender Perfönlichkeit. Eines 
Solchen bedurften freie Tranzofen, die der Enthu- 
ſiasmus Teitet, und die einft, trunfen von der Feuer⸗ 
feele ihres großen Feldherrn, wie im NRaufche die 
Welt eroberten. Engliihe Soldaten bedürfen feines 
Feldherrn, nicht einmal eines Feldherrnſtabs, ſon⸗ 
dern nur eines Korporalſtocks, der die ausgerech⸗ 
neten Minifterialinjtruftionen, wie e8 von einem 
Stüd Holz zu erwarten ſteht, recht ruhig und 
genau ausführt. Und, o je! da ich ihn doch ein« 
mal rühmen mufs, fo geftehe ich, ein ganz vorzüg⸗ 
liher Stod folder Art ift der .... 2.2.0. . 
Wellington, diefer edig gefchnitelte Hampelmaun, 
der fih ganz nah dem Schnürchen bewegt, woran 
die Ariftofratie zieht, diefer hölzerne Völfervampyr 
mit bölzernem Blick (wooden look, wie Byron 
jagt), und ich möchte binzufegen: mit bölzernem 
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Herzen. Wahrlich, Alt-England kann ihn zu jenen 
höhernen Schugmanern rechnen, womit es beftän- 
dig prahlt. 

General Foy hat in feiner Gefchichte des Kries 
ge8 auf der pirenäifchen Halbinfel den Kontraft 
des franzöfiichen und englifchen Militärs und ihrer 
Mannszucht fehr treffend gefchildert, und dieſe 
Schilderung zeigt uns, was Ehrgefühl und mas 
Prägel aus dem Soldaten machen. 

Es ift zu hoffen, daß das graufame Syſtem, 
welches die englifche Ariftofratie befolgt, ſich nicht 
Inge mehr erhält, und Zohn Bull feinen regie- 
renden Korporalftod entzweibricht. Denn Sohn ift 
ein guter Chriſt, er ift milde und wohlwollend, er 
jeufzt über die Härte feiner Landesgeſetze, und in 
feinem Herzen wohnt die Menfchlichkeit. Ich könnte 
eine hübſche Geſchichte davon erzählen. 

Ein andermal! 


5* 





VII. 


Bas neue Minifterium. 


In Bedlam babe ih vorigen Sommer einen 
Philoſophen kennen gelernt, der mir mit heimlichen 
Augen und flüfternder Stimme viele wichtige Auf- 
Schlüffe über den Urfprung des Übel8 gegeben bat. 
Wie mancher andere feiner Kollegen meinte auch 
er, daß man bierbei etwas Hiftorifches annehmen 
müſſe. Was mich betrifft, ich neigte mich eben- 
fall8 zu einer ſolchen Annahme, und erklärte das 
Orundübel der Welt aus dem Umſtand, dafs der 
liebe Gott zu wenig Geld erjchaffen Babe. 

„Du baft gut reden,“ antwortete der Philo» 
ſoph, „der liebe Gott war fehr knapp bei Kaſſa, 
als er die Welt erſchuf. Er muffte das Geld dazu 
bein Teufel borgen, und ihm die ganze Schöpfung 
als Hypothek verfchreiben. Da ihm nun der liebe 
Gott von Gott» und Rechtswegen die Welt nod 
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ibuldig ijt, jo darf er ihm auch aus Delikateſſe 
niht verwebren, fich darin herum zu treiben und 
derwirrung und Unbeil zu ftiften. Der Teufel aber 
it jeinerfeits wieder ſehr ftarf dabei interejjiert, 
daß die Welt nicht ganz zu Grunde und folglich 
feine Hypothek verloren gehe; er hütet fich daher 
68 allzu toll zu machen, und der liebe Gott, der 
euch nicht dumm ift und wohl weiß, daß er im 
Eigennuß des Teufels feine geheime Garantie hat, 
gcht oft fo weit, dafs er ihm die ganze Herrichaft 
der Welt anvertraut, d. b. dem Teufel den Auf- 
trag giebt, ein Minijterium zu bilden. Dann ges 
ſchieht, was fich von felbft verfteht, Samiel erhält 
das Kommando der hölliichen Heerjcharen, Beelze⸗ 
bub wird Kanzler, Vizliputzli wird Staatsjefretär, 
die alte Großmutter befommt die Kolonien n. ſ. w. 
Diefe Berbündeten wirthichaften dann in ihrer Weife, 
und indem fie, trog des böfen Willens ihrer Her- 
zen, aus Eigennutz gezwungen find, das Heil der 
Welt zu befördern, entichädigen fie fich für dieſen 
Zwang dadurd, daß fie zu den guten Zwecken 
immer die niederträchtigften Mittel anwenden. Sie 
trieben es jüngfthin jo arg, daſs Gott im Himmel 
ſolche Greuel nicht länger anfehen fonnte, uud einem 
Engel, den Auftrag gab, ein neues Miinifterium zu 
bilden. Diejer ſammelte nun um fich ber alle guten 
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Geiſter. Freudige Wärme durchdrang wieder die 
Welt, es wurde Licht, und die böſen Geiſter ent⸗ 
wichen. Aber ſie legten doch nicht ruhig die Klauen 
in den Schoß, heimlich wirken ſie gegen alles Gute, 
fte vergiften die neuen Heilquellen, fie zerknicken 
hämiſch jede Roſenknoſpe des neuen Frühlings, mit 
ihren Amendements zerſtören ſie den Baum des 
Lebens, chaotiſches Verderben droht Alles zu ver⸗ 
ſchlingen, und der liebe Gott wird am Ende wieder 
dem Teufel die Herrſchaft übergeben müſſen, damit 
ſie, ſei es auch durch die ſchlechteſten Mittel, wenig⸗ 
ſtens erhalten werde. Siehſt du, Das iſt die ſchlimme 
Nachwirkung einer Schuld.“ 

Dieſe Mittheilung meines Freundes in Bed- 
lam erflärte vielleicht den jeßigen englifchen Minis 
fterwechfel. Erliegen müfjen die Freunde Canning’s, 
die ich die guten Geifter Englands nenne, weil ihre 
Gegner deſſen Teufel find; Diefe, den dummen 
Teufel Wellington an ihrer Spite, erheben jetzt ihr 
Siegesgeſchrei. Schelte mir Keiner den armen 
George, er mufjte den Umftänden nachgeben. Dan 
kann nicht leugnen, daſs nach Canning's Tode die 
Whigs nicht im Stande waren, die Ruhe in Eng⸗ 
land zu erhalten, da die Maßregeln, die fie defs- 
halb zu ergreifen Hatten, bejtändig von deu Tories 
vereitelt wurden. Der König, dem die Erhaltung 
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der öffentlichen Ruhe, d. h. die Sicherheit feiner 
Krone, als das Wichtigſte erſcheint, muſſte daher 
den Tories ſelbſt wieder die Verwaltung des Staa⸗ 
tes überlaffen. — Und, o! fie werden jetzt wieder 
nad wie vor alle Früchte des Volksfleißes in ihren 
eigenen Sädel hineinverwalten, fie werden als regie- 
rende Rornjuden die Preije ihres Getreides in die 
Höhe treiben, John Bull wird vor, Hunger mager 
werden, er wird endlich für einen Biſſen Brot fich 
leibeigen ſelbft den hoben Herren verkaufen, fie 
werden ihn vor den Plug ſpannen und peitjchen, 
er wird nicht einmal brummen dürfen, denn auf 
der einen Seite droht ihm der Herzog von Wel⸗ 
lington mit dem Schwerte, und auf der andern 
Seite jchlägt ihn der Erzbiihof von Canterbury 
mit der Bibel auf den Kopf — und es wird Rube 
im Zande fein. 

Die Quelle jener Übel ift die Schuld, the 
national debt, oder, wie Cobbett fagt, the king’s 
debt. Cobbett bemerkt nämlih mit Recht: Wäh- 
rend man allen Injtituten den Namen des Könige 
voranjeßt, 3. B. the king’s army, the king’s navy, 
the king’s courts, the king’s prisons etc., wird 
doch die Schuld, die eigentlich aus jenen Inſtitu⸗ 
ten hervorging, niemals the king’s debt genannt, 





und fie ift das Einzige, wobei mau der Nation bie 
Ehre erzeigt, Etwas nach ihr zu benennen. 

Der Übel größtes ijt die Schuld. Sie bewirkt 
zwar, dafs der englijche Staat ſich erhält, und daß 
jogar dejjen ärgfte Teufel ihn nicht zu Grunde 
richten; aber fie bewirkt auch, daß ganz Englant 
eine große Zretmühle geworden, wo das Volt Tag 
und Nacht arbeiten muſs, um feine Gläubiger zu 
füttern, daß England vor lauter Zahlungsforgen 
alt und grau und aller beiteren Zugendgefühle ent» 
wöhnt wird, dafs England, wie bei ftarfverjchuls 
deten Menſchen zu gefcheben pflegt, zur ftumpfiten 
Refignation niedergedrüdt ift und fich nicht zu hel⸗ 
fen weiß — obgleid 900,000 Ylinten und eben 
jo viel’ Säbel und Bajonette im Tower zu London 
aufbewahrt liegen, und die Wächter defjelben, die 
feiften rotbrödigen Beefeaters, leicht überwältigt 
wären. 


— — — — — — 





IX. 


Bie Schuld.“ 


— — 


Als ich noch ſehr jung war, gab es drei 
Dinge, die mich ganz vorzüglich intereſſierten, wenn 
ih Zeitungen las. Zuvörderſt, unter den Artikel 
„Großbritannien,“ fuchte ich gleih, ob Richard 
Martin feine neue Bittfchrift für die mildere Be- 
handlung der armen Pferde, Hunde und Eſel dem 
Parlamente übergeben. Dann, unter dem Artikel 
‚Frankfurt,“ fuchte ih nad, ob der Herr Doftor 
Schreiber nicht wieder beim Bundestag für die 
großberzoglich heſſiſchen Domänenkäufer eingefom« 
men. Hierauf aber fiel ich gleich über die Türkei 
ber und durchlas das lange Konftantinopel, um 
nur zu feben, ob nicht wieder ein Großvefier mit 
der jeidenen Schnur beehrt worden. 

Dieſes Letztere gab mir immer den meijten 
Stoff zum Nachdenken. Dafs ein Defpot feinen 
Diener ohue Umftände erdroffeln läſſt, fand ich 
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ganz natürlich. Sah ich doch einſt in der Mena— 
gerie, wie der König der Thiere ſo ſehr in maje— 
ſtätiſchen Zorn gerieth, daſs er gewiſs manchen un⸗ 
ſchuldigen Zuſchauer zerriſſen hätte, wäre er nicht 
in einer ſichern Konſtitution, die aus eiſernen Stan⸗ 
gen verfertigt war, eingeſperrt geweſen. Aber was 
mich Wunder nahm, war immer der Umſtand, daß 
nach der Erdrofjelung des alten Herrn Großvefiers 
fih immer wieder Jemand fand, der Luft batte, 
Großvefier zu werben. 

JZetzt, wo ich etwas älter geworden bin, und 
mih mehr mit den Engländern als mit ihren 
Freunden, den Türken, bejchäftige, ergreift mid 
ein analoges Erftaunen, wenn ich ſehe, wie nad 
dem Abgang eines englifchen Premier - Minifters 
gleih ein Anderer fih an Defjen Stelle drängt, 
und diefer Andere immer ein Mann ift, der aud 
ohne dieſes Amt zu leben hätte, und auch (Wel⸗ 
lington ausgenommen) Nichts weniger als ein 
Dummkopf ift. Schredlicher als durch die feidene 
Schnur endigen ja alle englifchen Minifter, vie 
länger als ein Semefter diefes ſchwere Amt ver- 
waltet. Befonders ift Diefes der Fall ſeit der fran- 
zöfifchen Revolution; Sorg’ und Noth haben fich 
vermehrt in Downingftreet, und die Laft der Ge 
ſchäfte ift faum zu ertragen. 
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Einſt waren die Verhältniſſe in der Welt weit 
einfacher, und die finnigen Dichter verglichen den 
Staat mit einem Schiffe und den Minifter mit 
deffien Steuermann. Bett aber ift Alles kompli⸗ 
cierter und verwidelter, da8 gewöhnliche Staatsfchiff 
ft ein Dampfboot geworben, und der Minifter bat 
nicht mehr ein einfaches Ruder zu regieren, fondern 
ale verantwortlicher Engineer ftehbt er unten zwi- 
ihen dem ungebeuern Maſchinenwerk, unterjucht 
ängftlich jedes Gifenftiftchen, jedes Rädchen, wo⸗ 
durch etwa eine Stodung entſtehen könnte, ſchaut 
Tag und Naht in die lodernde Feuereſſe, und 
fhwigt vor Hiße und Sorge — fintemalen durch 
das geringite Verſehen von feiner Seite der große 
Keſſel zeripringen, und bei diefer Gelegenheit Schiff 
und Mannſchaft zu Grunde gehen könnte. Der Ka⸗ 
pitän und die Paſſagiere ergeben fich unterdeſſen 
rubig auf dem Verdecke, ruhig flattert die Flagge 
auf dem Seitenmajt, und wer das Boot fo ruhig 
dahinſchwimmen fieht, ahnet nicht, welche gefähr- 
liche Maſchinerie und welche Sorge und Noth in 
feinem Bauche verborgen ift. 

Frübzeitigen Todes finten fie dahin, die armen 
verantwortlichen Engineers des engliſchen Staats- 
ſchiffes. Rührend ift der frühe Tod des großen 
Pitt, rührender der Tod des größeren For. Per— 





cival wäre an der gewöhnlichen Minifterkrankheit 
geftorben, wenn nicht ein Dolchſtoß ihn fchneller 
abgefertigt Hätte. Diefe Minifterfranfheit war es 
ebenfalls, was den Lord Gaftlereagb fo zur Ver» 
zweiflung brachte, daß er fich die Kehle abfchnitt 
zn Nortb-Cray in der Grafſchaft Kent. Lord Kivers 
pool fanf auf gleiche Weile in den Tod des Blöd⸗ 
ſinns. Canning, den göttergleihen Canning, ſahen 
wir, vergiftet von hochtoryſchen Verleumdungen, 
gleich einem kranken Atlas unter ſeiner Weltbürde 
niederſinken. Einer nach dem Andern werden ſie 
eingeſcharrt in Weſtminſter, die armen Miniſter, 
die für Englands Könige Tag und Nacht denken 
müſſen, während Dieſe gedankenlos und wohlbe⸗ 
leibt dahinleben bis ins höchſte Menſchenalter. 
Wie heißt aber die große Sorge, die Eng⸗ 
lands Miniſtern Tag und Nacht im Gehirne wühlt 
und ſie tödtet? Sie heißt: the debt, die Schuld. 
Schulden, eben ſo wie Vaterlandsliebe, Reli⸗ 
gion, Ehre u. ſ. w., gehören zwar zu den Vorzügen 
des Menſchen — denn die Thiere haben keine Schul⸗ 
den — aber fie find auch eine ganz vorzügliche 
Dual der Menfchheit, und wie fie den Einzelnen 
zu Grunde richten, fo bringen jie auch ganze Ges 
ſchlechter ins Verderben, und fie fcheinen das alte 
Fatum zu erfegen in den Nationaltragödien unferer 
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England kann dieſem Fatum nicht entgehen, 
Rinifter ſehen die Schreckniſſe herannahen, 
erben mit der Verzweiflung der Ohnmacht. 
däre ich königlich preußiſcher Oberlandes⸗ 
tor, oder Mitglied des Geniekorps, ſo würde 
gewohnter Weiſe die ganze Summe der eng⸗ 
Schuld in Silbergroſchen berechnen, und 
angeben, wie vielmal man damit die große 
ichſtraße oder gar den ganzen Erdball be⸗ 
könnte. Aber das Rechnen war nie meine 
und ich möchte lieber einem Engländer das 
Geſchäft überlaſſen, feine Schulden aufzu— 
und die daraus entſtehende Miniſternoth 
zurechnen. Dazu taugt Niemand beſſer als 
e Cobbett, und aus der legten Nummer feines 
78 liefere ich folgende Erörterungen. 
Der Zuftand der Dinge ift folgender: 
) Diefe Regierung, oder vielmehr diefe Aris 
ie und Kirche, oder auch, wie ihr wollt, diefe 
ung borgte eine große Summe Geldes, wo- 
» viele Siege, ſowohl Land» als Seefiege, 
: bat — eine Menge Siege von jeder Sorte 
iröße. 
) Indeſſen muß ich zuvor bemerken, aus 
' Beranlaffung und zu welchem Zwede man 
:ge gekauft bat; die Veranlaſſung (occasion) 
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war die franzöfifche Revolution, die alle ariftos 
tratifhen Vorrechte und geiftlihen Zehnten 
niebergeriffen hatte; und der Zweck war die Ver 
hütung einer Parlamentsreform in England, die 
wahrfcheinlich ein ähnliches Niederreißen aller ari- 
ftofratifchen Vorrechte und geiftlichen Zehnten zur 
Tolge gehabt hätte. 

3) Um nun zu verbüten, daßs das Beifpiel 
der Franzoſen nicht von den Engländern nachge⸗ 
ahmt würde, war e8 nöthig, die Franzofen anzu- 
greifen, fie in ihren Yortfchritten zu hemmen, ihre 
neuerlangte Freiheit zu gefährden, fie zu verzwei⸗ 
felten Handlungen zu treiben, und endlich die Re 
volution zu einem ſolchen Schredbilde, zu einer 
ſolchen Völkerſcheuche zu machen, daſs man fi 
unter dem Namen der Freiheit Nichts als ein Ag⸗ 
gregat von Schlechtigkeit, Greuel und Blut vor⸗ 
ſtellen, und das engliſche Volk in der Begeiſterung 
ſeines Schreckens dahin gebracht würde, ſich ſogar 
ordentlich zu verlieben in jene greuelhaft deſpotiſche 
Regierung, die einſt in Frankreich blühte, und die 
jeder Engländer von jeher verabſcheute, ſeit den 
Tagen Alfred's des Großen bis herab auf Georg 
den Dritten. 

4) Um jene Vorſätze auszuführen, bedurfte 
man der Mithülfe verſchiedener fremder Nationen; 
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biefe Rationen wurden daber mit englifchem Gelde 
uuterſtũtzt (subsidized); franzöfifhe Emigranten 
wurden mit englifchem Gelde unterhalten; kurz, 
men führte einen zweiundzwanzigjährigen Krieg, 
am jenes Volk niederzudrüden, das fich gegen aris 
Rofratifhe Borrehte und geiftlihe Zehn- 
ten erhoben hatte. 

5) Unfere Regierung aljo erhielt „unzählige 
Siege“ über die Sranzofen, die, wie es fcheint, 
immer gejchlagen worden; aber diefe unfere un⸗ 
zjäbligen Siege waren gelauft, d. b. fie wurden 
erfochten von Miethlingen, die wir für Geld dazu 
gedungen hatten, und. wir hatten in unferem Solde 
zu einer und derfelben Zeit ganze Scharen von 
granzofen, Holländern, Schweizern, Italiänern, 
Ruſſen, ſterreichern, Baiern, Hefien, Hannover 
ranern, Preußen, Spaniern, Portugieſen, Neapoli- 
tanern, Maltefern, und Gott weiß! wie viele Na- 
tionen noch außerdem. 

6) Durch ſolches Miethen fremder Dienfte 
und durch Benutzung unferer eigenen Flotte und 
Landmacht kauften wir fo viele Siege über die 
Sranzofen, welche armen Teufel fein Geld hatten, 
um ebenfall® Dergleihen einzuhandeln, jo daß wir 
endlich ihre Revolution übermwältigten, die Arifto- 
fratie bei ihnen bis zu einer gewiſſen Stufe wieder: 








berjtellten, jedoh um Alles in der Melt willen die 
geiftlichen Zehnten nicht ebenfalls reftaurieren konnten. 

7) Nachdem wir dieſe große Aufgabe glück⸗ 
lich vollbracht und auch dadurch jede Parlamente» 
reform in England bintertrieben hatten, erbob 
unfere Regierung ein brüllendes Siegesgefchrei, 
wobei fie ihre Lunge nicht wenig anftrengte, und 
auch lautmöglichſt unterftükt wurde von jeder Krea⸗ 
tur in diefem Lande, die auf cine oder die andere 
Art von den öffentlihen Taren lebte. 

Ss) Beinah ganze zwei Sabre dauerte der über: 
ſchwängliche Freudenrauſch bei dieſer damals fo 
glüklihen Nation; zur Feier jener Siege drängten 
ih Iubelfeſte, Volfsfpiele, Zrinmphbögen, Luft: 
kämpfe und dergleichen Vergnügungen, die mehr 
ale eine Biertelmillion Pfund Zierling fofteten, 
und das Haus der Gemeinen bewilligte einjtimmig 
eine ungebeure Summe (ich glaube: drei Millionen 
Pfund Sterling), um Triumphbögen, Denkſäulen 
und andere Monumente zu errichten und damit 
die glorreihen Ereigniſſe des Krieges zu 
verewigen. 

9) Beſtändig ſeit dieſer Zeit hatten wir das 
Glück, unter der Regierung eben derſelben Ber: 
onen zu leben, die unſere Angelegenheiten in bes 
ſagtem glorreichen Kriege geführt batten. 





oe 
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)) Beſtändig ſeit dieſer Zeit lebten wir in 
tiefen Frieden mit der ganzen Welt; man 
mehmen, dafs Diefes noch jett der Fall ift, 
tet unferer Kleinen zwiichenfpieligen Rau⸗ 
it den Türken; und daher follte man den- 
8 könne Feine Urjache in der Welt geben, 
ſb wir jett nicht glüdlich fein follten: wir 
ia Frieden, unfer Boden bringt reichlich feine 
ꝛ, und, wie die Weltweijen und Geſetzgeber 
Zeit eingeftehben, wir jind die allererleuch- 
Ration auf der ganzen Erde. Wir haben 
> überall Schulen, um die heranwachiende 
tion zu unterrichten; wir haben nicht allein 
Rektor oder Vikar oder Kuraten in jedem 
engel des Königreichs, fondern wir haben 
m dieſer Kirchiprengel vielleicht noch feche 
onslehrer, wovon Zeder von einer andern 
ift als feine ‚vier Kollegen, dergeftalt, daß 
Land hinlänglich mit Unterricht jeder Art 
jt ift, fein Menſch diefes glüdlichen Landes 
ftande der Unwiſſenheit leben wird, — und 
unfer Erftaunen um fo größer fein mufs, 
gend Semand, der ein Premierminifter diejes 
hen Landes werden foll, diefes Amt als eine 
vere und fchwierige Laſt anfiebt. 

e'8 Werte. Bp. 11. 6 





11) Ach, wir haben ein einziges Unglüd, und 
Das ift ein wahres Unglüd: wir haben nämlich 
einige Siege gekauft — fie waren berrlid — es 
war ein gutes Geſchäft — fie waren dreis oder 
viermal fo viel werth al& wir dafür gaben, wie 
Frau Tweazle ihrem Manne zu jagen pflegt, wenn 
fie vom Markte nah Haufe fommt — es war 
große Nachfrage und viel Begehr nah Siegen — 
furz, wir fonnten nichts DVernünftigeres thun, als 
uns zu fo billigem BPreife mit einer jo großen 
Bortion Ruhm zu verjehen. 

12) Aber, ich geftehe es befümmerten Her⸗ 
zens, wir haben, wie manche andere Leute, das 
Geld geborgt, womit wir diefe Siege gekauft, 
als wir diefer Siege bedurften, deren wir jett 
auf Feine Weile wieder los werden koͤnnen, eben 
jo wenig wie ein Dann feines Weibes los wird, 
wenn er einmal das Glück gehabt Hat, ſich die 
holde Beſcherung aufzuladen. 

13) Daher geſchieht's, daſs jeder Miniſter, der 
unſere Angelegenheiten übernimmt, auch ſorgen muß 
für die Bezahlung unſerer Siege, worauf eigentlich 
noch kein Pfennig abbezahlt worden. 

14) Er braucht zwar nicht dafür zu ſorgen, 
daſs das ganze Geld, welches wir borgten, um 
Siege dafür zu kaufen, ganz auf einmal, Kapital 
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und Zinſen, bezablt werbe; aber für die regel» 
mäßige Auszahlung der Zinfen muß er leider 
Gottes! ganz beftimmt forgen; und dieſe Zinfen, 
zufaımmengerechnet mit dem Solde der Armee und 
anderen Ausgaben, die von unferen Siegen ber- 
rühren, find fo bedeutend, daß ein Menſch ziem- 
lich ftarle Nerven haben muß, wenn er das Ge- 
ſchäftchen übernehmen will, für die Bezahlung diefer 
Summe zu forgen. 

15) Früherhin, ehe wir uns damit abgaben 
Siege einzubandeln und und allzureihlih mit Ruhm 
zu verjorgen, trugen wir ſchon eine Schuld von 
wenig mehr als zweihundert Millionen, wäb- 
rend alle Armengelder in England und Wales zu⸗ 
fammen nicht mehr als zwei Millionen jährlich 
betrugen, und während wir noch Nichts von jener 
Laſt hatten, die unter dem Namen dead weight 
uns jetzt aufgebürdet ift, und ganz aus unjerm 
Durſt na Ruhm hervorgegangen. 

16) Außer diefem Gelbe, das von Kreditoren 
geborgt worden, die es freiwillig bergaben, bat 
unfere Regierung aus Durft nah Siegen aud 
indireft bei den Armen eine große Anleihe gemacht, 
d. h. fie fteigerte die gewöhnlichen Taxen bis auf 
eine folche Höhe, daß die Armen weit mehr als 
jemal® niebergedrüdt wurden, und dafs fih bie 

6* 





Anzahl der Armen und Armengelder erftaunlich 
vergrößerte. 

17) Die Armengelder ftiegen von zwei Mil⸗ 
fionen jährlih auf aht Millionen; die Armen 
baben nun gleihfam ein Pfandrecht, eine Hypothek 
auf das Land; und bier ergiebt ſich alfo wieder 
eine Schuld von ſechs Millionen, welde man 
binzurechnen muß zu jenen anderen Schulden, bie 
unfere Paffion für Ruhm und der Einlauf un- 
ferer Siege verurfacht bat. 

18) The dead weight bejteht aus Leibrenten, 
die wir unter dem Namen Penfionen einer Menge 
von Männern, Weibern und Kindern verabreichen, 
als eine Belohnung für die ‘Dienfte, welche jene 
Männer beim Erlangen unferer Siege geleiftet ha⸗ 
ben, oder geleiftet haben follen. 

19) Das Kapital der Schuld, welche biefe 
Regierung kontrahiert bat, um fi Siege zu ver- 
Ichaffen, bejteht ungefähr in folgenden Summen: 
Hinzugelommene Summe zu der Na- Bf. Sterling. 

ttionalfhud . » 2 2 0... 800,000,000. 
Hinzugelommene Summe zur eigent- 
lihen Armengelder-Shud . . 150,000,000. 
Dead weight als Rapital einer 
Schuld berednet . - . .  . 175,000,000. 
Pf. St. 1125,000,000. 
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D. h. elfhundert und fünfundzwanzig Mil- 
lionen zu fünf Procent iſt der Betrag jener jähr⸗ 
lichen ſechsundfünfzig Millionen; ja, Dieſes ift 
ungefähr der jetzige Betrag, nur daſs die Armen- 
gelder-Schuld nicht in den Rechnungen, die dem 
Borlamıente vorgelegt werden, aufgeführt ift, indem 
fie das Land gleich direft in den verfchiedenen 
Kirchſpielen bezahlt. Will man daber jene feche 
Millionen von den fehsundfünfzig Millionen ab- 
ziehen, fo ergiebt fi, dafs die Staatsfchuldgläus- 
biger und das dead weight-Volk wirklich alles 
Übrige verfchlingen.. 

20) Indefjen, die Armengelder find eben fo 
eine Schuld wie die Schuld der Staatsjchuld- 
gläubiger, und augenfcheinlich aus derjelben Quelle 
entiprungen. Bon der fchrediichen Laſt der Zaren 
werben die Armen zu Boden gedrüdt; jeder Andere 
wird zwar auch davon gedrüdt, aber Ieder aufer 
den Armen wuſſte diefe Laſt mehr oder weniger 
von feinen Schultern abzumwälzen, und fie fiel end- 
lich mit fürchterlihem Gewichte ganz auf die Ar- 
men, und Diefe verloren ihre Bierfäffer, ihre kup⸗ 
fernen Keffel, ihre zinnernen Teller, ihre Wanduhr, 
ihre Betten und Alles bis auf ihr Handwerks⸗ 
geräthe, fie verloren ihre Kleider, und muſſten fi) 
in Lumpen hüllen, fie verloren das Fleiſch von 





ihren Knochen — Sie konnten nicht weiter aufs 
Außerſte getrieben werden, und von Dem, was man 
ihnen genommen, gab man ihnen wieder Etwas 
zurüd unter dem Namen von vermehrten Armen- 
geldern. Diefe find daher eine wahre Schutb, 
ein wahres Pfandrecht auf das Land. Die Inter 
treffen dieſer Schuld Fönnen zwar zurüdgehalten 
werden, aber wenn Dieſes gefchieht, würden die 
Perfonen, die ſolche zu fordern haben, in Maffe 
berbeifommen und fich für den Betrag, gleichviel 
in welcher Währung, bezahlt machen. Diefes ift 
alfo eine wahre Schuld, und eine Schuld, bie 
man bei Heller und Pfennig bezahlen wird, und 
zwar, ich bemerfe e8 ausdbrüdiih, wird man ihr 
ein Vorrecht vor allen anderen Schulden geitatten. 

21) Es ift alfo nicht nöthig, fich ehr zu wuns 
dern, wenn man die Noth Derjenigen fiebt, die 
ſolche Gejchäfte übernehmen! Es ift zu vermundern, 
daß fich überhaupt Jemand zu einer folchen Über: 
nahme verjteht, mern ihm nicht anheimgeftellt wird, 
nah Gutdünken eine radifale Ummandlung bes 
ganzen Syſtems vorzunchmen. 

22) Dazu kommt: Die zwei erftgenannten 
Schulden, nämlich die Staatsfchuld und die dead 
weight-Schulden, bezahlte man früberbin, oder, 
beifer gejagt, die Interefjen derjelben bezahlte man 
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frũüherhin in einem herabgeſetzten Papiergelde, von 
welcher Währung fünfzehn Schillinge kaum ſo Viel 
werth waren, wie ein Wincheſterner Scheffel Weizen. 
Dieſes war die Art, wie man jene Kreditoren wäh⸗ 
rend fehr vielen Jahren bezahlt bat; aber im Sabre 
1819 machte ein tiefjinniger Minifter, Herr Beel, 
die große Entdedung, daſs es für die Nation beffer 
fei, wenn fie ihre Schulden in wirflihem Gelbe 
ausbezahlte, in wirklichem Gelde, wovon fünf Schil- 
ling, ftatt fünfzehn Schilling Papiergeld, fo Biel 
werth find wie ein Winchefterner Scheffel Weizen! 

23) Die Nominalfumme wurde nie verän- 
dert! Diefe blieb immer dieſelbe, Nichts gefchah, 
als dafs Herr Peel und das Parlament den Werth 
der Sunme veränderten, und fie verlangten, 
dafs die Schuld in einer Geldjorte bezahlt würde, 
wonach fünf Schillinge fo viel werth find und nur 
durch eben fo viel Arbeit oder eben fo viel’ Rea⸗ 
lien erlangt werden können, wie fünfzehn Schillinge 
jener Währung, worin die Schulden Tontra- 
biert find, und worin die Interefjen jener 
Echulden während ſehr vielen Jahren be- 
zablt worden. 

24) Bon 1819 bis heutigen Tag lebte daher 
die Nation in dem troftlofeften Zuftand, fie wird 
aufgegeffen von ihren Kreditoren, die gewöhnlich 
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Zuden find, oder, beſſer gejagt, Ehriften, die wie 
Zuden handeln, und die man nicht fo leicht dahin 
bringen könnte, weniger bajtig auf ihren Raub los⸗ 
zufahren. 

25) Mancher Verſuch wurde gemacht, um bie 
Folgen der Veränderung, welche 1819 in der 
Währung des Geldes ftattfand, einigermaßen zu 
mildern; aber diefe Verſuche miſsglückten, und hät- 
ten einjt bald das ganze Syftem in die Luft ge⸗ 
fprengt. 

26) Hier giebt’ feine Möglichfeit der Aus- 
bülfe, wenn man die jährliche Ausgabe der Staats» 
gläubiger- Schuld und der dead weight-Schuld 
berabzufegen ſucht; um folches Herabjegen der 
Schuld, ſolche Reduktion dem Lande anzumutben, 
um zu verhindern, daß fie große Umwälzungen 
bervorbringe, um zu verhindern, dafs nicht eine 
halbe Million Menſchen in und um London da⸗ 
duch vor Hunger fterben müfjen: da ift nöthig, 
daß man zuvor weit verhältnismäßigere Reduktio⸗ 
nen anderswo vornehme, ehe man die Reduktion 
jener obigen zwei Schulden oder ihrer Interejjen 
verjuchen wollte. 

27) Wie wir bereits gefehen haben, die Siege 
wurden gekauft in der Abficht, um Parlamentsreform 
in England zu verhindern und die ariftofratifchen 
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Borrechte und geiftlichen Zehnten aufrecht zu erhal⸗ 
ten; es wäre daher eine himmelfchreiende Greuelthat, 
entzögen wir ihre rechtmäßigen Zinfen jenen Zeus 
ten, die uns das Geld geborgt, oder entzögen wir 
gar ihre Bezahlung denjenigen Leuten, die uns die 
Hände vermiethet, wodurd wir die Siege erlangt 
baben; e8 wäre eine Greuelthat, die Gottes Rache 
auf uns laden würde, wenn wir Dergleichen thä⸗ 
ten, während die einträglichen Ehrenämter der Ari⸗ 
ftofratie, ihre Penfionen, Sinefuren, Föniglichen 
Schenkungen, Militärbelohbnungen und endlich gar 
die Zehnten des Klerus unangetaftet blieben! 

28) Hier, bier alfo liegt die Schwierigfeit: 
Wer Minifter wird, wird Minifter eines Landes, 
das eine große Paſſion für Siege gehabt, auch 
ſich hinlänglich damit verſehen und ſich unerbört 
viel militäriſchen Ruhm verſchafft — aber leider 
diefe Herrlichkeiten noch nicht bezahlt bat, und nun 
dem Minifter überläflt, die Rechnung zu berichti- 
gen, ohne dafs Diefer weiß, woher er das Geld 
nehmen foll.“ 

Das find Dinge, die einen Minifter ing Grab 
brüden, wenigftens des Verftandes berauben können. 
England ift mehr fchuldig, als es bezahlen Tann. 
Man rühme nur nicht, daß es Indien und reiche 
Kolonien befigt. Wie fih aus den legten Parla⸗ 
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mentsdebatten ergiebt, zieht der englifhe Staat 
feinen Heller cigentlicher Einkünfte aus feinem gro 
Ben, unermeſslichen Indien, ja er muß dorthin noch 
einige Millionen Zuſchuſs bezahlen. Dieſes Land 
nutzt England bloß dadurch, daß einzelne Dritten, 
bie ſich dort bereichern, durch ihre Schäße die In⸗ 
buftrie und den Geldumlauf des Mutterlandes bes 
fördern, und taufend Andere durch die indifche 
Kompagnie Brot und Verforgung gewinnen. Die 
Kolonien ebenfalls liefern dem Staate feine Ein- 
fünfte, bedürfen des Zuſchuſſes, und dienen zur 
Beförderung des Handels und zur Bereicherung 
der Ariftofratie, deren Nepoten als Gouperneure 
und Unterbeamte dahin geſchickt werben. Die Be 
zahlung der Nationalfehuld fällt daher ganz allein 
auf Großbritannien und Irland. Aber auch bier 
find die Refourcen nicht fo beträchtlicd wie bie 
Schuld felbft. Wir wollen ebenfalls bier Cobbett 
fprechen laſſen: 

„Es giebt Leute, die, um eine Art Aushülfe 
anzugeben, von den NRefourcen de8 Landes 
ſprechen. Dies find die Schüler des feligen Eols 
quboun, eines Diebesfängers, der ein großes Buch 
gefchrieben, um zu beweijen, daß unjere Schuld 
ung nicht im Mindeften bejorgt machen barf, in- 
dem fie fo Fein fei im Verhältnis zu den Re⸗ 
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fourcen der Nation; und damit feine Eugen Leſer 
eine beftimmte Ibee von der Unermefslichkeit diefer 
Retourcen befommen mögen, machte er eine Ab⸗ 
ſchazung von Allem, was im Lande vorhanden ift, 
bie berab auf die Kaninchen, und ſchien fogar 
zn bedauern, daß er nicht füglich die Ratten und 
Mänfe mitrechnen fonnte. Den Werth der Pferde, 
Kühe, Schafe, Ferkelchen, Federvieh, Wildbret, 
Kaninchen, Fifche, den Werth der Hausgeräthe, 
Kleider, Feuerung, Zuder, Gewürze, furz von Allem 
im Lande macht er ein Aftimatum; und dann, 
nachdem er das Ganze afjummiert, und den Werth 
der Ländereien, Bäume, Häufer, Minen, den Er- 
trag des Grafes, des Korns, die Rüben und das 
Flachs binzugerechnet und eine Summe von Gott 
weiß wie »ielen taufend Millionen herausgebracht 
beat, grinft er in pfiffig prahleriſch ſchottiſcher Dia- 
nier, nngefähr wie ein Truthahn, und hohnlachend 
fragt er Leute meines leihen: Mit Refourcen, 
wie bieje, fürchtet ihr da noch einen National: 
banferott? 

„Diefer Dann bedachte nicht, daß man Häu⸗ 
fer nöthig hat, um darin zu leben, die Lände⸗ 
reien, bamit fie Futter liefern, die Kleider, damit 
man feine Blöße bedede, die Kühe, bamit fie Milch 
geben, den Durft zu löfchen, das Hornvich, Schafe, 
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‚Schweine, Geflügel und Kaninchen, damit man fie 
effe, ja, der Teufel hole diefen widerfinnigen Schot- 
ten! diefe Dinge find nicht dafür da, dafs fie ver- 
kauft und die Nationalfchulden damit bezahlt wer» 
den. Wahrhaftig, er bat noch den Zaglohn der 
Arbeitsleute zu den Refourcen der Nation geredh- 
net! Diefer dumme Teufel von Diebesfänger, ben 
feine Brüder in Schottland zum Doktor gefchlagen, 
weil er ein jo vorzügliches Buch gefchrieben, er 
fheint ganz vergeffen zu haben, dafs Arbeitslente 
ihren Taglohn felbft bedürfen, um fich dafür etwas 
Eſſen und Zrinfen zu jchaffen. Er konnte eben 
fo gut den Werth des Blutes in unferen bern 
abfhäten, als ein Stoff, wovon man allenfalls 
Blutwürfte machen fönnte!“ 

So weit Cobbett. Während ich feine Worte 
in deutfder Sprache niederfchreibe, bricht er leib- 
baftig fjelbft wieder hervor in meinem Gedäcdhtniffe, 
und wie vorig Jahr bei dem lärmigen Mittageffen 
in Crown⸗and⸗Anchor⸗Tavern, fehe ich ihn wieber 
mit feinem fcheltend rothen Gefichte und feinem 
radifalen Lächeln, worin der giftigfte Todeshaſ 
gar fchauerlich zufammenjchmilzt mit der böhmischen 
Freude, die den Untergang der Feinde ganz ficher 
dorausfieht. 





Zadle mich Niemand, dafs ich Cobbett citiere! 
Man mag ihn immerhin der Unredlichkeit, der 
Scheltſucht und eines allzu ordinären Wefens be- 
fhuldigen; aber man kann nicht leugnen, dafß er 
viel beredtfamen Geift befitt, und daß er jehr oft, 
und in obiger Darjtellung ganz und gar, Recht hat. 
Er ift ein Kettenhund, der Ieden, ben er nicht kennt, 
gleih wũthend anfällt, oft den bejten Freund des 
Hanfes in die Waden beikt, immer bellt, und eben 
wegen jenes unaufbörlichen Bellens nicht gehört 
wird, wenn er einmal einem wirklichen ‘Diebe ent- 
gegenbellt. Deſshalb halten es jene vornehmen Diebe, 
bie England plündern, nicht einmal für nöthig, dem 
tnurrenden Cobbett einen Broden zuzumwerfen unb 
ibm damit das Maul zu ftopfen. Dieſes wurmt 
den Hund am bitterften, und er fletfcht die hung⸗ 
rigen Zähne. 

Alter Cobbett! Hund von England! ich Liebe 
dich nicht, denn fatal ift mir jede gemeine Natur; 
aber du dauerft mich bis in tiefiter Seele, wenn 
ich fehe, wie du dich von beiner Kette nicht los⸗ 
reißen und jene Diebe nicht erreichen kannt, bie 
lachend vor deinen Augen ihre Beute fortichleppen 
und deine vergeblihen Sprünge und dein ohnmäch⸗ 
tiges Geheul verfpotten. 





X. 


Bie Sppofitionsparteien. 


Einer meiner Freunde bat die Oppofition im 
Parlamente jehr treffend mit einer Oppofitiond- 
futfche verglichen. Bekanntlich ift Das eine öffent 
lie Stage - Kutjche, die irgend eine ſpekulierende 
Geſellſchaft auf ihre Koften inftituiert und zwar 
zu jo fpottwohlfeilen Preijen fahren läſſt, dafs bie 
Keifenden ihr gern den Vorzug geben vor den ſchon 
vorhandenen Stage⸗Kutſchen. Diefe letztern müſſen 
dann ebenfalls ihre Preiſe herunterſetzen, um Paſſa⸗ 
giere zu behalten, werden aber bald von der neuen 
Oppoſitionskutſche überboten oder vielmehr unters 
boten, ruinieren ſich durch ſolche Konkurrenz, und 
müſſen am Ende ihr Fahren ganz einftellen. Bat 
aber die Oppofitionsfutfche auf ſolche Art das Feld 
gewonnen, und ift fie jeßt auf einer beftimmten 
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Ant die einzige, fo erhöht fie ihre Preife, oft 
fogar den Preis der verbrängten Kutfche überftei- 
gend, und der arme Reiſende hat Nichts gewonnen, 
hat oft fogar verloren, und zahlt und flucht, bis eine 
nene Oppofitionskutiche wieder das vorige Spiel ers 
ut, und neue Hoffnungen und neue Tänfchungen 
nifteben. 

Wie übermüthig wurden die Whigs, als die 
tuart’che Partei erlag und die proteftantiihe Dy⸗ 
ftie den englifchen Thron beftieg! Die Tories 
ldeten damals die Dppofition, und Zohn Bull, 
r arme Staatspafjagier, hatte Urfache, vor Freude 
brüllen, als fie die Oberhand gewannen. Aber 
ne Freude war von kurzer Dauer, er muſſte jähr- 
» mehr und mehr Fuhrlohn ausgeben, ed wurde 
el bezahlt und fchlecht gefahren, die Kutſcher 
ıden obendrein ſehr grob, es gab Nichts als 
itteln und Stöße, jeder Edjtein drohte Umfturz 
- and der arme Sohn dankte Gott, jeinem Schöp⸗ 
', als unlängft die Zügel des Staatswagens in 
Here Hände kamen. 

Leider dauerte die Freude wieder nicht lange, 
e neue Oppoſitionskutſcher fiel todt vom Bod 
rab, der andere ftieg ängjtlich herunter, als die 
erde ſcheu wurden, uud die alten Wagenlenter, 
: alten Reiter mit goldenen Sporen, haben 
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wieder ihre alten Pläge eingenommen, und bie alte 
Peitſche nalit. 

Ich will das Bild nicht weiter zu Tode been 
und kehre zurüd zu den Worten Whigs und Tories, 
die ich oben zur Bezeichnung der Oppofitionspar: 
teien gebraucht babe, und einige Erörterung biefer 
Namen ijt vielleicht um jo fruchtbarer, je mehr fie 
jeit langer Zeit dazu gedient haben, die Begriffe 
zu verwirren. 

Wie im Mittelalter die Namen Ghibellinen und 
Guelfen dur Ummwandlungen der Interejfen unb 
neue Ereigniſſe die vagſten und veränderlichften Be 
deutungen erbielten, fo auch fpäterhin in England 
die Namen Whigs und Tories, deren Entftehungsart 
man kaum noch anzugeben weiß. Einige behaupten, 
e8 feien ſrüherhin Spottnamen gewejen, die am 
Ende zu bonetten Parteinamen wurden, was oft 
gefhieht, wie 3. B. der Geufenbund fich felbft nach 
dem Spottnamen les gueux taufte, wie auch fpäter- 
bin die Jakobiner ſich jelbft manchmal Sansfülotten 
benannten, und wie die beutigen Serpilen und 
Obſkuranten fich vielleicht einft felbft diefe Namen 
al8 ruhmvolle Ehrennamen beilegen — was fie frei- 
ich jet noch nicht fünnen. Das Wort „Whig“ 
jol in Irland etwas unangenehm Sauertöpfifches 
bedeutet haben, und dort zuerft zur Verhöhnung 
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ber Presbyterianer oder überhaupt der neuen Sek⸗ 
im gebraucht worden fein. Das Wort „Zory,“ 
weihes zu derfelben Zeit als Parteibenennung aufs 
tom, bedeutete in Irland eine Art jchäbiger Diebe. 
Beide Spottnamen kamen in Umlauf zur Zeit ber 
Etuarts während ber Streitigkeiten zwifchen den 
Sekten und ber berrichenden Kirche. 

Die allgemeine Anficht ift, die Partei der To» 
ries neige fich ganz nach der Seite des Thrones 
und fümpfe für die Vorrechte der Krone; wohin⸗ 
gegen die Partei der Whigs mehr nach der Seite 
des Volks Hinneige und dejjen Rechte beichüke. 
Indeſſen, diefe Annahmen find vag und gelten zu: 
meiſt nur in Büchern. Zene Benennungen könnte 
man vielmehr als Kotericnamen anfchen. Sie be- 
zeichnen Menfchen, die bei gewijjen Streitfragen 
zufjammenbalten, deren Vorfahren und Freunde 
ſchon bei ſolchen Anläſſen zuſammenhielten, und 
die in politiſchen Stürmen Freude und Ungemach 
und die Feindſchaft der Gegenpartei gemeinfchaft- 
lich zu tragen pflegten. Von Principien ift gar 
nicht die Rede, man ift nicht einig über gewiſſe 
Ideen, jondern über gewijje Maßregeln in der 
Staatöverwaltung, über Abjchafjung oder Beibe- 
haltung gewiffer Mifsbräuche, über gewiſſe Bills, 
gewiffe erbliche Questions — gleichviel aus wel⸗ 
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chem Gefichtspunfte, meiftens aus Gewohnheit. — 
Die Engländer laffen ſich nicht durch die Partel- 
namen irre maden. Wenn fie von Whigs fprechen, 
fo haben fie nicht dabei einen beftimmten Begriff, 
wie wir 3. B. wenn wir von Xiberalen fprechen, 
wo wir uns gleih Menſchen vorftellen, die über 
gewiſſe Freiheitsrechte herzinnig einverftanden find 
— Sondern fie denken fich eine äußere Verbindung 
bon Leuten, deren Zeder, nach feiner Denkweiſe bes 
urtheilt, gleichfam eine Partei für fich bilden würde, 
und die nur, wie fchon oben erwähnt ift, durch 
äußere Anläffe, durch zufällige Intereſſen, durch 
Freundſchafts- und Weindfchaftsverhältniffe gegen 
die Tories anfämpfen. Hierbei dürfen wir uns 
ebenfall8 Leinen Kampf gegen Ariftofraten in unſe⸗ 
rem Sinne denken, da diefe Tories in ihren Ges 
fühlen nicht ariftofratifcher find als die Whigs, 
und oft fogar nicht ariftofratijcher al8 der Bür⸗ 
gerftand jelbft, der die Ariftofratie für eben fo un⸗ 
wandelbar hält wie Sonne, Mond und Sterne, 
der die Vorrechte des Adels und des Klerus nicht 
bloß als ftaatsnüglih, fondern als eine Natur- 
nothwendigkeit anfieht, und vielleicht ſelbſt für diefe 
Vorrechte mit weit mehr Eifer fämpfen würde als 
die Ariftofraten felbft, eben weil er fefter daran 
glaubt als Diefe, die zumeift den Glauben an fid 
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jelbft verloren. In diefer Hinficht liegt über dem 
Geift der Engländer noch immer die Nacht des 
Mittelalters; die heilige Idee von der bürgerlichen 
Gleichheit aller Menſchen hat fie noch nicht erleuch⸗ 
tet, und manchen bürgerlichen Staatsmann in Eng⸗ 
land, der toryſch gefinnt ift, dürfen wir defshalb 
bei Leibe nicht ferbil nennen und zu jenen wohl⸗ 
befannten fervilen Hunden zäblen, die frei fein 
Isunten, und dennoch in ihr altes Hundeloch zurüd- 
gefrochen find und jetzt die Sonne ber Freiheit an« 
beilen. 

Um die engliſche Oppofition zu begreifen, find 
daher die Namen Whigs und Tories völlig nutzlos, 
mit Recht hat Francis Burdett beim Anfange der 
Sigungen voriges Zahr beftimmt ausgefprochen, 
daſs diefe Namen jekt alle Bedeutung verloren; 
und Thomas Lethbridge, den der Schöpfer ver 
Belt und des Verftandes nicht mit allzuviel Witz 
ausgerüjtet, hat damals dennoch einen fehr guten 
Bitz, vielleicht den einzigen feines Xebens, über die 
Anßerung Burdett’s geriifen, nämlich: He has un- 
toried the tories and unwhigged the whigs. 

Bedeutungsvoller find die Namen reformers 
oder radical reformers, oder furzweg radicals. 
Sie werden gewöhnlich für gleichbedeutend gehals 
ten, fie zielen auf dafjelbe Gebrechen des Staateß, 
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auf diejelbe heilſame Abhülfe, und unterfcheiden fich 
nur durch mehr oder minder ſtarke Färbung. Zenes 
Gebrechen ift die bekannte ſchlechte Art der Volkes 
repräfentation, wo fogenannte rotten boroughs, 
verfchollene, unbewohnte Ortfchaften, oder, befjer 
gefagt, die Dligarchen, denen fie gehören, das Hecht 
haben, Volferepräfentanten ins Parlament zu ſchicken, 
während große bevölferte Städte, namentlich viele 
neue Fabrifftäbte, feinen einzigen Repräfentanten 
zu wählen haben; die beilfame Abbülfe dieſes Ges 
brechens ift die fogenannte Parlamentereform. Nun 
freilich, diefe betrachtet man nicht al8 Zweck, fons 
dern als Mittel. Man hofft, dafs das Volk dadurch 
auch eine beffere Vertretung feiner Interefien, Abs 
fhaffung ariftofratifher Miſsbräuche und Hülfe in 
feiner Noth gewinnen würde. Es läfft fich deufen, 
daß die Parlamentsreform, dieſe gerechte, billige 
Anforderung, auch unter ben gemäßigten Menfchen, 
die Nichts weniger als Zakobiner find, ihre Vers 
fechter findet, und wenn man ſolche Xeute refor- 
mers nennt, betont man diefes Wort ganz anders, 
und bimmelweit ift es alsdann unterfchieden von 
dem Worte radical, auf das ein ganz anderer Ton 
gelegt wird, wenn man 3. B. von Hunt oder Cob⸗ 
bett, kurz von jenen heftigen, fletfchenden Revo⸗ 
Intionären fpricht, die nach Parlamentsreform 
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Ichreien, um den Umfturz aller Formen, den Sieg 
der Habjucht und völlige Pöbelherrſchaſt herbeizu- 
führen. Die Nünncen in den Gefinnungen ber 
Koryphäen diefer Partei find daher unzählich. Aber, 
wie gejagt, die Engländer fennen fehr gut ihre Leute, 
der Namen täuſcht nicht das Publikum, und diefes 
unterjcheidet fehr genau, wo der Kampf nur Schein 
und wo er Ernft ift. Oft lange Jahre hindurch iſt 
der Kampf im Parlamente nicht Biel mehr als ein 
müßiges Spiel, ein Turnier, wo man für die Farbe 
fämpft, die man ſich aus Grilfe gewählt bat; giebt 
e3 aber einmal einen ernften Krieg, jo eilt Zeder 
gleih unter die Fahne feiner natürlichen Partei. 
Dieſes ſahen wir in der Canning'ſchen Zeit. Die 
beftigften Gegner vereinigten fih, al® es Kampf 
der pofitivften Interefjen galt; Tories, Whigs und 
Radikale ſcharten fih, wie eine Phalanx, um den 
fühnen bürgerlichen Minifter, der den Übermuth 
der Dligarchen zu dämpfen verjuchtee Aber ich 
glaube dennoch, mancher bochgeborne Whig, der 
ſtolz binter Sanning faß, würde gleich zu der alten 
Borbunter-Sippfchaft übergetreten fein, wenn plöß- 
lich die Abjchaffung aller Adelsrechte zur Sprache 
gelommen wäre. Ich glaube (Gott verzeih’ mir 
die Sünde), Francis Burdett felbit, der in feiner 
Iugend zu den beftigjten Radikalen gehörte und 
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noch jett nicht zu den milderen Reformers gerech- 
net wird, würde fich bei einem folchen Anlaffe ſehr 
Schnell neben Sir Thomas Lethbridge gefeßt haben. 
Diefes fühlen: die plebejiſchen Radikalen fehr gut, 
und defshalb baffen fie die fogenannten Whigs, bie 
für PBarlamentsreform fprechen, fie haſſen fie faft 
noch mehr wie die eigentlich hochfeindfeligen Tories. 

Sn diefem Augenblid befteht die englifche 
Dppofition mehr aus eigentlichen Reformern ale 
aus Whigs. Der Chef der Oppofition im Unter- 
baufe, the leader of the opposition, gehört uns 
ftreitig zu jenen Letztern. Ich ſpreche bier von 
Brougham. 

Die Reden dieſes muthigen Parlamentshelden 
leſen wir täglich in den Zeitblättern, und ſeine 
Geſinnungen dürfen wir daber als allgemein bes 
fannt voransfegen. Weniger bekannt find die pers 
fünliden Eigenthümtichkeiten, die ſich bei diefen 
Neden kundgeben; und dod muſs man erjtere ken⸗ 
nen, um lettere vollgeltend zu begreifen. Das Bild, 
das ein geiftreicher Engländer von Brougham’s 
Erſcheinung im Parlamente entwirft, mag daher 
bier feine Stelle finden: 

„Auf der erften Bank zur linten Seite des 
Sprechers fitt eine Geftalt, die fo lange bei der 
Studierlampe gehodt zu haben fcheint, bis nicht 
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bloß die Blüthe des Lebens, fondern die Lebens» 
traft jelbft zu erlöfchen begonnen; und doch ift es 
diefe ſcheinbar hilfloſe Geftalt, die alle Augen des 
ganzen Hauſes auf fich zieht, und die, fo wie fie 
jih in ihrer mechanischen, automatischen Weife zum 
Aufſtehen bemüht, alle Schnellichreiber Hinter uns 
in fluchende Bewegung fegt, während alle Lücken 
auf der Galerie, als jei fie ein maſſives Stein» 
gewölbe, ausgefüllt werden und durch die beiden 
Seitenthüren noch das Gewicht der draußenftehenden 
Menjchenmenge bereindrängt. Unten im Haufe 
jcheint fich ein gleiches Interefje kundzugeben; denn 
jo wie jene Geftalt fich langfam in einer vertifalen 
Krümmung, oder vielmehr in einem vertikalen Zid- 
zack fteif zufammengefügter Linien, auseinander 
widelt, find die paar jonftigen Zeloten auf beiden 
Seiten, die fich fchreiend entgegendämmen wollten, 
ihnell wieder auf ihre Site zurüdgejunfen, als 
hätten fie eine verborgene Windbüchje unter der 
Robe des Sprechers bemerft. 

„Nah diefem vorbereitenden Geräufh und 
während der athemlofen Stille, die darauf folgte, 
bat fih Henry Brougham langjaın und bedäch- 
tigen Schritte dem Tiſche genähert, und bleibt 
dort zufammengebüdt ſtehen — die Schultern in 
bie Höhe gezogen, der Kopf vorwärts gebeugt, feine 





Oberlippe und Nafenflügel in zitternder Bewegung, 
als fürchte er ein Wort zu fprechen. Sein Aus 
feben, fein Wejen gleicht faſt einem jener Prediger, 
dic auf freiem Felde predigen — nicht einem mo⸗ 
dernen Manne diefer Art, der die müßige Sonn 
tagsınenge nach fich zieht, jondern einem ſolchen 
Prediger aus alten Zeiten, der die Reinheit des 
Glaubens zu erhalten und in der Wildnis zu ver 
breiten juchte, wenn fie aus der Stadt und felbit 
aus der Kirche verbannt war. Die Zöne feiner 
Stimme jind voll und melodiſch, doch fie erheben 
ſich langſam, bedächtig und, wie man zu glauben 
verfucht ijt, auch fehr mühſam, fo daß man nicht 
weiß, ob die geiftige Macht des Mannes unfähig 
ift, den Gegenftand zu beberrichen, oder ob feine 
phyſiſche Kraft unfähig ift, ihn auszusprechen. Sein 
eriter Sa, oder vielmehr die erften Glieder feines 
Sates — denn man findet bald, daß bei ihm jeder 
Sat in Form und Gehalt weiter reicht, als die 
ganze Rede mancher anderen Leute — fommen fehr 
falt und unficher hervor, und überhaupt fo entfernt 
von der eigentlichen Streitfrage, daſs man nicht 
begreifen kann, wie er fie darauf hinbiegen wird. 
Zeder dieſer Säge freilich ift tief, Har, an und 
für fich ſelbſt befriedigend, fichtbar mit künſtlicher 
Wahl aus den gewäblteften Materialien deduciert, 
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und mögen fie Tommen, aus welchen Fache des 
Wiſſens es immerhin fein mag, jo enthalten jie 
doch defien reinjte Efjenz. Man füblt, daſs fie alle 
nach einer beftimmten Richtung bingebogen werben, 
und zwar hingebogen mit einer ftarfen Kraft; aber 
dieſe Kraft ijt noch immer unjichtbar wie der Wind, 
and, wie von dieſem, weiß man nicht, woher fie 
fommt und wohin fie gebt. 

„Wenn aber eine hinreihende Anzahl von die⸗ 
ſen Anfangsjäten vorausgeſchickt ijt, wenn jeder 
Hilfsſatz, den menſchliche Wiſſenſchaft zur Weit 
ftellung einer Schlußfolge bieten kann, in Dienft 
genommen worden, wenn jeder Einjpruch durch 
einen einzigen Stoß erfolgreich vorgejchoben ift, 
wenn das ganze Heer politifcher und moraliſcher 
Bahrbeiten in Schladhtordnung ſteht — dann be= 
wegt es fich vorwärts zur Entjcheidung, feit zu> 
jammengejchlojjen wie eine macedonijche Phalanz, 
und unwiderftehlich wie Hochländer, die mit gefäll- 
tem Bajonette eindringen. 

„Iſt ein Hauptfag gewonnen mit diefer fchein- 
baren Schwäche und Unficherheit, wohinter ſich 
aber eine wirkliche Kraft und Weftigfeit verborgen 
hielt, dann erhebt fich der Redner ſowohl förper- 
(ich al8 geiftig, und mit fühnerem und kürzerem 
Angriff erficht er einen zweiten Hanptfag. Nach 
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dem zweiten erkämpft er einen dritten, nach dem 
dritten einen vierten, und fo weiter, bis alle Prin⸗ 
cipien und die ganze Philoſophie der Streitfrage 
gleihfam erobert find, bis Zeder im Haufe, ber 
Ohren zum Hören und ein Herz zum Fühlen bat, 
von den Wahrheiten, die er eben vernommen, fo 
unmwiderftehlid wie von feiner eigenen Crijtenz 
überzeugt ift, fo daß Brougham, wollte er bier 
jtehen bleiben, fchon unbedingt als der größte Lo⸗ 
gifer der St. Stephansfapelle gelten fünnte. Die 
geiftigen Hilfsquellen des Mannes find wirklich 
bewunderungswürdig, und er erinnert faft an das 
altnordifhe Märchen, wo Einer immer bie erften 
Meifter in jedem Sache des Wiljens getödtet bat, 
und dadurch der Alleinerbe ihrer fänmtlichen Geis 
jtesfähigfeiten geworden ift. Der Gegenjtand mag 
fein wie er will, erbaben oder gemeinplägig, ab⸗ 
ftruje oder praftifch, jo Fennt ihn dennoch Heinrich 
Brougham, und er kennt ihn ganz aus dem Grunde. 
Andere mögen mit ihm wetteifern, ja Einer oder 
der Andere mag ihn ſogar übertreffen in der Kennt» 
nis äußerer Schönheiten der alten Literatur, aber 
Niemand ijt tiefer als er durchdrungen von der 
berrliyen und glühenden Philoſophie, die gewiß 
als ein koſtbarſter Edelftein bervorglänzt aus jemen 
Schmuckkäſtchen, die uns das Altertbum Binter- 





— 17 — 


foffen bat. Brougham gebraucht nicht die Klare, 
feblerfreie und dabei etwas hofmäßige Sprache des 
Cicero; eben fo wenig find feine Reden in der 
Form denen des Demoſthenes ähnlich, obgleich fie 
etwas von deffen Farbe an fich tragen; aber ihm 
fehlen weder die ftreng=logiihen Schlüffe des rö- 
mifhen Redners noch die fchredlihen Zornworte 
des Griechen. Dazu kommt noch, daſs Keiner befjer 
als er es verfteht, das Willen des Tages in feinen 
Barlamentsreden zu benuten, jo daß diefe zumei- 
len, abgejeben von ihrer politifchen Tendenz und 
Bedeutung, ſchon als bloße Vorlefungen über Phi: 
lofophie, Literatur und Künfte, unjre Bewunderung 
verdienen würden. 

„Es ift indeffen gänzlich unmöglich, den Cha⸗ 
talter ded Mannes zu analyfieren, während mau 
ihn ſprechen hört. Wenn er, wie fchon oben er: 
wähnt worden, dag Gebäude feiner Rede auf einen 
guten philoſophiſchen Boden und in der Tiefe der 
Bernunft gegründet bat; wenn er, nochmals zu 
diefer Arbeit zurüdgefehrt, Senkblei und Richtmaß 
anlegt, um zu unterfuchen, ob Alles in Ordnung 
ft, und mit einer Rieſenhand zu prüfen jcheint, 
ob Alles auch ficher zufammenbält; wenn er die 
Gedanken aller Zuhörer mit Argumenten fejtge- 
bunden wie mit Seilen, die Keiner zu zerreigen 
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im Stande ift — dann jpringt er gewaltig auf 
das Gebäude, das er fich gezunmert bat, e8 er⸗ 
hebt fich jeine ©eftalt und fein Ton, er beichwört 
die Leidenjchaften aus ihren gebeimften Winkeln, 
und überwältigt und erjchüttert die maulaufiper- 
renden Parlamentsgenoffen und das ganze dröh⸗ 
nende Hans. Jene Stinume, die erft jo leife und 
anfpruchlos war, gleicht jegt dem betäubenden Brau⸗ 
fen und den unendlichen Wogen des Meeres; jene 
Geftalt, die vorher unter ihrem eigenen Gewichte 
zu ſinken jchien, ſieht jeßt aus, als hätte fie Ner- 
ven von Stahl, Sehnen von Kupfer, ja als fei 
fie unfterblih und unveränderlicd wie die Wahr> 
beiten, die fie eben ausgeſprochen; jenes Geficht, 
welches vorher blaſs und kalt war wie ein Stein, 
it jet belebt und leuchtend, als wäre der innere 
Geiſt noch mächtiger ald die gefprochenen Worte; 
und jene Augen, die uns anfänglih mit ihren 
blauen und ftillen Streifen jo demüthig anfaben, 
als wollten fie unfre Nachſicht und Verzeibung ers 
bitten, aus denfelben Augen ſchießt jet ein meteo⸗ 
riſches Feuer, das alle Herzen zur Bewunderung 
entzündet. So jchliept der zweite, der leidenjchaft- 
lihe oder deffamatorifche Theil der Rede. 

„Wenn er Das erreicht bat, was man für 
den Gipfel der Beredtfamfeit halten möchte, wenn 





er gleichjam umberblidt, um die Bewunderung, die 
er bervorgebradht, mit Hohnlächeln zu betrachten, 
dann ſinkt feine Geftalt wieder zufammen, und 
auch feine Stimme fällt herab bis zum fonderbars 
ften Flüftern, das jemal® aus der Bruft eines 
Menſchen bervorgefonmen. Diejes feltfame Herab- 
flimmen oder vielmehr Fallenlaffen des Ausdruds, 
ber Gebärde und der Stimme, welches Brougham 
in einer Vollkommenheit befigt, wie es bei gar 
feinem anderen Redner gefunden wird, bringt eine 
wunderbare Wirkung hervor; und jene tiefen, feier- 
lihen, faft bingemurmelten Worte, die jedod) bis 
auf den Anbauch jeder einzelnen Silbe vollfommen 
vernebmbar find, tragen in fich cine Zaubergewalt, 
der man nicht widerjtehen kann, felbjt wenn man 
fie zum erjten Male hört und ihre eigentliche Be— 
deutung und Wirkung noch nicht kennen gelernt 
bat. Man glaube nur nicht etwa, der Redner oder 
die Rede fer erſchöpft. Diefe gemilderten Blicke, 
diefe gebämpften Töne bedeuten Nichts weniger als 
den Anfang einer Beroratio, womit der Redner, 
ale ob er fühle, daſs er etwas zu weit gegaugen, 
feine Gegner wieder bejänftigen will. Im Gegen— 
theil, dieſes Zuſammenkrümmen des Peibes ift Fein 
Zeihen von Schwäche, und dieſes Fallenlafjen der 
Stimme ift fein Vorſpiel von Furcht und Uuter- 
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würfigteit; es iſt das loſe, bängende Vorbeugen 
des Leibes bei einem Ringer, der die Gelegenheit 
erſpäht, wo er feinen Gegner deſto gewaltſamer 
umfchlingen kann, es iſt das Zurüdipringen des 
Tigers, der gleid darauf mit deito ficherern Krallen 
auf feine Beute losftürzt, es ift das Zeichen, daß 
Heinrihd Brougham feine ganze Rüftung anlegt 
und feine mächtigfte Waffe ergreift. In feinen Ars 
gumenten war er klar und überzeugend; in feiner 
Beſchwörung der Keidenfchaften war er zwar etwas 
hochmüthig, doch auch mächtig und fiegreidh; jekt 
aber legt er den leßten, ungebeuerjten Pfeil auf 
feinen Bogen — er wird fürdterlid in feinen 
Inveftiven. Wehe dem Manne, dem jenes Auge, 
das vorher fo rubig und blau war, jet entgegen« 
flammt aus dem geheimnisvollen Dunkel diefer zus 
jammengezognen Brauen! Wehe dem Wicht, dem 
diefe halbgeflüfterten Worte ein Vorzeichen find 
von dem Unbeil, das über ihn beranfchwebt! 
„Wer als ein Fremder vielleicht heute zum 
erſtenmal die Galerie des Parlamentes befucht, weiß 
nicht, was jegt fommen wird. Er fieht bloß einen 
Mann, der ihn mit feinen Argumenten überzeugt, 
mit feiner Leidenfchaft ermärmt hat, und jetzt mit 
jenem fonderbaren Flüftern einen fehr lahmen, 
ſchwächlichen Schlußs anzubringen ſcheint. O Fremd» 
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ling! wäreft du befannt mit den Erfcheinungen die- 
ſes Hauſes und auf einem Site, wo du alle Par⸗ 
lamentsglieder überfehen Tönnteft, fo würbeft du 
bald merten, dafs Diefe in Betreff eines folchen 
lahmen, ſchwächlichen Schluffes durchaus nicht dei⸗ 
er Meinung find. Du würdeft Manchen bemerken, 
den Barteifucht oder Anmaßung in diefes ftürmifche 
Meer, ohne gehörigen Ballaft und das nötbige 
Stenerruder, bineingetrieben bat, und der nun fo 
furchtſam und ängſtlich umberblidt wie ein Schiffer 
auf dem chinefiichen Meere, wenn er an einer Seite 
de Horizontes jene dunkle Ruhe entdedt, die ein 
fihere® Vorzeichen ift, dafs von der andern Seite, 
ebe eine Minute vergeht, der Typhon beranwebt 
mit feinem verderblihen Hauche; — du würdeſt 
irgend einen Eugen Mann bemerken, der fajt grei- 
nen möchte und an Leib und Seele fchauert wie 
ein kleines Vögelchen, das in die Zaubernähe einer 
Klapperſchlange gerathen ift, feine Gefahr entjeglich 
fühlt, und ſich doch nicht helfen kann und mit jäm- 
merlich närrifcher Miene dem Untergange fich dars 
bietet; — du würdeft einen langen Antagoniften 
bemerfen, der ſich mit fchlotternden Beinen an der 
Bank feftflammert, damit der heranziehende Sturm 
ihn nicht fortfegt; — oder du bemerfft fogar einen 
ftattlichen, wohlbeleibten Repräjentanten irgend einer 
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fetten Grafſchaft, der beide Fänfte in das Kiſſen 
ſeiner Bank hineingräbt, völlig entſchloſſen, im Fall 
ein Mann von feiner Wichtigkeit aus dem Haufe 
gejchleudert würde, dennoch feinen Sitz zu bewabs 
ren und unter ſich von dannen zu führen. 

„Und nun kommt es: — die Worte, welche 
jo tief geflüftert und gemurmelt wurden, fchwellen 
an, fo laut, dafs fie felbft den Zubelruf der eignen 
Partei übertönen, und nachdem irgend ein unglüd 
feliger Gegner bis auf die Knochen gefchunden und 
feine verftümmelten Glieder durd alle Redefiguren 
durchgeftampft worden, dann ift der Leib des Red⸗ 
ners wie niedergebrochen und zerfchlagen von ber 
Kraft feines eignen Geiftes, er finkt auf feinen Sig 
zurüd, und der Beifall-Yärıı der Verſammlung kann 
jetzt unaufhaltſam bervorbrecen.“ 

Ich babe es nic fo glücklich getroffen, daſs 
ich Brougham während einer ſolchen Rede im Par⸗ 
lamente ruhig betrachten konnte. Nur ſtückweis oder 
Unwichtiges hörte ich ihn ſprechen, und nur ſelten 
fan er mir dabei ſelbſt zu Geſicht. Immer aber — 
Das merkte ih gleid — fobald er das Wort 
nabın, erfolgte eine tiefe, faft ängftlihe Stille. Das 
Bild, das oben von ibm entworfen worden, iſt ges 
wiſs nicht übertrieben. Seine Geſtalt, von gewöhn⸗ 
licher Manneslänge, ift fehr dünn, ebenfalls fein 
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Kopf, der mit kurzen ſchwarzen Haaren, die fich 
der Schläfe glatt anlegen, fpärlich bededt ijt. Das 
blafie, Tängliche Geficht erfcheint dadurch noch dün⸗ 
ner, bie Muſkeln deifelben find in krampfhafter, 
unbeimlicher Bewegung, und wer fie beobachtet, 
fiebt des Redners Gedanken, ebe ſie geſprochen 
find. Diefes fchadet feinen wigigen Einfällen; 
denn für Wie und Geldborger iſt es beilfam, 
wenn fie und unangemeldet überrafchen. Obgleich 
jein jchwarzer Anzug bis auf den Schnitt des Trade 
ganz gentlemännifch ift, jo trägt folcher doch dazu 
bei, ihm ein geiftliches Anjeben zu geben. Vielleicht 
befommt er Dieſes noch mehr durch feine oft ges 
krümmte Rüdenbewegung und die lauernde, iro⸗ 
niſche Geſchmeidigkeit des ganzen Yeibes. Einer 
meiner Freunde hat mich zuerjt auf diejes „Kleris 
lkaliſche“ in Brougham's Wejen aufmerfjam ge- 
macht, und durch die obige Schilderung wird dieſe 
feine Bemerkung beſtätigt. Mir iſt zuerit das 
„Advokatiſche“ im Weſen Brougham's aufgefallen, 
beſonders durch die Art, wie er beſtändig mit dem 
vorgeſtreckten Zeigefinger demonſtriert und mit vor⸗ 
gebeugtem Haupte ſelbſtgefällig dazu nickt. 

Am bewunderungswürdigſten iſt die raſtloſe 
Thätigkeit dieſes Mannes. Zene Parlamentsreden 
hält er, nachdem er vielleicht ſchon acht Stunden 

Heine's Werle. Bd. III. 8 








— 115 — 


XL 


Bie- Emanripation der Katholiken. 


Wenn man mit dem dümmften Engländer über 
Politik Tpricht, jo wird er doch immer etwa Ver⸗ 
nüänftiges zu jagen wiſſen. Sobald man aber das 
Geſpräch auf Religion lenkt, wird der gefcheitefte 
Engländer Nichts als Dummbeiten zu Tage für- 
dern. Daher entjtehbt wohl jene Verwirrung der 
Begriffe, jene Miſchung von Weisheit und Unjinn, 
fobald im Parlamente die Emancipation der Ka⸗ 
tholifen zur Sprache fommt, eine Streitfrage, worin 
Politik und Religion kollidieren. Selten in ihren 
parfamentarijchen Verhandlungen ift e8 den Eng- 
(ändern möglih, ein Princip auszufprechen, fie 
diskutieren nur den Nuten oder Schaden der Dinge, 
und bringen Fakta, die Einen pro, die Anderen 
contra, zum Borjchein. 

8* 
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Mit Faktis aber kann man zwar ftreiten, doch 
nicht fiegen, da giebt es Nichts als ein materielles 
Hin- und Herfchlagen, und das Schaufpiel eines 
ſolchen Streites gemahnt uns an wohlbelannte pro 
patria-Rämpfe deutfher Studenten, deren Refultat 
darauf binausfäuft, daß jo und fo viel’ Gänge 
gemacht worden, fo und fo viel’ Quarten und 
Terzen gefallen find, und Nichts damit bewiefen 
worden. 

Im Sahr 1827, wie fih von felbft verftebt, 
Baben wieder die Emancipationiften gegen die Ora⸗ 
nienmänner in Wejtminfter gefochten, und, wie fich 
von felbft verſteht, es ift Nichts dabei herausge⸗ 
kommen. Die beften Schläger der Emancipationiften 
waren Burdett, Plunfett, Brougham und Canning. 
Ihre Gegner, Herrn Peel ausgenommen, waren 
wieder die befannten oder, beffer gejagt, die un⸗ 
befannten Fuchsjäger. 

Bon jeher ftimmten die geiftreichften Staats» 
männer Englands für die bürgerliche Gleichftellung 
der Katholiken, fowohl aus Gründen des innigften 
Rechtsgefühls als auch der politifchen Klugheit. 
Pitt felbit, der Erfinder des ftabilen Syſtems, bielt 
die Partei der Katbolifen. Gleichfalls Burke, der 
große Renegat der Freiheit, konnte nicht fo weit 
die Stimme feines Herzens unterdrüden, daßs er 
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gegen Irland gewirkt Hätte. Auch Canning, fogar 
damals, als er noch ein toryfcher Suecht war, 
tonnte nicht ungerührt das Elend Irlands betrach- 
ten, und wie tbeuer ihm defien Sache war, bat er 
zu einer Zeit, ald man ihn der Lauigfeit bezich- 
tigte, gar rührend naiv ausgeſprochen. Wahrlich, 
ein großer Menſch kann, um große Zwecke zu er- 
reichen, oft gegen feine Überzeugung handeln und 
zweideutig oft von einer Partei zur andern übers 
gehen; — man mufs aledann billig bedenfen, dafs 
Derjenige, der ſich auf einer gewijfen Höhe be⸗ 
Baupten will, ebenfo den Umftänden nachgeben 
muß, wie der Hahn auf dem Kirchthurm, ben, 
sbgleih er von Eifen ift, jeder Sturmwind zer- 
brechen und berabjchleudern würde, wenn er troßig 
unbeweglicy bliebe, und nicht die edle Kunft ver- 
ftände, fiy nach jedem Winde zu drehen. Aber nie 
wird ein großer Menſch fo weit die Gefühle feiner 
Seele verleugnen können, daß er das Unglüd feiner 
Landsleute mit indifferenter Ruhe anfeben und fo- 
gar vermehren könnte. Wie wir unfere Mutter 
fieben, fo lieben wir auch den Boden, worauf wir 
geboren find, jo lieben wir die Blumen, den Duft, 
die Sprache und die Menfchen, die aus diefem 
Boden hervorgeblüht find, Feine Religion iſt fo 
ſchlecht und feine Politik ijt fo gut, daß fie im 
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Herzen ihrer Bekenner folche Liebe erftiden könnte; 
obgleich fie Protejtanten und Tories waren, konn⸗ 
ten Burke und Canning doch nimmermehr Partei 
nehmen gegen das arme, grüne Erin; Irländer, 
die fchredlihes Elend und namenlofen Sammer 
über ihr Vaterland verbreiten, find Menſchen — 
wie der felige Caftlereagh und der unfelige Wel⸗ 
lington. 

Daß die große Maſſe des engliſchen Volkes 
gegen die Katholiken geftimmt ift, und täglich das 
Parlament bejtürmt, ihnen nicht mebr Rechte ein- 
zuräumen, ift ganz in der Orbnung. Es liegt in 
der menjchlihen Natur eine folche Unterdrüdungs- 
jucht, und wenn wir auch, was jebt beftändig ges 
fhiebt, über bürgerliche Ungleichheit Tagen, fo 
find alsdann unſere Augen nach oben gerichtet, 
wir feben nur Diejenigen, die über uns fteben, 
und deren Vorrechte uns befeidigen; abwärts fehen 
wir nie bei foldhen Klagen, c8 kommt uns nie in 
den Sinn, Diejenigen, welche durch Gewohnheits⸗ 
unrecht noch unter uns geftellt find, zu uns herauf⸗ 
zuzichen, ja uns verdrieft es jogar, wenn Diefe 
ebenfalls in die Höhe ftreben, und wir fehlagen 
ihnen auf die Köpfe. Der Kreole verlangt bie 
Rechte des Europäcre, jpreizt fi) aber gegen ben 
Mulatten, und fprübt Zorn, wenn Diejer ſich ihm 
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gleichitellen will. Ebenſo handelt der Mulatte gegen 
den Meſtizen, und Diefer wieder gegen den Neger. 
Der Srankfurter Spiekbürger ärgert fich über Vor- 
rechte des Adels; aber er ärgert fich noch mehr, 
wenn man ihm zumutbet, feine Inden zu eman⸗ 
cipieren. Ich habe einen Freund in Polen, der für 
Hreiheit und Gleichheit jchwärmt, aber bis auf 
diefe Etunde feine Bauern noch nicht aus ihrer 
Leibeigenſchaft entlaſſen bat. 

Was den engliſchen Klerus betrifft, ſo bedarf 
es feiner Erörterung, weſshalb von dieſer Seite 
die Katholifen verfolgt werden. DBerfolgung der 
Andersdenkenden ift überall das Monopol der Geift- 
lichkeit, und auch die anglifaniiche Kirche behauptet 
ftreng ihre Rechte. Freilich, die Zehnten find ihr 
die Hauptjadhe, fie würde durch die Emancipation 
der Katholiken einen großen Theil ihres Cinfom- 
mens verlieren, und Aufopferung eigener Interejjen 
it ein Talent, das den Prieftern der Liebe cben 
fo ſehr abgebt wie den jündigen Laien. Dazu kommt 
noch, dafs jene glorreiche Revolution, welcher Eng- 
land die meiften jeiner jeßigen Freiheiten verdantt, 
ans religiöfem, protejtantifchem Eifer bervorgegan- 
gen; ein Umftand, der den Engländern gleihjam 
noch beiondere Pflichten der Dankbarkeit gegen die 
berrfchende proteftantiiche Kirche auferlegt, und fie 
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diefe al8 das Hauptbollwerk ihrer Freiheit betrach⸗ 
ten läſſt. Manche ängftliche Seelen unter ihnen 
mögen wirklich den Katholicismus und deſſen Wies 
bereinführung fürchten, und an die Scheiterhanfen 
von Smitbfield denken — und ein gebranntes Kind 
Icheut das euer. Auch giebt es ängftlihe Parla- 
mentsglieber, die ein neues Pulverkomplott befürch- 
ten — Diejenigen fürdten das Pulver am meiften, 
die es nicht erfunden haben — und da wird es 
ihnen oft, als fühlten fie, wie die grünen Bänke, 
worauf fie in der St. Stephansfapelle figen, all 
mäblid warm und wärmer werden, und wenn 
irgend ein Redner, wie oft geichieht, den Namen 
Guy Famfes erwähnt, rufen fie ängftlich: Hear him! 
hear him! Was endlich den Rektor von Göttingen 
betrifft, der in Pondon eine Anjtellung als König 
von England bat, fo kennt Ieder feine Mäßigkeits⸗ 
politif; er erklärt fich für feine von beiden Par⸗ 
teien, er ficht gern, daſs fie fih bei ihren Kämpfen 
mechfelfeitig fchwächen, er lächelt nach herkömm⸗ 
Iiher Weife, wenn fie friedlich bei ihm Touren, er 
weiß Alles und thut Nichts, und verläfit fich im 
ſchlimmſten Falle auf feinen Oberſchnurren Wel⸗ 
lington. 

Dean verzeibe mir, daſs ich in flipprigem 
Tone eine Etreitfrage behandle, von deren Xöfung 
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das Wohl Englands und daher vielleicht mittelbar 
das Wohl der Welt abhängt. Aber eben je wich- 
tiger ein Gegenftand ift, deito Iuftiger muß man 
ibn behandeln; das blutige Gemetel der Schlach- 
ten, das fchaurige Sichelwegen des Todes wäre 
nicht zu ertragen, erflänge nicht dabei die betäu- 
bende türfifche Muſik mit ihren freudigen Pauken 
und Trompeten. Das willen die Engländer, und 
daher bietet ihr Barlament auch ein heiteres Schau- 
fpiel des unbefangenften Wites und der witzigſten 
Unbefangenbheit; bei den ernitbaftejten ‘Debatten, 
wo das Leben von Zaufenden und das Heil gan⸗ 
zer Zänder auf dem Spiel fteht, fommt doch Keiner 
von ihnen auf den Einfall, ein deutfch-fteifes Lands 
ftändegeficht zu ſchneiden, oder franzöfifch-pathetifch 
zu deflamieren, und wie ihr Leib, jo gebärdet fich 
alsdann auch ihr Geift ganz zwanglos, Scherz, 
Selbitperfifflage, Sarlasmen, Gemüth und Weis- 
beit, Malice und Güte, Logik und Verſe fprudeln 
hervor im bfühendften Farbenfpiel, fo dafs die An- 
nalen des Parlaments und noch nach Zahren die 
geiftreichjte Unterhaltung gewähren. Wie fehr fon- 
traftieren dagegen die öden, ausgeftopften, Löfch- 
papiernen Reden unferer füddeutichen Kammern, 
deren Langweiligkeit auch der geduldigfte Zeitungs⸗ 
lefer nicht zu überwinden vermag, ja deren Duft 
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ſchon einen lebendigen Leſer verfcheuchen kann, fo 
daß wir glauben müfjen, jene Langweiligfeit fei 
geheime Abficht, um das große Publikum von ber 
Lektüre jener Verhandlungen abzufchreden, und fie 
dadurch troß ihrer Offentlichfeit dennoch im Grunde 
ganz geheim zu halten. 


Iſt alfo die Art, wie die Engländer im Par 
famente die fatholifche Streitfrage abhandeln, wenig 
geeignet, ein Refultat bervorzubringen, fo ift doch 
die Lektüre diefer ‘Debatten um fo intereffanter, 
weil Fakta mehr ergögen als Abftraftionen, und 
gar befonderse amüfant ift e8, wenn fabelgleich 
irgend eine Parallelgefchichte erzählt wird, die dem 
gegenwärtigen, bejtimmten Fall witig perfiffliert, 
und dadurch vielleicht am glücklichſten illuftriert. 
Schon bei den “Debatten über die Thronrede, am 
3. Februar 1825, vernahmen wir im Oberhaufe 
eine jener Paralleigefhichten, wie ich fie oben bes 
zeichnet, und bie ich wörtlich hierherſetze: (vid. 
Parliamentary history and review during the 
session of 1825—26. Pag. 31.) 


„Lord King bemerkte, dafs, wenn auch Eng⸗ 
land blühend und glüdlich genannt werden könne, 
fo befänden fich doch ſechs Millionen Katholiken in 
einem ganz andern Zuftande jenfeit8 des irländis 
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ihen Kanals, und die dortige fchlechte Regierung 
fei eine Schande für unfer Zeitalter und für alle 
Dritten. Die ganze Welt, fagte er, ift jebt zu 
vernünftig, um Regierungen zu entichuldigen, welche 
ihre Untertbanen wegen Religionsdifferenzen be- 
drüden ober irgend eines Rechtes berauben. Ir⸗ 
fand und bie Türkei fönnte man als die einzigen 
Yänder Europa’8 bezeichnen, wo ganze Menſchen⸗ 
Hajlen ihres Glaubens wegen unterdrüdt und ge- 
kränkt werden. Der Großſultan bat ſich bemüht, 
die Griechen zu befehren, in derfelben Weije wie 
das englifhe Gouvernement die Belehrung der ir- 
ländifchen Katholiken betrieben, aber ohne Erfolg. 
Wenn die unglüdlichen Griechen über ihre Leiden 
Hagten und demüthigſt baten, ein bischen befjer 
als mahomedaniſche Hunde behandelt zu werden, 
ließ der Sultan jeinen Großvefier holen, um Kath 
zu Schaffen. Diefer Großvefier war früberhin ein 
Freund und fpäterhin ein Feind der Sultanin ge- 
weien. &r batte dadurch in der Gunſt jeines Herrn 
ziemlich gelitten, und in feinem eigenen Divan von 
feinen eigenen Beamten und Dienern manchen Wi- 
derfpruch ertragen müſſen (Gelächter). Er war ein 
Feind der Griehen. Dem Einfluß nach die zweite 
Perſon im Divan war der Reis Effendi, welcher 
den gerechten Forderungen jenes unglüdlichen Vol- 
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vollenden, jei noch erwähnt, dafs deſſen Mitglieder 
übereinfamen, fie wollten bei gewifjen Streitfragen 
einig und bei andern wieder entgegengefeßter Mei⸗ 
nung fein, ohne ihre Vereinbarung zu brechen. Nach⸗ 
dem man nun die Übel, die durch ſolch einen Di- 
dan entjtanden, gejehen bat, nachdem man gefehen, 
wie das Neich der Muſelmänner zerriffen worben 
durch eben ihre Intoleranz gegen die Griechen und 
ihre Uneinigfeit unter fich jelbit, jo follte man doch 
den Himmel bitten, das Vaterland vor einer fol 
hen Rabinettsfpaltung zu bewahren.“ 

Es bedarf feines jonderlihen Scharffinns, um 
die Perjonen zu errathen, die bier in türfifche Nas 
men vermummt find; noch weniger ift es von⸗ 
nötben, die Moral der Gejhichte in trodnen Wor- 
ten berzufegen. Die Kanonen von Navarino haben 
fie laut genug ausgeſprochen, und wenn einft die 
hohe Pforte zufammenbricht — und brechen wirb 
fie trotz Pera's bevollmächtigten Lalaien, die ſich 
dem Unmwillen der Völker entgegenftemmen — dann 
mag Sohn Bull in feinem Herzen bedenken: mit 
verändertem Namen fpricht von dir die Fabel 
Etwas der Art mag England fchon jet ahnen, 
indem feine beften Publiciften fich gegen den Inter» 
ventionskrieg erklären und ganz naiv darauf Hin» 
deuten, daß die Völker Europa’s mit gleichem 
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Rechte ſich der irländifchen Katholiten annehmen 
und der englifchen Regierung eine befjere Behand⸗ 
lung derjelben abzwingen fünnten. Sie glauben 
hiermit das Interventionsrecht widerlegt zu haben, 
und haben es nur noch deutlicher illuftriert. Frei⸗ 
tih hätten Europa’s Völker das heiligfte Recht, 
ih für die Leiden Irlands mit gewaffneter Hand 
zu verwenden, und diejes Necht würde auch aus» 
geübt werden, wenn nicht das Unrecht ſtärker wäre. 
Richt mehr die gefrönten Häuptlinge, Tondern die 
Bölfer felbit find die Helden der neuern Zeit, auch 
diefe Helden haben eine heilige Alliance geſchloſſen, 
fie balten zufammen, wo e8 gilt für das gemeins 
fame Recht, für das Völkerrecht der religiöfen und 
politifchen Freiheit, fie find verbunden durch die 
Idee, fie baben fie befchworen und dafür geblu- 
tet, ja fie find felbft zur Idee geworden — und 
deshalb zudt es gleich ſchmerzhaft durch alle Völ⸗ 
lerherzen, wenn irgendwo, fei e8 auch im -äußer- 
fien Winfel der Erde, die Idee beleidigt wird. 
Doc ich komme ab von meinem Thema. Ich 
wolite alte Parlamentsjpäße erzählen, und, fieh dal 
die Zeitgefchichte macht jekt aus jedem Spaße 
gleich Ernft. Ich will ein noch luſtigeres Stückchen 
wählen, nämlich eine Rede, die Spring Rice den 
26. Mai deifelben Zahrs im Unterhaufe hielt, und 





— 128 — 


worin er bie proteftantiiche Angft wegen etiwaiger 
Übermacht der Katholifen auf die ergöglichfte Weiſe 
perfiffliert: (vid. Parliamentary history and review 
etc. Pag. 252.) 

„Anno 1753, jagte er, brachte man ins Par 
lament eine Bill für die Naturalifierung der Zu⸗ 
den, — eine Maßregel, wogegen heutzutage in diejfem 
Lande nicht einmal irgend ein altes Weib etwas 
einmwenden würde, die aber doch zu ihrer Zeit dem 
beftigften Widerfpruch fand, und eine Menge von 
Bittjchriften aus London und andern Pläßen, von 
ähnlicher Art, wie wir fie jet bei der Bill für 
die Katholiken vorbringen fehen, zur Folge batte, 
In der Bittfchrift der Londoner Bürger hieß «6: 
„Sollte die befagte Bill für die Juden gefeßliche 
Sanktion erhalten, jo würde fie die hrijtliche Res 
ligion erjchredlich gefährden, fie würde die Konſti⸗ 
tution des Staates und unferer heiligen Kirche 
untergraben (Man lacht), und würde den Inte⸗ 
rejfen de8 Handels im Allgemeinen und der Stadt 
Zondon insbejondere außerordentlich fchaden (Ger 
lächter).“ Indeſſen, ungeachtet diejer ftrengen ‘Der 
nunciation fand der nachfolgende Kanzler des Exrs 
hequer, dajs die bedrohten, erichredlichen Folgen 
ausblieben, als man bie Juden in die City von 
London und jelbft in Downingſtreet aufnahm (Ges 
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fächter). Damals Hatte das Zournal „Der Kraft: 
mann“ bei der ‘Denunciation der unzähligen Un⸗ 
glüde, welche jene Maßregel bervorbringen würde, 
in folgenden Worten fich ausgelajfen: „Ich muſs 
um Erlaubnis bitten, die Folgen diefer Dill aus⸗ 
einander zu ſetzen. Bei Gott ift Gnade, aber bei 
den Suden ift feine Gnade, und fie haben 1700 
Zahre der Züchtigung an uns abzurächen. Wenn 
biefe Bill durchgebt, werben wir Alle Sklaven ber 
Inden, und ohne Hoffnung irgend einer Rettung 
durch die Güte Gottes. Der Monarch würde den 
Inden unterthan werben, und der freien Landbe⸗ 
figer nicht mehr achten. Er würde unſere brittifchen 
Soldaten abfchaffen und eine größere Armee von 
lauter Zuden errichten, die und zwingen würde, 
unfere königliche Familie abzufchwören, und gleich- 
falls unter einem jüdiichen König naturalifiert zu 
werden. Erwacht daher, meine chriftlichen und pro⸗ 
teftantifchen Brüder! Nicht Hannibal ift vor euren 
Biorten, jondern die Iuden, und fie verlangen die 
Schlüjfel eurer Kirchthüren!“ (Lautes anhalten⸗ 
des Gelächter). Dei den Debatten, welche über 
jene Bill im Unterhaufe ftatt fanden, erklärte ein 
Baron aus dem Weiten (Dan lacht), daft, wenn 
man die Naturalijierung der Zuden zugeftehe, jo 
gerathbe man in Gefahr, bald von ihnen im Pars 
Heine's Bade. Do. IM. 9 
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famente überftimmt zu werden. „Sie werden un. 
fere Grafſchaften“, fagte er, „unter ihre Stämme 
vertbeilen, und unfere Landgüter den Meiftbieten- 
den verlaufen.“ (Man lacht). Ein anderes Barla- 
mentsglied war der Meinung, „wenn bie Bill 
durchgehe, würden ſich die Zuden fo fchnell ver 
mebren, daſs fie fich über den größten Theil Eng⸗ 
lands verbreiten, und dem Volke fein Land ebenfo 
wie feine Macht abringen würden. Das Barla- 
mentsglicd für London, Sir Sohn Bernard, bes 
trachtete den Gegenftand aus einem tiefern theos 
logischen Gefichtspunfte, einem Gejichtspunft, den 
man ganz Wiederfindet in der neulichen Petition 
aus Leicefter, deren Unterzeichner den Katholiken 
vorwerfen, fie feien Abkömmlinge Derer, die ihre 
Vorfahren verbrannt haben — und in folder Art 
rief er, „die Juden feien die Nachlommen Der. 
jenigen, welche den Heiland gefrenzigt haben, und 
defßhalb bis auf die fpäteiten Enkel von Gott vers 
fluht worden.“ — Er (Spring Rice) bringe jene 
Auszüge zum Vorſchein, um zu zeigen, dafs jenes 
alte Lärmgejchrei eben fo begründet gewefen fei, 
wie ber jeßige neue Lärm in Betreff der Katho- 
lifen. (Hört! hört!) Zur Zeit der Iudenbill warb 
auch eine fcherzhafte „Zudenzeitung“ ausgegeben, 
worin man die folgende Anfündigung las: „Seit 
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unferer fetten Nummer ift der Poſtwagen von Se» 
rufalem angelommen. Vergangene Woche wurden im 
Entbindungshofpital, BrownlowsStreet, fünfunds 
zwanzig Knaben öffentlich befchnitten. Geftern Abend 
wurde im Sanhedrin durh Stimmenmehrheit die 
Raturalifierung der Chriften verworfen. Das Ges 
rũcht eines Aufruhrs der Ehriften in Nord-Wales 
erfand fi als ganz unbegründet. Letzten Freitag 
wurde die Sahrfeier der Kreuzigung im ganzen Kö⸗ 
nigreihe fehr vergnüglich begangen.” — In biefer 
Art und zu allen Zeiten, beit der Zudenbill ſowohl 
als bei der Bill für die Katholiken, wurde der lächer- 
lichfte Widerjegungslärm durch die geiftlofeften Mit⸗ 
tel erregt, und wenn wir den Urfachen eines folchen 
Lärms nachforſchen, finden wir, daß fie fi) immer 
ähnlich waren. Wenn wir den Urfachen der Oppo= 
fition gegen die Zudenbill im Sabre 1753 nach⸗ 
forfchen,, finden wir als erfte Autorität den Lord 
Chatbam, der im Parlamente ausſprach, „er ſo⸗ 
wohl als die meiften andern Gentlemen jeien über» 
zeugt, daß die Religion felbft mit diefer Streitfrage 
Nichts zum fchaffen habe, und es nur dem Verfol⸗ 
gungegeifte der alten erhabenen Kirche (the old 
high church’s persecuting spirit) gelungen fei, 
dem Volle das Gegentheil weiß zu machen.“ (Hört! 
bört!) So ift es auch in dieſem Falle, und es ift 
9* 
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wieder ihre Liebe für ausfchließlide Macht und 
Bevorrechtung, was jett die alte erhabene Kirche 
antreibt, das Volk gegen die Katholiken zu bear- 
beiten; und er (Spring Rice) fei überzeugt, daſs 
Biele, welche ſolche Künfte anwenden, ebenfalls 
fehr gut wüflten, wie wenig die Religion bei ber 
legten Katholifenbill in Betrachtung fommen konnte, 
gewifs eben fo wenig, wie bei einer Bill für Ne 
gulierung der Maße und Gewichte oder für Be 
ftimmung der Länge des Pendel nach der Anzahl 
feiner Schwingungen. Ebenfalls in Betreff der 
Zudenbill befindet ſich in der damaligen Harbwides 
Zeitung ein Brief des Doktor Bird an Herrn 
Philipp York, worin Zener fich äußerte, daß all 
diefer Lärm wegen der Yudenbill nur einen Ein⸗ 
fluß auf die nächſtjährigen Wahlen beabfichtigt.“ 
(Hört! Man lacht.) Es geſchah damals, wie Der- 
gleihen auch in unferer Zeit gefchiebt, daß ein 
vernünftiger Bifchof von Norwich zu Gunften ber 
Zudenbill aufgetreten. Dr. Birch erzählt, dafs ‘Dies 
fer bei feiner Zurüdfunft in feinen Kirchiprengel 
jener Handlung wegen infultiert worden; „als er 
nad) Ipswich ging, um dort einige Knaben zu fon» 
firmieren, ward er unterwegs verjpottet und man 
verlangte von ihm befchnitten zu werden;“ and 
annoncierte man, „daß der Herr Biſchof nächften 
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Samstag die Suden konfirmieren und Tags darauf 
bie Ehriften befchneiden würde.“ (Dan lacht.) So 
war das Gefchrei gegen liberale Maßregeln in allen 
Zeitaltern gleichartig unvernünftig und brutal. 
(Hört ihn! Hört ihn!) Bene Beforgniffe in Hin» 
fiht der Zuden vergleihe man mit dem Alarm, 
der in gewiffen Orten durch die Bill für die Ka⸗ 
tholifen erregt wurde. Die Gefahr, welche man 
befürchtete, wenn den Katholifen mehr Macht ein- 
geräumt würde, war ebenfo abfurd; die Macht 
Unheil anzurichten, wenn fie dazu geneigt waren, 
fonnte ihnen durch das Gefe in feinem fo hohen 
Grade verliehen werden, wie fie jett folche eben 
durch ihre Bedrüdung ſelbſt erlangt haben. Diefe 
Bedrüdung ift es, wodurch Leute wie Herr O’Con- 
nell und Herr Sheil jo einflufsreich geworden find. 
Die Nennung diefer Herren gejchehe nicht um fie 
verdächtig zu machen; im Gegentheil, man muß 
ihnen Achtung zollen, und fie Haben fih um das 
Baterland Verdienfte erworben; dennoch wäre es 
befier, wenn die Macht vielmehr in den Gefegen 
al8 in den Händen der Individuen, feien Diefe auch 
noch fo adhtungswerth, beruhen möchte. Die Zeit 
wird fommen, wo man den Widerjtand des Par⸗ 
laments gegen jene Wechtseinräumung nicht bloß 
mit Verwunderung, fondern auch mit Verachtung 
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anſehen wird. Die religiöje Weisheit eines frü⸗ 
bern Zeitalter war oft Gegenftand der 
tung bei den 
bört!) 


— 


nachfolgenden Generationen. 


Verach⸗ 
(Hört! 


— 





XL. 


Wellington. 


Der Mann bat das Unglüd, überall Glück zu 
haben, wo die größten Männer der Welt Unglüd 
hatten, und Das empört uns und macht ihn ver- 
bafit. Wir feben in ihm nur den Sieg der Dumme 
beit über das Genie — Arthur Wellington triums 
pbiert, wo Napoleon Bonaparte untergeht! Nie 
ward ein Dann ironifcher von Fortuna begünftigt, 
und es iſt, al8 ob fie feine öde Winzigfeit zur 
Schau geben wollte, indem fie ihn auf den Schild 
des Sieges emporbebt. Fortuna ift ein Weib, und 
nah Weiberart grollt fie vielleicht heimlich dem 
Deanne, der ihren ehemaligen Liebling ftürzte, obs 
gleich Deſſen Sturz ihr eigner Wille war. Sekt 
bei der Emancipation der Katholiken Läfjt fie ihn 
wieder fiegen, und zwar in einem Kampfe, worin 
George Eanning zu Grunde ging. Man würde 
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ihn vielleicht geliebt haben, wenn der elende Lon⸗ 
donderry fein Vorgänger im Minifterium gewefen 
wäre; jet aber war er der Nachfolger des edlen 
Canning, des vielbeweinten, angebeteten, großen 
Canning — und er fiegt, wo Canning zu Grunde 
ging. Ohne folches Unglüd des Glücks würde 
Wellington vielleicht für einen großen Mann paf- 
fieren, man würde ihn nicht haſſen, nicht genau 
meſſen, wenigftens nicht mit dem beroifchen Maß— 
ftabe, womit man einen Napoleon und einen Can» 
ning mifjt, und man würde nicht entdedt haben, 
wie Hein er ift ale Menjch. 

Er ift ein Keiner Menſch, und noch weniger 
als Hein. Die Franzoſen haben von Polignac nichts 
Ärgeres fagen können, als: er fei ein Wellington 
ohne Ruhm. In der That, was bleibt übrig, wenn 
man einem Wellington die Feldmarfehalluniform des 
Ruhmes auszieht? 

Ih habe bier die befte Apologie des Lord 
Wellington — im englifchen Sinne des Wortes 
— geliefert. Dan wird ſich aber wundern, wenn 
ih ehrlich geftehe, daß ich dieſen Helden einft fo= 
gar mit vollen Segeln gelobt babe. &8 ift eine 
gute Gefchichte, und ich will fie bier erzählen. 

Mein Barbier in London war ein Rudilaler, 
genannt Mifter White, ein armer Heiner Dann 
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ia einem abgefchabten fchwarzen Kleide, das einen 
weißen Wiederfchein gab; er war fo dünn, dafs 
die Façade feines Gefichtes nur ein Profil zu fein 
dien, und die Seufzer in feiner Bruft fichtbar 
waren noch ehe fie aufftiegen. Er feufzte nämlich 
immer über das Unglüäd von Alt- England und 
über die Unmöglichkeit, jemals die Nationalfchuld 
zu bezahlen. 

„Ach!“ — hörte ih ihn gewöhnlich feufzen 
— „was brauchte ſich das engliiche Voll darım 
zu befümmern, wer in Sranfreich regierte und was 
die Sranzojen in ihrem Lande trieben? Aber der 
bobe Adel und die hohe Kirche fürchteten die Freie 
heitsgrundfäte der franzöſiſchen Revolution, und um 
diefe Grundfäge zu unterdrüden, muffte Sohn Bull 
jein Blut und fein Geld hergeben und noch oben⸗ 
drein Schulden machen. Der Zwed des Krieges 
ift jetzt erreicht, die Revolution ift unterdrüdt, den 
franzöfiichen Freiheitsadlern find die Flügel be- 
ſchnitten, der hohe Adel und die hohe Kirche kön⸗ 
nen jeßt ganz ficher fein, dafs Feiner derſelben über 
den Kanal fliegt, und der hohe Adel und die hobe 
Kirche ſollten jet wenigftens die Schulden bezah⸗ 
len, die für ihr eignes Intereſſe, und nicht für 
das arme Volk gemacht worden find. Ach! das 
arme Bolt —“ 
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Immer, wenn er an „das arme Voll“ Tam, 
feufzte Mifter White noch tiefer, und der Refrain 
war dann, daſs das Brot und der Porter fo theuer 
fei, und daß das arme Volk verhungern mülje, 
um dide Lords, Zagdhunde und Pfaffen zu füttern, 
und daf es nur Eine Hilfe gäbe. Bei diefen Wor- 
ten pflegte er auch das Meſſer zu jchleifen, und 
während er e8 über das Schleifleder Hin und her 
3209, murmelte er ingrimmig langfam: „Lords, 
Hunde, Pfaffen!“ 

Gegen den Duke of Wellington kochte aber 
jein radifaler Zorn immer am beftigften, er ſpuckte 
Gift und Galle, fobald er auf Diefen zu jprechen 
fam, uud wenn er mich unterdejjen einjeifte, jo 
geſchah es mit jchäumender Wuth. Einft wurde 
ich ordentlich bange, als er mich juft nahe beim 
Halfe barbierte, während er fo heftig gegen Wel- 
Iington loszog, und beftändig dazwiſchen murmelte: 
„Hätte ih ihn nur jo unterm Mefjer, ich würde 
ihm die Mühe erjparen, fich felbft die Kehle ab» 
zufchneiden, wie fein Amtsbruder und Landsmann 
Londonderry, der ſich die Kehle abgefchnitten zu 
North-Cray in der Graffhaft Kent — Gott ver- 
damım’ ihn!“ 

Ich fühlte fhon, wie die Hand des Mannes 
zitterte, und aus Furcht, dafß er in der Leiden⸗ 
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ſchaft fich plötzlich einbilden könnte, ich fei der 
Duke of Wellington, fuchte ich feine Heftigfeit 
berabzuftimmen und ihn unter der Hand zu bejänf- 
tigen. Ich nahm feinen Nationalftolz in Anfpruch, 
ih ftellte ihm vor, daß Wellington den Ruhm der 
Engländer befördert, daß er immer nur eine uns 
ſchuldige Mafchine in dritten Händen gewefen fei, 
daß er gern Beefſteaks eſſe, und daß er endlich 
— Gott weiß! was ih noch mehr von Wellington 
rühmte, al8 mir das Meſſer an der Kehle ftand. 


* * 


Was mich am meiſten ärgert, iſt der Gedanke, 
daſs Arthur Wellington eben fo unſterblich wird wie 
Napoleon Bonaparte. Iſt doch in ähnlicher Weile 
der Name Pontins Pilatus eben fo unvergefslich 
geblieben wie der Name Chrifti. Wellington und 
Napoleon! Es ift ein wunderbares Phänomen, 
daß der menfchliche Geift fich Beide zu gleicher 
Zeit denken kann. Es giebt Feine größren Kontrafte 
als biefe Beiden, ſchon in ihrer äußern Erfchei- 
nung. Wellington, das dumme Geſpenſt mit einer 
afchgrauen Seele in einem fteifleinernen Körper, 
ein hölzernes Lächeln in dem frierenden Gefichte 
— daneben denke man fi das Bild Napoleon’s, 
jeder Zoll ein Gott! 


VErLELLLIETENOEN Warden — er 
nach Ruſsland, und die alten 
zu ihm hinauf ſo ſchauerlich 
ſend eruft, Jo todesſtolz —— 


Te, Caesar, morituri 


Manchmal überſchleicht m 
fel, ob ich ihn wirklich felbft gi 
lich feine Genofjen waren, und 
als ob jein Bild, losgeriffen au 
men ber Gegenwart, immer ſto 
zurüchweiche in vergangenbeitliche 
Name ſchon klingt uns wie ein 
welt und eben jo antik und berc 
Alerander und Cäſar. Er ijt 
wort geworden unter den DVölfe 
Drient und der Occident fich 
ftändigen fie fich durch diefen ei 
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flieg, der eben aus Bengalen angelangt war. Es 
wer ein riefenhaftes Schiff und zahlreich bemannt 
mit Hindoftanern. Die grotesfen Gejtalten und 
Gruppen, die feltfam bunten Trachten, die räthſel⸗ 
haften Mienen, die wunderlichen Leibesbewegungen, 
der wildfremde Klang der Sprache, des Zubels und 
des Lachens, dabei wieder der Ernft auf einigen 
janftgelben Gefichtern, deren Augen, wie fchwarze 
Blumen, mich mit abenteuerliher Wehmuth an- 
ſahen — alles Das erregte in mir ein Gefühl 
wie Berzauberung, ich war plößlich wie verſetzt in 
Scheherezade's Märchen, und ich meinte ſchon, nun 
müfjten auch breitblättrige Palmen und langhäl- 
fige Kamele und goldbedeckte Elephanten und andre 
fabelhafte Bäume und Thiere zum Vorſchein Toms 
men. Der Superfargo, der fih auf dem Schiffe 
befand und die Sprache jener Leute eben fo wenig 
verftand als ich, konnte mir, mit ächtbrittifcher Be⸗ 
ſchränktheit, nicht genug erzählen, was Das für 
ein närrifches Bolt fei, faft lauter Mahomedaner, 
zufammengewürfelt aus allen Ländern Aliens, von 
der Grenze China's bis ans arabifhe Meer, da- 
runter fogar einige pechichwarze, wollhaarige Afri- 
kaner. 

Des dumpfen abendländiſchen Weſens ſo ziem⸗ 
lich überbrüffig, jo recht europamüde, wie ich mich 
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damal® manchmal fühlte, war mir biejfes Stüd 
Morgenland, das fich jeßt heiter und bunt vor 
meinen Augen bewegte, eine erquidliche Labung, 
mein Herz erfrifchten wenigftens einige Tropfen 
jenes Trantes, wonach es in trüb hannövrifchen oder 
föniglich preußiſchen Winternächten fo oft gefchinach- 
tet hatte, und die fremden Leute mochten es mir 
wohl anfeben, wie angenehm mir ihre Erfcheinung 
war, und wie gern ich ihnen ein Liebeswörtchen 
gejagt hätte. Daß auch ich ihnen recht wohl ge- 
fiel, war den innigen Augen anzujehen, und fie 
hätten mir ebenfall8 gern etwas Liebes gefagt, und 
e8 war eine Trübſal, daß Keiner des Anderen 
Sprache verjtand. Da endlich fand ich ein Mittel, 
ihnen meine freundfchaftliche Gefinnung auch mit 
einem Worte Fund zu geben, und ehrfurchtsvoll 
und die Hand ausjtredend wie zum Xiebesgruß 
rief ih den Namen: Mahomed! 

drende überftrablte plößlic die dunklen Ges 
fihter der fremden Leute, fie freuzten ehrfurchtsvoll 
die Arme, und zum erfreuenden Gegengruß riefen 
fie den Namen: Bonaparte! 
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XI. 


Bie Befreiung. 


Wenn mir mal die Zeit der müßigen Unter- 
ſuchungen wiederfehrt, jo werde ich langweiligſt 
gründlich beweifen, daß nicht Indien, fondern Ägyp⸗ 
ten jenes Kaſtenthum hervorgebracht bat, das feit 
zwei Sahrtaufenden in jede Landestracht fich zu 
vermummen und jede Zeit in ihrer eigenen Sprache 
zu täufchen wuſſte, da& vielleicht jetzt todt ift, aber, 
den Schein de8 Lebens erheuchelnd, noch immer 
bösäugig und unbeilftiftend unter uns wandelt, mit 
jeinem Leichendufte unfer blühendes Leben vergiftet, 
ja als ein Vampyr des Mittelalters den Völkern 
das Blut und das Licht aus ben Herzen faugt. 
Dem Echlamme des Nilthals entftiegen nicht bloß 
die Krofodile, die jo gut weinen fünnen, fondern 
auch jene Priefter, die es noch bejjer verftehen, 
und jener privilegiert erbliche Kriegerjtand, der in 





— 14 — 


Mordgier und Gefräßigfeit die Krofodile noch 
übertrifft. 

Zwei tieffinnige Männer deutjcher Nation 
entdeckten den heilſamſten Gegenzauber wider die 
fchlimmfte aller ägyptiſchen Plagen, und durch 
Ihwarze Kunſt — dur die Buchdruderei und 
das Pulver — brachen fie die Gewalt jener geift- 
fihen und weltlichen Hierarchie, die ſich aus einer 
Verbindung des Prieftertbums und der Krieger: 
fafte, nämlih aus der fjogenannten Tatholifchen 
Kirche und des Feudaladels, gebildet hatte, und 
die ganz Europa weltlih und geiftlich knechtete. 
Die Druderpreffe zeriprengte das Dogmengebäude, 
worin der Großpfaffe von Rom die Geifter geler⸗ 
fert, und Nordeuropa athmete wieder frei, ent- 
laftet von dem nächtlichen Alp jener Kferifei, die 
zwar in der Form von der ägyptiſchen Standes- 
erblichfeit abgewichen war, im Geiſte aber dem 
ägyptiſchen Prieſterſyſteme um fo getreuer bleiben 
fonnte, da fie fich micht durch natürliche Fortpflan⸗ 
zung, fondern unnatürlih, durch mamelufenhafte 
Rekrutierung, als eine Korporation von Hageſtol⸗ 
zen noch ſchroffer darftellte. Eben jo jehen wir, wie 
die Kriegskafte ihre Macht verliert, ſeit die alte 
Handwerferoutine nicht mehr von Nugen ift bei 
der neuen Kriegsweife; denn von dem Pofaunen- 


> 
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ine der Kanonen werden jetzt die ftärkjten Burg⸗ 
thürme nicdergeblajen wie weiland die Mauern 
von Jericho, ber eiferne Harniſch des Ritters 
fhügt gegen den bleiernen Regen eben fo wenig 
wie der leinene Kittel des Bauers; das Pulver 
macht die Menfchen gleich, eine bürgerliche Flinte 
geht eben jo gut los wie eine adlige Flinte — 
das Volk erhebt fich. 


* * 
* 


Die früheren Beftrebungen, die wir in der 
Geſchichte der lombardifchen und tosfanifchen Re⸗ 
publilen, der fpanifchen Kommünen, und der freien 
Städte in Deutjchland und andern Ländern erfen- 
nen, verdienen nicht die Ehre, eine Volkserhebung 
genannt zu werden; es war fein Streben nad 
Freiheit, fondern nach Freiheiten, fein Kampf für 
Rechte, fondern für Gerechtſame; Korporationen 
ftritten um Privilegien, und es blieb Alles in den 
feften Schranken des Gilden» und Zunftweſens. 
Erft zur Zeit der Reformation wurde der Kampf 
von allgemeiner und geiftiger Art, und die Freiheit 
wurde verlangt, nicht als ein hergebrachtes, ſondern 
als ein urfprüngliches, nicht als ein erworbenes, ſon⸗ 
dern als ein angeborenes Recht. Da wurden nicht 
mehr alte PBergamente, fondern Principien vorges 

Heine’d Were. BP. IIL 10 
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bracht; und der Bauer in Deutichland und ber 
Puritaner in England beriefen fih auf das Evans 
gelium, deſſen Ausſprüche damals an Vernunft 
Statt galten, ja noch höher galten, nämlich ale 
eine geoffenbarte Vernunft Gottes. Da ſtand deut- 
(ih ausgefproden, daſs die Menſchen von gleich 
edler Geburt find, daß hochmüthiges Beſſerdünken 
verdammt werden muß, daß der Reichthum eine 
Sünde ijt, und daſs auch die Armen berufen find 
zum Genufje in dem fehönen Garten Gottes, des 
gemeinfamen Vaters. 

Mit der Bibel in der einen Hand und mit 
dem Schwerte in der andern zogen die Bauern 
durch das füdliche Deutfchland, und der üppigen 
Bürgerfchaft im hochgethürmten Nüremberg ließen 
fie jagen, e8 folle künftig fein Haus im Reiche 
jtehen bleiben, das anders ausfehe als ein Bauern 
haus. So wahr und tief hatten fie die Gleichheit 
begriffen. Noch beutigen Tags, in Tranfen und 
Schwaben, ſchauen wir die Spuren biejer Gleich- 
beitöfehre, und eine grauenhafte Ehrfurcht vor 
dem heiligen Geifte überfchleicht den Wanderer, 
wenn er im Mondfchein die dunfeln Burgtrümmer 
jieht aus der Zeit des Bauernfriegs. Wohl Dem, 
der, nüchternen Sinne, nichts Anderes fieht; ift 
man aber ein Sonntagstind — und Das ift jeder 





Geihichtstundige — fo fieht man auch die hohe 
Jagd, die der deutſche Adel, der rohefte der Welt, 
gegen die Defiegten geübt, man fieht, wie taufend» 
weis die Wehrloſen todtgefchlagen, gefoltert, ges 
ipießt und gemartert wurden, und aus den wogens 
den Kornfeldern fieht man fie geheimnisvoll niden, 
die blutigen Bauernlöpfe, und drüberhin hört man 
pfeifen eine entfetliche Xerche, sagegelen, wie ber 
Pfeifer vom Helfenftein. 

Etwas befier erging es den Brüdern in Enge 
land und Schottland; ihr Untergang war nicht fo‘ 
ſchmählig und erfolglos, und noch jet feben wir 
dort die Früchte ihres Regiments. Aber es gelang 
ihnen Feine fejte Begründung dejjelben, die ſaube⸗ 
ren Kavaliere herrjchen wieder nach wie vor, und 
ergögen ſich an den Spaßgejchichten von den alten 
ftarren Stutföpfen, die der befreundete Barde zu 
ihrer müßigen Unterhaltung fo bübfch bejchrieben. 
Keine gefelljchaftlihe Ummälzung hat in Großbri⸗ 
tannien ftattgefunden, das Gerüfte der bürgerlichen 
uud politifchen Inftitutionen blieb unzerftört, die 
Kaſtenherrſchaft und das Zunftweſen bat fich dort 
bi8 auf den heutigen Tag erhalten, und, obgleich 
getränft von dem Lichte und der Wärme der neuern 
Civiliſation, verbarrt England in einem mittelalter» 
lihen Zuftande, oder vielmehr im Zuftande eines 
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faſhionablen Mittelalters. Die Konceffionen, die 
bort den Liberalen Ideen gemacht worden, find diefer 
mittelalterlichen Starrbeit nur mühfam abgelämpft 
worden, und nie aus einem Princip, fondern aus 
der faktiſchen Nothwendigkeit find alle modernen 
Verbefferungen hervorgegangen, und fie tragen alle 
den Fluch der Halbheit, die immer neue Drangfal 
und neuen Todeskampf und deffen Gefahren nöthig 
macht. Die religiöfe Reformation ift in England nur 
halb vollbracht, und zwifchen den kahlen vier Ge⸗ 
fängniswänden der biſchöflich anglifanischen Kirche 
befindet man ſich noch viel jchlechter, als in dem 
weiten, hübſch bemalten und weich gepoliterten 
Geiſteskerker des Katholicismus. Mit der Polis 
tiſchen Neformation ift e8 nicht viel beffer er- 
gangen, die Volksvertretung ift jo mangelhaft als 
möglich — wenn die Stände ſich auch nicht mehr 
durch den Rod trennen, fo trennen fie ſich doch 
noch immer durch verjchiedenen Gerichtsftand, Pas 
tronage, Hoffähigfeit, Prärogative, Gewohnheits⸗ 
vorrechte und fonftige Yatalien; und wenn Eigen⸗ 
thum und Perfon des Volks nicht mehr von arie 
ftofratifcher Willfür, fondern vom Geſetze abhängen, 
jo jind doch diefe Gefege nichts Anderes als eine 
andere Art von Zähnen, womit die ariftofratifche 
Brut ihre Beute erbafcht, und eine andere Art von 
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Dolden, womit fie da8 Voll meuchelt. Denn wahr» 
lich, kein Tyrann vom Kontinente würde ans Will 
für fo viel’ Zaren erpreifen, als das englifche Voit 
von Geſetzwegen bezahlen muß, und kein Tyrann 
war jemals fo graufam wie Englands Kriminal⸗ 
gefege, die täglich morden für den Betrag eines 
Shillings, und mit Buchſtabenkälte. Wird auch 
feit Kurzem manche Berbefferung diefes trüben Zus 
ftandes in England vorbereitet, werden auch der 
weltlichen und geiftlihden Habfuht bie und da 
Schranken geſetzt, wird auch jett die große Lüge 
einer Bollsvertretung einigermaßen begütigt, indem 
man bie und da einem großen Yabriksorte die ver- 
wirtte Wahljtimme von einem rotten borough übers 
trägt, wird gleichfall8 hie und da die barfche Into⸗ 
leranz gemildert, indem man auch einige andere 
Selten bevorrechtet — fo iſt diefes Alles doch nur 
leidige Altfliderei, die nicht lange vorbält, und ber 
bümmfte Schneider in England Tann vorausfehen, 
dafs über furz oder lang das alte Staatskleid in 
trübfeligen Feten auseinanderreißt. 


*% * 
* 


„Niemand flidt einen Lappen von neuem Zuche 
an ein altes Kleid; denn der neue Lappen reift doch 
vom alten, und der Rifs wird ärger. Und Niemand 
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fafſſet Moſt in alte Schläuche; anders zerreißt der 
Moft die Schläuche, und der Wein wird verſchüt⸗ 
tet, und die Schläuche fommen um. Sondern mar 
foll Moft in neue Schläudhe fallen.“ 

Die tieffte Wahrheit erblüht nur der tiefſten 
Liebe, und daher die Übereinſtimmung in den An⸗ 
fichten des älteren Bergpredigers, der gegen bie 
Ariftofratie von Ierufalem gefprochen, und jener fpä= 
teren Bergprediger, die von der Höhe des Konvents 
zu Baris ein dreifarbiges Evangelium berabpre= 
digten, wonach nicht bloß die Form des Staates, 
fondern das ganze gefellichaftliche Leben, nicht ges 
flidt, fondern nen umgeftaltet, neu begründet, ja 
neu geboren werben jollte. 

Ich. ſpreche von der franzöfifchen Revolution, 
jener Weltepodhe, wo die Lehre der Freiheit und 
Gleichheit fo fiegreich emporftieg aus jener allge- 
gemeinen Erfenntnisquelle, die wir Vernunft nen» 
nen, und die al8 eine unaufbörlide Offenbarung, 
welche ſich in jedem Meenfchenhaupte wiederholt und 
ein Wiffen begründet, noch weit vorzüglicher fein 
muß als jene überlieferte Offenbarung, die fich 
nur in wenigen Auserlefenen bekundet und von der 
großen Menge nur geglaubt werben kann. Diefe 
lestgenannte Offenbarungsart, die ſelbſt ariftofra> 
tifcher Natur ift, vermochte nie die Privilegienberr- 


an 





— 151 — 


ſchaft, das bevorrechtete Kaſtenweſen, fo ficher Zu 
befämpfen, wie e8 bie Vernunft, die demofratifcher 
Natur ift, jett bekämpft. Die Revolutionsgefchichte 
ift die Kriegsgefchichte diefes Kampfes, woran wir 
Alle mehr oder minder theilgenommen; es ijt der 
Todeskampf mit dem Ägyptenthum. 

Dbgleih die Schwerter der Feinde täglich 
ftumpfer werden, obgleich wir fchon die beiten Po⸗ 
fitionen bejegt, jo fünnen wir doch nicht eher das 
Zriumpblied anjtimmen, als bis das Werk vollen- 
det ift. Wir können nur in den Zwilchennächten, 
wenn Waffenftillftand, mit der Laterne aufs Schlacht- 
feld hinausgehen, um die Zodten zu beerdigen. — 
Wenig fruchtet die kurze Leichenrede! Die Verleum⸗ 
dung, das freche Gefpenft, Setzt fich auf die edel- 
ften Gräber — 

Ach! gilt doch der Kampf auch jenen Erb- 
feinden der Wahrbeit, die fo fehlau den guten 
Leumund ihrer Gegner zu vergiften wilfen, und 
die ſogar jenen ernften Bergprediger, den reinften 
Freiheitshelden, herabzumürdigen wuſſten; denn ale 
fie nicht leugnen konnten, dafs er der größte Menſch 
fei, machten fie ihm zum Kleinften Gotte. Wer mit 
Pfaffen kämpft, Der mache fich darauf gefaflt, dafs 
ber befte Zug und die triftigften Verleumdungen 
feinen armen guten Namen zerfegen und ſchwärzen 
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werden. Aber gleichwie man jene Bahnen, die in 
der Schlaht am meiften von den Kugeln zerfetzt 
und von Bulverdampf gejchwärzt worden, böber 
ehrt als die blankften und gefündeiten Rekruten⸗ 
fahnen, und wie man fie endlih als Nationalrelis 
quien in den Domen aufftellt: fo werden einft die 
Namen unferer Helden, jemehr fie zerfegt und ans 
gefchwärzt worden, um fo entbufiaftifcher verehrt 
werden in der heiligen Genovevalirche der Freiheit. 

Wie die Helden der Revolution, fo hat man 
die Revolution ſelbſt verleumdet, und fie als ein 
Sürftenfchrednis und eine Vollsſcheuche bdargeftellt 
in Libellen aller Art. Dan bat in den Schulen 
al’ die fogenannten Greuel der Revolution von 
den Kindern auswendig lernen laſſen, und auf den 
Sahrmärkten ſah man einige Zeit nicht® Anderes 
als grelffolorierte Bilder der Guillotine. Es ift 
freilich nicht zu leugnen, dieſe Mafchine, die ein 
franzöfifcher Arzt, ein großer Welt- Orthopäde, 
Monſieur Guillotin, erfunden bat, und womit man 
die dummen Köpfe von den böfen Herzen fehr leicht 
trennen Tann, dieje beilfame Mafchine bat man 
etwas oft angewandt, aber doch nur bei unbheil« 
baren Krankheiten, 3. B. bei Verrath, Lüge und 
Schwäche, und man hat die Patienten nicht lang 
gequält, nicht gefoltert und nicht gerädert, wie einft 
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Laufende und aber Taufende Rotüriers und Vi⸗ 
lains, Bürger und Bauern, gequält, gefoltert und 
geräbert wurden in der guten alten Zeit. Dafs bie 
Stanzofen mit jener Mafchine fogar das Oberhaupt 
ihres Staates amputiert, ijt freilich entſetzlich, und 
man weiß nicht, ob man fie deshalb des Vater⸗ 
mords oder des Selbftmords befchuldigen foll; aber 
bei milderungsgründficher Betrachtung finden wir, 
daſs Ludwig von Frankreich minder ein Opfer ber 
Leidenschaften als vielmehr der Begebenheiten ge⸗ 
worden, und daß diejenigen Leute, die das Volk zu 
foldem Opfer drängten, und die felbft zu allen 
Zeiten in weit reichlicherem Maße Fürftenblut ver- 
goffen haben, nicht als laute Kläger auftreten jollten. 
Aur zwei Könige, Beide vielmehr Könige des Adels 
als des Volkes, hat das Volk geopfert, nicht in 
Vriedenszeit, nicht niedriger Intereflen wegen, ſon⸗ 
dern in äußerfter Kriegsbedrängnis, als es ſich von 
ihnen verratben ſah, und während es feines eignen 
Blutes am wenigften fchonte; aber gewiſs mehr als 
tanfend Fürften fielen meuchlings, und der Habjucht 
oder frivoler Intereſſen wegen, durch den Dolch, 
dur das Schwert und durch das Gift des Adels 
und der Pfaffen. Es ift, als ob dieſe Kaſten den 
Fürftenmord ebenfalls zu ihren Privilegien rechne> 
ten, und befshalb den Tod Ludwig's XVL und 
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Rarl’s I. um fo eigennügiger beflagten. O, dafs 
die Könige endlich einfühen, dafs fie als Könige 
des Volkes im Schuße der Geſetze viel ficherer 
leben können, al8 unter der Guarde ihrer adligen 
Leibmörber ! 


* 


Aber nicht bloß die Helden der Revolution 
und die Revolution ſelbſt, ſondern ſogar unſer 
ganzes Zeitalter hat man verleumdet, die ganze 
Liturgie unſerer heiligſten Ideen hat man paros 
diert, mit unerbörtem Frevel, und wenn man fie 
hört oder lieft, unfere ſchnöden Verächter, fo beißt 
das Volk die Kanaille, die Freiheit beißt Frechheit, 
nnd mit himmelnden Augen und frommen Seuf- 
zern wird geklagt und bedauert, wir wären frivol 
und hätten leider feine Religion. Heuchlerifche Dud- 
mäufer, die unter der Laſt ihrer geheimen Sünden 
niedergebeugt einherfchleichen, wagen es ein Zeit- 
alter zu läftern, das vielleicht das beiligfte ift von 
allen feinen Vorgängern und Nachfolgern, ein Zeit- 
alter, das fi opfert für die Sünden der Ber- 
gangenbeit und für das Glück der Zukunft, ein 
Meſſias unter den Jahrhunderten, der die biutige ' 
Dornenkrone und die ſchwere Kreuzeslaft faum er- 
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träge, wenn er nicht dann und wann ein heitereg 
Baudeville trälferte und Späße riffe über die neuern 
Phariſäer und Saducäer. Die koloffalen Schmerzen 
wären nit zn ertragen ohne folche Wikreißerei 
und Perfifflage! Der Ernft tritt um fo gewaltiger 
bervor, wenn der Spaß ihn angekündigt. Die Zeit 
gleicht hierin ganz ihren Kindern unter den Fran⸗ 
zojen, die ſehr fchredtiche leichtfertige Bücher ge- 
ſchrieben, und doch fehr ftreng und ernſthaft fein 
fonnten, wo Strenge und Ernft notbwendig wur: 
den; 3. B. Laclos und gar Louvet de Couvray, die 
Beide, wo e8 galt, mit Märtyrerfühnbeit und Auf- 
opferung für die Freiheit ftritten, übrigens aber 
ſehr frivol und fchlüpfrig fchrieben, und leider Feine 
Religion hatten. 

Als ob die Freiheit nicht eben fo gut eine 
Religion wäre als jede andere! Da es die unfrige 
ift, fo könnten wir, mit demjelben Maße mefjend, 
ihre Berächter für frivol und irreligiös erklären. 

Sa, ich wiederhole die Worte, womit ich diefe 
Blätter eröffnet: Die Freibeit ift eine neue Reli— 
gion, die Religion unferer Zeit. Wenn Chriſtus 
auch nicht der Gott diefer Religion ift, jo iſt er 
doch ein Hoherpriefter derjelben, und fein Name 
ftrahlt befeligend in die Herzen der Jünger. Die 
Sranzofen find aber das auserlefene Volk der neuen 
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Religion, in ihrer Sprache find die erften Evans 
gelien und Dogmen verzeichnet, Paris iſt das neue 
Serufalem, unb der Rhein ift der Jordan, der das 
geweibte Land der Freiheit trennt von bem Lande 
ber Philifter, 





Shakfpeare’s 


Mädchen und Frauen. 


(1839.) 








Ich kenne einen guten Hamburger Chriſten, 
der ſich nie darüber zufrieden geben konnte, daſs 
unſer Herr und Heiland von Geburt ein Jude war. 
Ein tiefer Unmuth ergriff ihn jedesmal, wenn er 
fih eingejtehen mujjte, daß der Mann, der, ein 
Mujter der Vollkommenheit, die höchſte Verehrung 
verdient, dennoch zur Sippfchaft jener ungejchnäuz- 
ten Zangnafen gehörte, die er auf der Straße ale 
Zrödler herumbaufieren ſieht, die er jo gründlich 
verachtet, und die ihm noch fataler find, wenn fie 
gar, wie er felber, fich dem Großhandel mit Ge- 
würzen und Farbeftoffen zuwenden, und feine eige- 
nen Intereſſen beeinträchtigen. 

Wie es dieſem vortreffliden Sohne Hammo- 
nia's mit Jeſus Chriftus geht, fo gebt es mir mit 
William Shakjpeare. Es wird mir flau zu Muthe, 
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wenn ich bedenke, daſs er am Ende doch ein Eng⸗ 
länder iſt, und dem widerwärtigſten Volke auge» 
hört, das Gott in ſeinem Zorne erſchaffen hat. 

Welch ein widerwärtiges Volk, welch ein un⸗ 
erquickliches Land! Wie ſteifleinen, wie hausbacken, 
wie ſelbſtſüchtig, wie eng, wie engliſch! Ein Land, 
welches längſt der Ocean verſchluckt hätte, wenn 
er nicht befürchtete, daß es ihm Übelfeiten im 
Magen verurfahen möchte ... Ein Doll, ein 
graues, gähnendes Ungeheuer, deſſen Athem Nichte 
als Stidluft und tödliche Langeweile, uud das 
fi gewiſs mit einem koloſſalen Schiffstau am Ende 
jelbft aufhängt ... 

Und in einem folchen Yande, und unter einem 
folden Volke Hat William Shaffpeare im April 
1564 das Licht der Welt erblidt. 

Aber das England jener Tage, wo in dem 
nordifchen Bethlehem, weiches Stratford upon Avon 
gebeißen, der Mann geboren ward, dem wir daß 
weltliche Evangelium, wie man die Shakſpeare'ſchen 
Dramen nennen möchte, verdanfen, das England 
jener Zage war gewiſs von dem heutigen fehr vers 
Ihieden; auch nannte mau e8 merry England, und 
ed blühete in Farbenglanz, Maskenſcherz, tiefjins 
niger Narretbei, jprudeluder Zhatenluft, übers 
Ihwänglicher Leidenschaft ..... Das Leben war dort 
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noch ein buntes Turnier, wo freilich die edelbürs- 
tigen Ritter in Schimpf und Ernft die Hauptrolle 
fpielten, aber der helle Zrompetenton auch die bürs 
gerlihen Herzen erfchütterte.. . Und ftatt des 
dien Biers trant man ben leichtfinnigen Wein, 
das demofratifche Getränk, welches im Rauſche die 
Menfchen gleich macht, die fih eben noch auf den 
nüchternen Schaupläten der Wirklichkeit nach Rang 
und Geburt unterfchieden . .. . 

AU diefe farbenreiche Luft ift feitdem erblichen, 
verſchollen find die freudigen Trompetenklänge, er- 
loſchen ift der ſchöne Rauſch... Und das Bud, 
welches bramatifche Werke von William Shaffpeare 
beißt, ift als Troft für fchlechte Zeiten und als 
Beweis, dafs jene® merry England wirklich exi⸗ 
ftiert habe, in den Händen des Volkes zurüdge- 
blieben. 

Es iſt ein Glüd, daß Shaffpeare eben noch 
zur rechten Zeit Fam, daß er ein Yeitgenofje Eli- 
fabeth’8 und Zakobs war, als freilich der Prote- 
ſtantismus fich bereits in der ungezügelten ‘Dent- 
freiheit, aber keineswegs in der Lebensart und 
Gefühlsweife äußerte, und das Königthum, beleuch- 
tet von den letten Strahlen des untergehenden 
Nitterwefens, noch in aller Glorie der Poefie blühte 


und glänzte. Sa, der Volksglaube des Mittelalters, 
BHeine's Werke. Br. IU. 11 
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der Katholicismus, war erft in der Theorie zer» 
ftört; aber er Tebte noch mit feinem vollen Zauber 
im Gemütbhe der Menſchen, und erhielt ſich noch 
in ihren Sitten, Gebräuchen und Anfchauungen. 
Erft fpäter, Blume nah Blume, gelang es den 
Puritanern, die Religion der Vergangenheit gründ⸗ 
lich zu entwurzeln, und über das ganze Land, wie 
eine graue Nebeldede, jenen öden Trübſinn auszu⸗ 
breiten, der feitdem, entgeiftet und entfräftet, zu 
einem lauwarmen, greinenden, dünnjchläfrigen Pie 
tismus fich verwäfferte. Wie die Religion, fo hatte 
auch das Königthbum in England zu Shaffpeare’s 
Zeit noch nicht jene matte Umwandlung erlitten, 
die fich dort heutigen Tags unter dem Namen Ton. 
ftitutioneller Regierungsform, wenn auch zum Beſten 
der europäifchen Freiheit, doch Feineswegs zum Helle 
der Kunft geltend macht. Mit dem Blute Karl's bes 
Erften, des großen, wahren, letzten Königs, floß 
auch alle Poefie aus den Adern Englands; und 
dreimal glüdlih war der Dichter, der dieſes kum⸗ 
mervolle Ereignis, da8 er vielleicht im Geiſte ahnete, 
nimmermebr als Zeitgenofje erlebt bat. Shak⸗ 
ſpeare ward in unfren Tagen fehr oft ein Arts 
jtofrat genannt. Ich möchte diefer Anklage keineo⸗ 
wegs widerfprechen, und feine politiichen Neigungen 
vielmehr entfchuldigen, wenn ich bebenfe, daſt 
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fein zufunftichauendes Dichterauge aus bedeutenden 
Wahrzeichen jchon jene nivellierende Puritanerzeit 
vorausſah, die mit dem Königthbum fo auch aller 
Lebensluft, alter Boefie und aller heitern Kunſt ein 
Ende machen würde. 

Ia, während der Herrjchaft der Puritaner 
warb bie Kunft in England geächtet; namentlich 
wüthete der evangelifche Eifer gegen das Theater, 
und fogar der Name Shalſpeare erlojch für lange 
Zahre im Andenken des Volks. Es erregt Erftan- 
nen, wenn man jett in den Flugſchriften damaliger 
Zeit, 3. B. in dem Histrio-Mastix des famofen 
Prynne, die Ausbrüche des Zornes Lieft, womit über 
bie arme Schaufpielflunft das Anathema ausges 
krächzt wurde. Sollen wir den Puritanern ob fol« 
chem Zelotismns allzu ernfthaft zürnen? Wahrlich, 
nein; in der Gefchichte hat Zeder Recht, der feinem 
imwohnenden Principe getreu bleibt, und die düftern 
Stutzkopfe folgten nur den Konſequenzen jenes kunſt⸗ 
feindlichen Geiftes, der ſich fchon während der er- 
fien Sahrhunderte der Kirche kundgab, und fich 
mehr ober minder bilderftürmenb bis auf heutigen 
Tag geltend machte. Diefe alte, unverjöhnliche Abs» 
neigung gegen das Theater ift Nichts als eine Seite 
jener Feindfchaft, die feit achtzehn Jahrhunderten 
wilden zwei ganz heterogenen Weltanfchauungen 
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waltet, und wovon die eine dem dürren Boden 
Zudäa's, die andere dem blühenden Griechenland 
entiproffen ift. Za, ſchon feit achtzehn Sahrhuns 
derten dauert der Groll zwifchen Serufalem und 
Athen, zwifchen dem Heiligen Grab und der Wiege 
der Kunſt, zwifchen dem Leben im Geifte und bem 
Geift im Leben; und die Reibungen, öffentliche und 
heimliche Befehdungen, die dadurch entftanden, offen» 
baren fich dem ejoterifchen Leſer in der Gefchichte 
der Menfchheit. Wenn wir in der heutigen Zeitung 
finden, daß der Erzbifchof von Paris einem armen 
todten Schaufpieler die gebräuchlichen Begräbnis, 
ehren verweigert, fo Tiegt ſolchem Verfahren feine 
befondere Priefterlaune zum Grunde, und nur ber 
Kurzfichtige erblicdt darin eine engfinnige Böswil⸗ 
ligkeit. Es waltet bier vielmehr der Eifer eines 
alten Streites, eines Todeskampfs gegen bie Kunft, 
welche von dem bellenifchen Geift oft als Tribüne 
benußt wurde, um von da herab das Leben zu pres 
digen gegen den abtödtenden Zudäismus; die Kirche 
verfolgte in den Schaufpielern die Organe des Grie- 
henthums, und diefe Verfolgung traf nicht felten 
auch die Dichter, die ihre Begeifterung nur von 
Apollo berleiteten, und den projfribierten Heiden» 
göttern eine Zuflucht ficherten im Lande der Poeſie. 
Dder ift gar etwa Ranküne im Spiel? ‘Die unleid» 
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fichften Feinde der gedrüdten Kirche, während der 
zwei erften Sahrbunderte, waren die Schaufpieler, 
und die Acta Sanctorum erzählen oft, wie dieſe 
verruchten Hiftrionen auf den Theatern in Rom 
fich dazu bergaben, zur Luft des heidnifchen Pö- 
beis die Lebensart und Myſterien der Nazarener 
zu parodieren. Oder war e8 gegenfeitige Eiferfucht, 
was zwifchen den Dienern des geiftlichen und des 
weltlichen Wortes fo bittern Zwiefpalt erzeugte? 
Nächft dem affetifchen Glaubenseifer war es 
der republilanifche Fanatismus, welcher die Puri⸗ 
taner befeelte in ihrem Haß gegen die altsenglifche 
Bühne, wo nit bloß das Heidenthbum und die 
beidnifche Geſinnung, fondern auch der Royalismus 
und die adligen Gejchlechter verberrlicht wurden. 
Ih babe an einem andern Orte*) gezeigt, wie 
viele Ähnlichkeit in diefer Beziehung zwiſchen den 
ehemaligen Puritanern und den heutigen Republi⸗ 
kanern waltet. Mögen Apollo und die ewigen Mufen 
und von der Herrfchaft diejer Letztern bewahren! 
Im Strudel der angedeuteten firchlichen und 
politifchen Umwälzungen verlor fich auf lange Zeit 


*) Bei Beiprehung der Charaktere im „Julius Cä- 
far” auf ben nachfolgenden Blättern. 


Anmerfung des Herausgebers. _ 
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der Name Shakſpeare's, und es dauerte faft ein 
ganzes Sahrhundert, ehe er wieder zu Ruhm uub 
Ehre gelangte. Seitdem aber ftieg fein Anſehen 
von Tag zu Tag, und gleichjam eine geiftige Sonne 
ward er für jenes Rand, welches der wirklichen 
Sonne faft während zwölf Monate im Zahre ent- 
bebrt, für jene Infel der Verdammnis, jenes Bo⸗ 
tanybay ohne füdlihes Klima, jenes ſteinkohlen⸗ 
qualmige, mafchinenfchnurrende, Tirchengängertfche 
und ſchlecht befoffene England! Die gütige Natur 
enterbt nie gänzlich ihre Gefchöpfe, und indem fie 
den Engländern Alles, was ſchön und Tieblich ift, 
verfagte, und ihnen weder Stimme zum Gefang 
noch Sinne zum Genufs verliehen, und fie vielleicht 
nur mit ledernen Porterfhläuchen ftatt mit menſch⸗ 
lihen Seelen begabt bat, ertbeilte fie ihnen zum 
Erſatz ein groß Stüd bürgerlicher Freiheit, das 
Talent ſich häuslich bequem einzurichten, und den 
William Shaffpeare. 

Za, Diefer ift die geiftige Sonne, die jenes 
Land verherrlicht mit ihrem holdeſten Lichte, mit 
ihren gnadenreihen Strahlen. Alles mahnt uns 
dort an Shalipeare, und wie verflärt erfcheinen 
uns dadurch die gewöhnlichiten Gegenftänbe. Über- 
all umraufcht uns dort der Fittig feines Genins, 
aus jeder bedeutenden Erjcheinung grüßt uns fein 


Ins 





— 167 — 


Hare® Auge, und bei großartigen Vorfällen glauben 
wir ihn manchmal niden zu jeben, leife niden, leife 
und lächelnd. 

Diefe unaufbörliche Erinnerung an Shakſpeare 
und durch Shafjpeare ward mir recht deutlich wäh« 
rend meines Aufenthalts in London, während ich, 
ein nengieriger Reijender, dort von Morgens bis 
in bie fpäte Nacht nach den fogenannten Merk 
würdigfeiten berumlief. Zeder lion mahnte an den 
größern lion, an Shaffpeare. Alle jene Orte, die 
ip bejuchte, leben in feinen biftorifchen ‘Dramen 
ihr unfterbliches Leben, und waren mir eben da» 
durch von früheiter Jugend befaunt. Dieje Dra⸗ 
men kennt aber dort zu Lande nicht bloß der Ge⸗ 
bildete, fondern auch Zeder im Volke, und jogar 
der dide Beefeater, der mit feinem rothen Rod 
und rothen Gefiht im Tower als Wegweiſer dient, 
und dir hinter dem Mitteltbor das Verlies zeigt, 
wo Richard feine Neffen, die .jungen Prinzen, ers 
morden lajjen, verweift dich an Shaljpeare, welcher 
die näbern Umftände diefer graufamen Geſchichte 
beichrieben habe. Auch der Küfter, der dich in der 
Weftminfterabtei berumführt, fpricht immer von 
Shalfpeare, in deſſen Tragödien jene todten Könige 
und Königinnen, die bier in fteinernem Konterfei 
auf ihren Sarlophagen ausgeftredt liegen, und für 
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einen Shilling ſechs Pence gezeigt werden, eine fo 
wilde oder Hägliche Rolle fpielen. Er felber, bie 
Bildfäule des großen Dichters, fteht dort in Lebens⸗ 
größe, eine erhabene Gejtalt mit finnigem Baupt, 
in den Händen eine Pergamentrolle... Es ftehen 
vielleicht Zauberworte darauf, und wenn er um 
Mitternacht die weißen Lippen bewegt und bie 
Todten befchwört, die dort in den Grabmälern 
ruben, fo fteigen fie hervor mit ihren vervofteten 
Harnifchen und verfhollenen Hofgewanden, die Rit⸗ 
ter der weißen und der rotben Roſe, und auch bie 
Damen beben fich jeufzend aus ihren Rubeftätten, 
und ein Schwertergeflirr und ein Lachen und Flu⸗ 
hen erſchallt. .. Ganz wie zu Drurylane, wo id 
die Shakſpeare'ſchen Geſchichtsdramen fo oft tra» 
gieren ſah, und wo Kean mir fo gewaltig die Seele 
bewegte, wenn er verzmeifelnd über die Bühne rann: 


„A horse, a horse, my kingdom for a horse!“ 


Ih müſſte den ganzen Guide of London abs 
fhreiben, wenn ich die Orte anführen wollte, wo 
mir dort Shaffpeare in Erinnerung gebradht wurde. 
Am bedeutungsvollften geſchah Dieſes im Parla⸗ 
mente, nicht ſowohl defshalb, weil das Lokal des» 
jelben jenes Weftminfter-Hall ift, wovon in ben 
Shakſpeare'ſchen Dramen fo oft die Rede, fondern 


ns 





— 1699 — 


weil, während ich den dortigen ‘Debatten beimohnte, 
einigemal von Shaffpeare felber gejprochen wurde, 
und zwar wurden feine Verſe, nicht ihrer poetifchen, 
fondern ihrer Biftorifchen Bedeutung wegen, citiert. 
Zu meiner Berwunderung merkte ich, daſs Shak⸗ 
fpeare in England nicht bloß als Dichter gefeiert, 
fondern auch ale Gefchichtfchreiber von den höch- 
ften Staatsbebörden, von bem Parlamente, aner⸗ 
fanıt wird. 

® Dies führt mich auf die Bemerkung, daß es 
ungerecht fei, wenn man bei den gejchichtlichen 
Dramen Shalipeare’8 die Anfprüche machen will, 
die nur ein Dramatifer, dem bloß die Poefie und 
ihre künſtleriſche Einkleidung der höchfte Zwed ift, 
befriedigen ann. Die Aufgabe Shafipeare’8 war 
nicht bloß die Poeſie, fondern auch die Gefchichte; 
er Tonnte die gegebenen Stoffe nicht willfürlich 
mobeln, er konnte nicht die Ereignifje und Cha- 
raktere nach Laune geftalten; und eben fo wenig, 
wie Einheit der Zeit und des Ortes, Fonnte er 
Einheit des Intereffes für eine einzige Perfon oder 
für eine einzige Thatfache beobachten. Dennoch in 
diefen Geſchichtsdramen ftrömt die Poefie reichlicher 
und gewaltiger und füßer als in den Tragödien 
jener Dichter, die ihre Fabeln entweder felbit er« 
finden oder nach Gutdünfen umarbeiten, das ftrengite 
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Ebenmaß der Form erzielen, und in der eigent» 
lichen Kunſt, namentlich aber in dem enchainement 
des scenes, den armen Shafjpeare übertreffen. 
Ja, Das ift es, der große Britte ift nicht, bloß 
Dichter, fondern auch Hiftoriler; er handhabt nicht 
bloß Melpomene’8 Dolch, fondern auch Klio’8 noch 
fchärferen Griffel. In diefer Beziehung gleicht er 
den früheften Gejchichtjchreibern, die ebenfalls 
feinen Unterfchied wuſſten zwiſchen Poefie und 
Hiftorie, und nicht bloß eine Nomenklatur Yes 
Geſchehenen, ein ftäubiges Herbarium ber Ereigniffe 
lieferten, fondern die Wahrheit verflärten durch 
Gefang, und im Gefange nur die Stimme ber 
Wahrheit tönen ließen. Die fogenannte Objektivität, 
wovon heut fo viel die Rede, ift Nichts als eine 
trodene Lüge; e8 ift nicht möglich die Vergangens 
beit zu fchildern, ohne ihr die Färbung unferer 
eigenen Gefühle zu verleihen. Sa, da der fogenannte 
objektive Gefchichtfchreiber doch immer fein Wort 
an die Gegenwart richtet, fo fchreibt er unwillkür⸗ 
ih im Geiſte feiner eigenen Zeit, und diefer Zeit⸗ 
geift wird in feinen Schriften fichtbar fein, wie 
fih in Briefen nicht bloß der Charakter bes Schrei⸗ 
bers, jondern auch des Empfängers offenbart. Sene 
fogenannte Objektivität, die, mit ihrer Leblofiglelt 
fih brüftend, auf der Schädelftätte der Thatſachen 
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thront, ift ſchon deſshalb als unwahr verwerflich, 
weil zur geſchichtlichen Wahrheit nicht bloß die 
genauen Angaben des Faktums, ſondern auch ge⸗ 
wiſſe Mittheilungen über den Eindruck, den jenes 
Saltum auf feine Zeitgenoffen hervorgebracht bat, 
nothwendig find. Diefe Mittheilungen find aber 
die fchwierigfte Aufgabe; denn es gehört dazu nicht 
bloß eine gewöhnliche Notizenfunde, fondern auch 
das Anſchauungsvermögen des Dichters, dem, wie 
Shalfpeare jagt, „das Weſen und der Körper ver- 
fhollener Zeiten“ fichtbar geworden. 

Und ihm waren fie ſichtbar, nicht bloß die 
Erfcheinungen feiner eigenen Landesgefchichte, Ton» 
dern auch die, wovon die Annalen des Alterthums 
uns Kunde binterlaffen haben, wie wir es mit 
Erftaunen bemerfen in den Dramen, wo er das 
antergegangene Römerthbum mit den wahrften Fars 
ben fchildert. Wie den Nittergeftalten des Mittels 
alters, hat er auch den Helden.der antiken Welt 
in die Nieren gejehen, und ihnen befohlen, das 
tieffte Wort ihrer Seele auszufprechen. Und immer 
wuſſte er die Wahrheit zur Poefie zu erheben, und 
fogar die gemüthlofen Römer, das harte nüchterne 
Bolt der Profa, diefe Mifchlinge von roher Raub⸗ 
ſucht und feinem Advokatenſinn, diefe kaſuiſtiſche 
Soldatesle, wuffte er poetiſch zu verflären. 
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Aber auch in Beziehung auf feine römifchen 
Dramen muß Shakſpeare wieder den Vorwurf der 
Formloſigkeit anhören, und fogar ein höchft begab» 
ter Schriftfteller, ‘Dietrid Grabbe, nannte fie*) 
„poetifch verzierte Chroniken,“ wo aller Mittelpunkt 
fehle, mo man nicht wiffe, wer Hauptperfon, wer 
Nebenperfon, und wo, wenn man auch auf Ein- 
beit des Orts und der Zeit verzichtet, doch nicht 
einmal Einheit des Intereffes zu finden fe. Son- 
derbarer Irrthum der fchärfften Kritiker! Nicht 
ſowohl die lettgenannte Einheit, fondern auch die 
Einheiten von Ort und Zeit mangeln Teineswegs 
unferm großen Dichter. Nur find bei ihm die 
Begriffe etwas ausgedehnter als bei und: Der 
Schauplag feiner Dramen ift diefer Erdball, und 
Das ift feine Einheit des Ortes; die Ewigkeit ift 
die Periode, während welcher feine Stüde fpielen, 
und Das ift feine Einheit der Zeit; und beiden 
angemäß ift der Held feiner Dramen, der dort als 
Mittelpunkt ftrahlt, und die Einheit des Intereffes 
repräfentiert . . . Die Menfchheit ift jener Held, 


*) In feinem Auffat „Über die Shalfpearomanie,“ 
abgebrudt im zweiten Band der „Dramatifhen Dichtungen 
von Grabbe,“ Frankfurt, 1827. 
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jener Held, welcher beftändig ftirbt und beftändig 
anferfteht — beitändig liebt, bejtändig haſſt, doch 
noch mehr liebt als haſſt — fich beute wie ein 
Wurm krümmt, morgen als ein Adler zur Sonne 
fliegt — beute eine Narrenfappe, morgen einen 
Lorber verdient, noch öfter Beides zu gleicher Zeit 
— der große Zwerg, der Heine Rieſe, der homöo- 
pathiſch zubereitete Gott, in welchem die Göttlich- 
feit zwar fehr verdünnt, aber doch immer eriftiert 
— ad! laſſt uns von dem Heldenthum dieſes 
Helden nicht zu Viel reden, aus Beicheidenbeit und 
Scham! 

Diefelbe Treue und Wahrheit, welche Shak⸗ 
fpeare in Betreff der Geſchichte beurfundet, finden 
wir bei ihm in Betreff der Natur. Man pflegt 
zu fagen, daß er der Natur den Spiegel vorhalte. 
Diefer Ausdrud ift tadelbaft, da er über das Ver: 
bältnis des Dichters zur Natur irreleitet. In dem 
Dichtergeifte fpiegelt fich nicht die Natur, ſondern 
ein Bild derfelben, das dem getreueften Spiegel» 
bilde ähnlih, ift dem Geifte des Dichters einge⸗ 
boren; er bringt gleihfam die Welt mit zur Welt, 
und wenn er, aus dem träumenden Slindesalter ers 
wocend, zum Bewufitjein feiner jelbjt gelangt, ift 
ihm jeder Theil der äußern Erſcheinungswelt gleich 
in feinem ganzen Zufammenbang begreifbar; denn 
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er trägt ja ein Gleichbild des Ganzen in feinem 
Geifte, er kennt die legten Gründe aller Phäno-⸗ 
mene, die dem gewöhnlichen Geifte rätbjelbaft 
dünfen, und auf dem Wege der gewöhnlichen Yor- 
{hung nur mühſam, oder auch gar nicht begriffen 
werden ... Und wie der Mathematiker, wenn 
man ihm nur da8 Heinfte Fragment eines Kreifes 
giebt, unverzüglich den ganzen Kreis und ben Mit 
telpunkt defjelben angeben kann: fo auch der Did» 
ter, wenn feiner Anfchauung nur das Fleinfte Bruch» 
ftüd der Erjcheinungswelt von außen geboten 
wird, offenbart fich ihm gleich der ganze univer⸗ 
felle Zufammenbang diejes Bruchftüds; er Tennt 
gleihfam Cirkulatur und Centrum aller Dinge; 
er begreift die Dinge in ihrem weiteſten Umfang 
und tiefften Mittelpunkt. 

Aber ein Bruchſtück der Erfheinungswelt muß 
dem Dichter immer von außen geboten werben, 
ebe jener wunderbare Proceß der Weltergänzung 
in ihm ftattfinden kann; diefes Wahrnehmen eines 
Stüds der Erjcheinungswelt gefchieht durch bie 
Einne, und iſt gleichfam das äußere Ereignis, wos 
von die innern Dffenbarungen bedingt find, benen 
wir die Kunftwerke des Dichters verdanken. Ze 
größer dieſe legtern, dejto nengieriger find wir, jene 
äußeren Ereignifje zu fennen, welche dazu die erfte 


—* 





— 15 — 


Beranlaſſung gaben. Wir forſchen gern nach No⸗ 
tizen ũber die wirklichen Lebensbeziehungen des 
Dichters. Dieſe Neugier iſt um ſo thoͤrichter, da, 
wie aus Obengeſagtem ſchon hervorgeht, die Größe 
der äußeren Ereigniſſe in feinem Verhältniſſe ſteht 
zu der Bröße der Schöpfungen, die dadurch ber» 
vorgerufen wurden. Sene Ereigniffe können ehr 
Hein und fcheinlos fein, und find es gewöhnlich, 
wie das äußere Neben der Dichter überhaupt ges 
wöhnlih fehr Hein und fcheinlos if. Ich fage 
fheinlos und Hein, denn ich will mich feiner be= 
trübfameren Worte bedienen. Die Dichter präfen- 
tieren fih der Welt im Glanze ihrer Werke, und 
befonders wenn man fie aus der Ferne fieht, wird 
man von den Strahlen geblendet.e. O Tafit ung 
nie in der Nähe ihren Wandel beobachten! Sie 
find wie jene bolden Lichter, die am Sommerabend 
ans Raſen und Lauben jo prächtig hervorglänzen, 
daß man glauben follte, fie feien die Sterne der 
Erde... . daß man glauben follte, fie feien Dia⸗ 
manten und Smaragbe, koſtbares Gefchmeide, wel- 
ches die Königskinder, bie im Garten fpielten, an 
den Büſchen aufgehängt und dort vergaßen ... 
daß man glauben follte, fie ſeien glühende Son⸗ 
nentropfen, welche ſich im boben Graſe verloren 
haben, und jett in der kühlen Nacht ſich erquiden 
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und freudebligen, bi8 der Morgen kommt unb 
das rothe Ylammengeftirn fie wieder zu fich ber» 
auffaugt . . . Ach, ſuche nicht am Tage die Spur 
jener Sterne, Edeljteine und Sonnentropfen! Statt 
ihrer fiebft du ein armes mifßsfarbiges Würmchen, 
das am Wege Häglih dahinkriecht, deſſen Anblid 
dich anwidert, und das dein Fuß dennoch nicht 
zertreten will, aus fonderbarem Mitleid | 

Was war das Privatleben von Shakſpeare? 
Troß aller Forſchungen hat man faft gar Nichts 
davon ermitteln können, und Das ift ein Glüd, 
Nur allerlei unbewiefene läppiſche Sagen baben 
fih über die Jugend und das Leben des Dichters 
fortgepflanzt. Da foll er bei feinem Vater, wel 
her Metzger gewefen, felber die Ochjen abgeſchlach⸗ 
tet haben ... Diefe legtern waren vielleicht die 
Ahnen jener engliihen Kommentatoren, die wahrs 
Iheinlih aus Nachgroll ihm überall Unwiffenheit 
und Kunſtfehler nachwiefen. Dann fol er Woll- 
händler geworben fein und fchlechte Geſchäfte ger 
macht haben... Armer Schelm! er meinte, wenn 
er Wollbändler würde, könne er endlih in der 
Wolle figen. Ich glaube Nichts von ber ganzen 
Geſchichte; viel Gefchrei und wenig Wolle. Ges 
neigter bin ich zu glauben, daß unfer ‘Dichter 
wirklich Wilddieb geworden, und wegen eines Hirfch- 


me 





— 11 — 


Lafb& in gerichtliche Bedrängnis gerietb; weſshalb 
ich ihn aber dennoch nicht ganz verbamme. „Auch 
Ehrfich bat einmal ein Kalb geftoblen,“ fagt ein 
dentſches Sprichwort. Hierauf fol er nach Lon⸗ 
don entfloben fein und dort für ein Trinkgeld bie 
Pferde der großen Herrn vor der Thüre des Thea⸗ 
ter6 beanffichtigt haben . .. So ungefähr lauten 
die Babeln, die in der Literaturgefchichte ein altes 
Weib dem andern nachflatjcht. 


Autbentifche Urkunden über die Xebensverhält- 
niffe Shaffpeare’8 find feine Sonette, die ich jedoch 
nicht befprechen möchte, und die eben ob ber tiefen 
menſchlichen Mifere, die fich darin offenbart, zu 
obigen Betrachtungen über das Privatleben der 
Boeten mich verleiteten. 


Der Mangel an beſtimmteren Nachrichten über 
Shakſpeare's Leben ift leicht erflärbar, wenn man 
die politifchen und religiöjen Stürme bedenkt, bie 
bald nach feinem Tode ausbrachen, für einige Zeit 
eine wöllige Puritanerberrichaft hervorriefen, aud) 
fpäter noch unerquicklich nachwirkten, und die goldene 
Elifabethperiode der englifchen Literatur nicht bloß 
verwichteten, fondern auch in gänzliche Vergefienheit 
bradgten. Als man zu Anfang des vorigen Zahr⸗ 
Bunderts die Werke von Shakſpeare wieder ans 

Heine's Werke. Bb. IIL 12 





— 118° — 


große Tageslicht zog, fehlten alle jene Traditionen, 
welche zur Auslegung des Tertes förderfam gewefen 
wären, und die Kommentatoren mufiten zu einer 
Kritik ihre Zuflucht nehmen, die in einem flachen 
Empirismus und noch Eläglicheren Materialismus 
ihre letten Gründe fchöpfte. Nur mit Ausnahme von 
William Hazlitt hat England feinen einzigen bedeu⸗ 
tenden Kommentator Shaffpeare’8 hervorgebracht; 
überall Rleinigfeitsfrämerei, felbftbefpiegelnde Seid’ 
tigkeit, enthufiaftifch thuender Dünfel, gelehrte Auf- 
geblafenbeit, die vor Wonne faft zu plagen brobt, 
wenn fie dem armen Dichter irgend einen antiquas 
riſchen, geographiſchen oder chronologifchen Schniter 
nachweifen und dabei bedauern kann, daß er leider 
die Alten nicht in der Urfprache ftudiert, und au 
fonft wenige Schuffenntniffe bejejlen habe. Er läſſt 
ja die Römer Hüte tragen, läſſt Schiffe landen in 
Döhmen, und zur Zeit Troja’s läſſt er den Ari- 
ftotele® citieren! Das war mehr al8 ein englifcher 
Gelehrter, der in Oxford zum magister artium 
graduiert worden, vertragen fonnte! ‘Der einzige 
Kommentator Shaffpeare’8, den ich al8 Ausnahme 
bezeichnet, und der auch in jeder Hinficht einzig zu 
nennen ift, war der felige Hazlitt, ein Geiſt eben 
jo glänzend wie tief, eine Mifchung von Diderot 
und Börne, jlammende Begeifterung für die Revo⸗ 
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Intion neben dem glühendften Runftfinn, immer 
ſprudelnd von Verve und Esprit. 

Beſſer als die Engländer haben die Deutfchen 
ben Shalfpeare begriffen. Und hier muß wieber 
zuerft jener theure Name genannt werben, den wir 
überall antreffen, wo es bei uns eine große Ini⸗ 
tiotive galt. Gotthold Ephraim Xejfing war ber 
Erfte, welcher in Deutfchland feine Stimme für 
Shaljpeare erhob. Er trug den fchwerften Baus 
ftein herbei zu einem Tempel für den größten 
aller Dichter, und, was noch preifenswertber, er 
gab fih die Mühe, den Boden, worauf dieſer 
Zempel erbaut werden jollte, von dem alten Schutte 
zu reinigen. Die leichten franzöfiichen Schaubuden, 
die fi breit machten auf jenem Boden, riſs er 
unbarmberzig nieder in feinem freudigen Baueifer. 
Gottfched fchüttelte jo verzweiflungsvoll die Locken 
feiner Berüde, daß ganz Leipzig erbebte, und die 
Bangen feiner Gattin vor Angft, oder auch von 
Buderftaub, erbleihten. Man könnte behaupten, 
die ganze Leſſing'ſche Dramaturgie ſei im Intereſſe 
Shakſpeare's geichrieben. 

Nach Leifing ift Wieland zu nennen. Durch feine 
Überfegung bes großen Poeten vermittelte er noch 
wirffiamer die Anerkennung ‘Defjelben in Deutſch⸗ 
fand. Sonberbar, der Dichter des Agathon und der 

12* 





— 10 — 


Mufarion, der tändelnbe cavaliere servente ber 
Grazien, der Anhänger und Nachahmer der Fran» 
zofen: er war ed, den anf einmal ber brittifche 
Ernft fo gewaltig erfafite, daß er felber den Hel⸗ 
den aufs Schild hob, ber feiner eigenen Herrichaft 
ein Ende machen folite. 

Die dritte große Stimme, die für Shalfpeare 
in Deutfchland erflang, gehörte unjerem Lieben, 
theuern Herder, der fich mit unbebingter Begeifte- 
rung für ihn erflärte. Auch Goethe Huldigte ihm 
mit großem Zrompetentufch; kurz, es war eime 
glänzende Reihe von Königen, welde, Einer nad 
dem Andern, ihre Stimme in die Urne warfen, unb 
den William Shafipeare zum Kaifer ber Literatur 
erwäblten. 

Diefer Kaifer faß ſchon feft auf feinem Throne, 
als auch der Ritter Auguft Wilhelm von Schlegel 
und fein Schildinappe, der Hofrath Ludwig Tiech, 
zum Handfuffe gelangten, und aller Welt verficherten, 
jeßt erft fei das Reich auf immer gefichert, ba 
taufendjährige Neich des großen William’s. 

Es wäre Ungerechtigfeit, wenn ih Herm X 
W. Schlegel die Berdienfte abfprechen wollte, bie er 
durch feine Überfegung der Shakſpeare'ſchen Dra⸗ 
men und durch feine Vorlejungen über biefelben 
erworben hat. Über ehrlich geftanden, biefen Ic 
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teren fehlt allzu fehr ber philofophifche Boden; fie 
f@weifen allzu oberflächlich in einem frivofen Dis 
lettantismus umber, und einige häfsliche Hinter⸗ 
gebanten treten allzu fidhtbar hervor, als dafs ich 
Darüber ein unbedingtes Lob ausſprechen dürfte. 
Des Herrn A. W. Schlegel’8 Begeifterung ift immer 
ein kunftliches, ein abfichtliches Hineinlügen in einen 
Haufch ohne Trunkenheit, und bei ihm, wie bei der 
übrigen romantiſchen Schule, follte die Apotheofe 
Shabkſpeare's indirelt zur Herabwürdigung Scil- 
ler's dienen. Die Schlegel'ſche Überfegung ift ge- 
wißs bis jett bie gelungenfte, und entipricht den 
Anforderungen, die man an eine metrifche Über- 
tragung machen kann. Die weibliche Natur feines 
Talente kommt bier dem Überfeker gar vortreff- 
ich zu Statten, und in feiner charakterlofen Kunft- 
fertigleit kann er fich dem fremden Geiſte ganz 
liebevoll und treu anfchmiegen. 

Indeflen, ich geftehe es, troß diefer Tugenden 
möchte ich zuweilen der alten Efchenburg’fchen Über» 
fegung, die ganz in Proſa abgefaflt tft, vor ber 
Schlegel'ſchen den Borzug ertbeilen, und zwar aus 
folgenden Gründen: 

Die Sprache des Shakſpeare ift nicht Dem⸗ 
felben eigentbämlich, fondern fie ift ihm von feinen 
Borgängern und Zeitgenofjen überliefert; fie ift 
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bie herkömmliche Theaterfprache, deren ſich damals 
der dramatifche Dichter bedienen muſſte, er mochte 
fie nun feinem Genius paffend finden oder nicht. 
Man braucht nur flüchtig in Dodsley’s Collection 
of old plays zu blättern, und man bemerkt, daß 
in alfen Tragödien und Xuftfpielen damaliger Zeit 
diefelbe Sprechart herrſcht, derfelbe Euphemismus, 
diefelbe Übertreibung der Zierlichfeit, gefchraubte 
Wortbildung, diejelben Koncetti, Witipiele, Geiftes- 
fchnörfeleien, die wir ebenfalls bei Shafjpeare finden, 
und die von beſchränkten Köpfen blindlings bewuns 
dert, aber von beim einfichtSvollen Leſer, wo nicht 
getabelt, doch gewißs nur als eine Außerlichkeit, als 
eine Zeitbedingung, die nothwendiger Weife zu er- 
füllen war, entfchuldigt werden. Nur in den Stellen, 
wo der ganze Genius von Shakſpeare hervortritt, 
wo feine böchften Offenbarungen laut werden, ba 
ftreift er auch jene traditionelle Theaterfprache von 
ih ab, und zeigt fih in einer erhaben = fchönen 
Nactheit, in einer Einfachheit, die mit ber unge 
ſchminkten Natur wetteifert und uns mit den füße 
ften Schauern erfüllt. 3a, wo folde Stellen, da 
befundet Shakſpeare auch in der Sprache eine bes 
jtimmte Eigenthümlichfeit, die aber der metrifche 
Überfeger, der mit gebundenen Wortfüßen dem Ge- 
danken nachhinft, nimmermehr getreu abfpiegeln fann. 
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Bei dem metrifchen Überfeger verlieren ſich diefe 
anßerordentlichen Stellen in dem gewöhnlichen Gleiſe 
der Thenterfprache, und auch Herr Schlegel kann 
diefem Schidfal nicht entgehen. Wozu aber bie 
Mühe des metrifchen Überfegens, wenn eben das 
Defte des Dichters dadurch verloren geht, und nur 
das Tadelhafte wiedergegeben wird? ine Über» 
fegung in PBrofa, welche die prunklofe, fchlichte, 
naturähnliche Keufchheit gewiſſer Stellen Leichter 
reproduciert, verdient daher gewiß den Vorzug vor 
der metrifchen. 

In unmittelbarer Nachfolge Schlegel’s bat fich 
Herr 8. Tied als Erläuterer Shakſpeare's einiges 
Berdienft erworben. Dieſes gefchah namentlich durch 
feine dramaturgifchen Blätter, welche vor vierzehn 
Sahren in der Abendzeitung erjchienen find, und 
unter Theaterliebhabern und Schauspielern das 
größte Aufjehen erregten. Es herrſcht leider im 
jenen Blättern ein breitbefchaulicher, langwürdiger 
Belehrungston, defjen fich der Liebenswürdige Tauge⸗ 
nichts, wie ihn Gutzkow nennt, mit einer gewifjen 
geheimen Schalfheit beflijien bat. Was ihm an 
Kenntnis der klaſſiſchen Sprachen, oder gar an 
Philoſophie abging, erfegte er durch Anftand und 
Spaßlofigkeit, und man glaubt Sir John auf dem 
Seffel zu jehen, wie er dem Prinzen eine Stand» 
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rede bält. Aber troß der weitbaufchigen, doktri⸗ 
nellen Gravität, worunter der fleine Ludwig feine 
philologifche und philoſophiſche Unwiſſenheit, feine 
ignorantia zu verbergen fucht, befinden fi in 
den erwähnten Blättern die fcharffinnigften Bemer⸗ 
tungen über bie Charaktere der Shakſpeare'ſchen 
Helden, und bie und da begegnen wir fogar jener 
poetifden Anfchauungsfähigfeit, die wir in ben 
frühern Schriften des Herrn Tied immer bewun⸗ 
dert und mit Freude anerfannt baben. 

Ah, diefer Tied, welcher einft ein Dichter 
war und, wo nicht zu den Höchiten, doch wenigſtens 
zu den Hochftrebenden gezählt wurde, wie ift er 
ſeitdem beruntergefommen! Wie Täglich ift das 
abgebafpelte Benfum, das er uns jeßt jährlich bietet, 
im Vergleiche mit den freien Erzeugniffen feiner 
Muſe ans der frühern mondbeglänzten Märchen» 
weltzeit! Eben fo lieb wie er uns einft war, eben 
jo widerwärtig ift er uns jeßt, der obnmächtige 
Neidbart, der die begeifterten Schmerzen deutſcher 
Sugend in feinen Klatjchnovellen verleumdet! Auf 
ihn paſſen fo ziemlich die Worte Shafjpeare’s: 
„Nichts ſchmeckt fo efelhaft wie Süßes, das im 
Berdorbenbeit überging; Nichts riecht fo fchnöde 
wie eine verfaulte Liliel* 





Unter den deutſchen Kommentatoren des großen 
Dichters kann man den feligen Franz Horn nicht 
nnerwähnt laſſen. Seine Erläuterungen Shal- 
fpeate’s. find jedenfalld die volfftändigften, und bes 
tragen fünf Bände. Es ift Geift darin, aber ein 
jo verwafchener und, verbünnter Geift, dafs er uns 
noch umerquidlicher erfcheint als bie geiftlojefte Be⸗ 
ſchränktheit. Sonderbar, diefer Mann, ber fih aus 
Liebe für Shakſpeare fein ganzes Leben hindurch 
mit dem Studium Deffelben befchäftigte und zu 
feinen eifrigften Anbetern gehört, war ein ſchwach⸗ 
matifher Pietift. Aber vielleicht eben das Gefühl 
jeiner eigenen Seelenmattigleit erregte bei ihm ein 
beftändiges Bewundern Shalfpeare’icher Kraft, und 
wenn gar manchmal der brittifche Titane in feinen 
leidenfchaftliden Scenen den Belion auf den Offe 
fhleubert und bis zur Himmelsburg binanftürmt, 
dann fällt dem armen Erläuterer vor Erftaunen 
die Feder aus der Hand, und er feufzt und flennt 
gelinde. Als Pietiſt müſſte er eigentlich feinem 
frommelnden Weſen nach jenen Dichter haſſen, 
deſſen Geift, ganz getränkt von blühender Götter: 
Inft, in jedem Worte das frendigfte Heidenthum 
athmet; er muſſte ihn haſſen, jenen Belenner des 
Lebens, der, dem Glauben des Todes heimlich ab- 
bed und in den ſüßeſten Schauern alter Helden- 
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kraft fchwelgend, von den traurigen Seligfeiten der 
Demuth und der Entfagung und der Kopfhängerei 
Nichts wifjen will! Aber er liebt ihn dennoch, und 
in feiner unermüdlichen Xiebe möchte er den Shals 
ſpeare nachträglich zur wahren Kirche befehren; er 
fommentiert eine chriftlicde Gefinnung in ihn hin⸗ 
ein; fei es frommer Betrug oder Selbfttäufchung, 
diefe chriftliche Sefinnung entdedt er überall in den 
Shaffpeare’fhen Dramen, und das fromme Waffer 
feiner Erläuterungen ift gleichfam ein Zaufbad von 
fünf Bänden, welches er dem großen Heiden auf 
den Kopf gießt. 

Aber, ich wiederhole e8, dieje Erläuterungen 
find nicht ganz ohne Geift. Manchmal bringt Franz 
Horn einen guten Einfall zur Welt; dann fchneidet 
er allerlei langweilig füß-fäuerliche Grimaffen, und 
greint und dreht ſich und windet ſich auf dem Ge- 
bärftuhl des Gedankens; und wenn er endlich mit 
dem guten Einfall niedergelommen, dann betrachtet 
er gerührt die Nabelfchnur, und lächelt erjchöpft 
wie eine Wöchnerin. Es ift in der That eine ebenfo 
verdrießliche wie furzweilige Erſcheinung, dafs grade 
unfer [chwächlicher pietiftifcher Franz den Shaffpeare 
fommentiert bat. In einem Luftfpiel von Grabbe 
ift die Sache aufs ergößlichfte umgelehrt: Shal 
fpeare, welcher nah dem Tode in die Hölle gekom⸗ 


Is 
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men, mufs dort Erläuterungen zu Franz Horn’s 
Werten fchreiben*). 

Wirkſamer, als die Gloſſen und die Erflärerei 
md das mühjame Lobhudeln der Kommentatoren, 
war für die Popularifierung Shakſpeare's die bes 
geifterte Liebe, womit talentvolle Schaufpieler feine 
Dramen aufführten, und fomit dem Urtheil des 
gefanmten Publikums zugänglich” machten. Lichten- 
berg, in feinen Briefen aus England, giebt ung 
einige bedeutjame Nachrichten über die Meifterfchaft, 
womit in der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
auf der Zondoner Bühne die Shaffpeare’ichen Cha- 
raftere bargejtellt wurden. Ich fage: Charaftere, 
nicht die Werke in ihrer Ganzheit; denn bis auf 
bentige Stunde haben die brittiiden Schaujpieler 
im Shaffpeare nur die Charakterijtif begriffen, keines⸗ 
wegs die Poefie, und noch weniger die Kunft. Solche 
Einfeitigleit der Auffaſſung findet ſich aber jeden- 
falle in weit bornierterem Grade bei den Kommen« 
tatoren, die durch die beftäubte Brille der Gelehr- 
famfeit nimmermehr im Stande waren, das Aller» 





*) „Scherz, Satire, Ironie und tiefere Be 
deutung; Luftipiel in brei Aufzügen. Dramatifhe Did 
tumgen von Grabbe. Band II. Die betrefiende Stelle findet 
fih in ber zweiten Scene bes zweiten Altes, ©. 125. 
Anmerlung des Herausgebers. 
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einfachfte, das Annächftliegende, bie Natur, im 
Shaffpeare’s Dramen zu ſehen. Garrid ſah Harer 
den Shakſpeare'ſchen Gedanken als Dr. Boßnfon, 
der Sohn Bull der Gelehrſamkeit, auf deffen Naſe 
die Königin Mab gewifs die brolligften Sprünge 
machte, während er über den Sommernadtstraum 
ſchrieb; er wuſſte gewiß nicht, warum er bei Shal- 
fpeare mehr Naſenkitzel und Luft zum Niefen em⸗ 
pfand als bei den übrigen Dichtern, die er kritiſterte. 

Während Dr. Zohnſon die Shaffpeare’fchen 
Charaktere als todte Leichen fecterte, und dabei 
feine dickſten Dummbeiten in ciceronianifchem Eng- 
liſch auskramte, und fi mit plumper Selbftgefäl- 
ligleit auf den Antithefen feines Iateinifchen Perio⸗ 
denbaues ſchaukelte, ftand Garrid auf der Bühne 
und erjchütterte dad ganze Boll von England, in 
dem er mit ſchauerlicher Beichwörung jene Todten 
ins Reben rief, daß fie vor Aller Augen ihre grauen» 
haften, biutigen oder Tächerlicden Geſchäfte verrich⸗ 
teten. Diefer Garrid aber liebte den großen Dich 
ter, und zum Lohne für folche Liebe liegt er ber 
graben in Weftminfter neben dem Biedeftal ber 
Shakſpeare'ſchen Statue, wie ein treuer Hund zu 
den Füßen feines Herrn. 

Eine Überfiedelung des Garrid’fchen Spiels 
nah Deutfchland verdanken wir dem berühmten 
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Schröder, welcher auch einige der beften Dramen 
Shakſpeare's für die deutſche Bühne zuerft bear- 
beitete. Wie Garrid, fo bat auch Schröder weder 
bie Poefle noch die Kunſt begriffen, die fich in jenen 
Dramen offenbart, jondern er that nur einen ver⸗ 
fländigen Blick in die Natur, die fich darin zunächft 
ausipricht; und weniger fuchte er die boldielige 
Harmonie und die innere Vollendung eined Stücks, 
ale vielmehr die einzelnen Charaktere darin mit der 
einfeitigften NRaturtreue zu reproducieren. Zu diefem 
Urtbeil berechtigen mich ſowohl die Xraditionen 
ſeines Spieles, wie fie fich bis heutigen Tag auf 
der Hamburger Bühne erhielten, al8 auch feine 
Dearbeitungen der Shalfpearefchen Stüde felbft, 
worin alle Boefle und Kunft verwiſcht ift, und nur 
dur Zuſammenfaſſung der jchärfiten Züge eine 
fefte Zeichnung der Hauptcharaftere, eine gewiſſe 
alfigemein zugängliche Natürlichkeit bervortritt. 
Aus diefem Syſteme der Natürlichkeit ent- 
widelte ſich auch das Spiel des großen Devrient, 
den ich einft zu Berlin gleichzeitig mit dem großen 
Wolf fpielen ſah, welcher Letztere in feinem Spiele 
vielmehr dem Syſteme der Kunſt buldigte. Obgleich, 
bon ben verfchiedenften Richtungen ausgehend, Zener 
bie Ratur, Diefer die Kunft als das Höchfte er- 
firebte, begegneten fie fich doch Beide in der Poefie, 
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und durch ganz entgegengejeßte Mittel erfchütterten 
und entzüdten fie die Herzen der Zufchauer. 
Weniger als man erwarten durfte, haben die 
Mufen der Mufif und der Malerei zur Verherr⸗ 
lichung Shaffpeare’8 beigetragen. Waren fie neis 
dich auf ihre Schweiter Melpomene und Thalia, 
die burch den großen Britten ihre unfterblichften 
Kränze erfiegt? Außer „Romeo und Zulia“ und 
„Othello“, bat kein Shakſpeare'ſches Stüd irgend 
einen bedeutenden Komponiften zu großen Schöp- 
fungen begeiftert. Der Werth jener tönenden Blu⸗ 
men, die dem jauchzenden Nachtigallherzen Zinge- 
rellis entjproffen, braude ich eben jo wenig zu 
loben wie jene füßeften Klänge, womit der Schwan 
von Pejaro die verblutende Zärtlichkeit Desdemo-- 
na’8 und die Schwarzen Flammen ihres Geliebten 
bejungen bat! Die Malerei, wie überhaupt die 
zeichnenden Künfte, haben den Ruhm unferes Dich» 
ters noch kärglicher unterftügt. ‘Die fogenannte 
Shakſpeare-Galerie in Pall-Mall zeugt zwar von 
dem guten Willen, aber zugleih von der Fühlen 
Ohnmacht der brittifchen Maler. Es find nüch⸗ 
terne Darftellungen, ganz im Geifte ber äftern 
Franzoſen, obne den Gefchmad, der fich bei Dieſen 
nie ganz verleugnet. Es giebt Etwas, worin die 
Engländer eben fo Lächerlicde Pfufcher find wie im 
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der Mufif, Das ift nämlich die Malerei. Nur im 
Zache des Portraits haben fie Ausgezeichnetes ges 
feiftet, und gar wenn fie das Portrait mit dem 
Grabftichel, alfo nicht mit Farben, behandeln kön» 
nen, übertreffen fie die Künftler des übrigen Eu- 
ropas. Was ift der Grund jenes Phänomens, dafs 
die Engländer, denen der Farbenſinn jo kümmerlich 
verfagt ift, dennoch die außerordentlichiten Zeich- 
ner find, und Meifterjtücde des Rupfer- und Stahl: 
ftih8 zu liefern vermögen? Dafß Lebteres der Fall 
ift, bezeugen die nach Shalipeare’fchen Dramen 
gezeichneten Portraite von Frauen und Mädchen, 
die ich bier mittheile*), und deren Vortrefflichkeit 
wohl feines Kommentars bedarf. Von Kommentar 
ift bier überhaupt am allerwenigften die Rede. Die 
vorftebenden Blätter follten nur dem lieblichen 
Werke als flüchtige Einleitung, als Vorgruß dies 
nen, wie e8 Brauch und üblich iſt. Ich bin der 
Pförtner, der euch dieſe Galerie auffchließt, und 
was ihr bis jet gehört, war nur eitel Schlüjfels 
geraffel. Indem ich euch umberführe, werde ich 
manchmal ein kurzes Wort in eure Betrachtungen 
hineinſchwatzen; ich werde manchmal jene Cicerone 


2) Bgl. in Betreff diefer Bilder das Vorwort des Her- 
ansgeber& zum vorliegenden Banbe. 
Der Herausgeber. 
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nachahmen, die nie erlauben, daß man ſich in die 
Betrachtung irgend eines Bildes allzu begetftrungs- 
voll verfenkt; mit irgend einer banalen Bemerkung 
wiffen fie euch bald aus der beſchaulichen Ent- 
züdung zu weden. 

Zedenfalls glaube ich mit diefer Publikation 
den beimifchen Freunden eine Freude zu machen. 
Der Anblid diefer ſchönen Frauengefichter möge 
ihnen die Betrübnis, wozu fie jetzt fo ſehr beredh- 
tigt find, von der Stirne verſcheuchen. Ad, dafs 
ih euch nichts Neelleres zu bieten vermag, ale 
diefe Schattenbilder der Schönheit! Daß ich euch 
die rofige Wirklichkeit nicht erjchließen kann! Ich 
wollte einft die Hellebarden breden, womit man 
euch die Gärten des Genuſſes verjperrt . . . Aber 
die Hand war ſchwach, und die Hellebardiere lach⸗ 
ten und ftießen mich mit ihren Stangen gegen bie 
Bruft, und das vorlaut großmüthige Herz ver- 
ftummte aus Scham, wo nicht gar aus Furcht. 
Ihr feufzet? 





Eragödien. 


Heine's Werte. Bp. I. 13 





Creſſida. 
(Troilus und Creſſida.) 


Es iſt die ehrenfeſte Tochter des Prieſters 
Calchas, welche ich hier dem verehrungswürdigen 
Publiko zuerſt vorführe. Pandarus war ihr Oheim: 
ein wackerer Kuppler; ſeine vermittelnde Thätigkeit 
wäre jedoch ſchier entbehrlich geweſen. Troilus, 
ein Sohn des vielzeugenden Priamus, war ihr 
erjter Liebhaber; fie erfüllte alle Formalitäten, fie 
ſchwur ihm ewige Treue, brach fie mit gebhörigem 
Anftand, und bielt einen feufzenden Monolog über 
die Schwäche des weiblichen Herzens, ehe fic fich 
dem Diomedes ergab. Der Horcher XTherfitee, 
welcher ungalanter Weife immer den rechten Nas 
men auefpricht, nennt fie eine Mebe. Aber er 
wird wohl einft feine Ausdrüde mäßigen müſſen; 
denn es kann fich wohl ereignen, dafs die Schöne, 
von einem Helden zum andern und immer zum 

13* 
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geringeren hinabſinkend, endlich ihm felber als 
füge Buhle anheimfällt. 

Nicht ohne mandherlei Gründe Habe ih an 
der Pforte diefer Galerie das Bildnis der Ereffiba 
aufgeſtellt. Wahrlih nicht ihrer Tugend wegen, 
nicht weil fie ein Typus des gewöhnlichen Weiber- 
charakters, gejtattete ich ihr den Vorrang vor fo 
manchen berrlihen Idealgeſtalten Shakſpeare'ſcher 
Schöpfung; nein, ich eröffnete die Reihe mit dem 
Bilde jener zweideutigen Dame, weil ich, wenn ich 
unſeres Dichters ſämmtliche Werke herausgeben 
ſollte, ebenfalls das Stück, welches den Namen 
„Troilus und Creſſida“ führt, allen andern voran⸗ 
ſtellen würde. Steevens, in ſeiner Prachtausgabe 
Shakſpeare's, thut Daſſelbe, ich weiß nicht warum; 
doch zweifle ich, ob diefelben Gründe, die ich jekt 
andeuten will, auch jenen englifchen Herausgeber 
bejtimmten. 

„Troilus und Ereffida“ ift das einzige Drama 
von Shakſpeare, worin er die nämlichen Heroen 
tragieren läſſt, welche aud) die griechiſchen Dichter 
zum Gegenftand ihrer dramatijchen Spiele wähl⸗ 
ten; fo daß ſich uns durch Vergleich mit der Art 
und Weije, wie die ältern Poeten diefelben Stoffe 
bebandelten, da8 Verfahren Shakſpeare's recht Har 
offenbart. Während die Kaffifchen Dichter ber 
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Griechen nach erbabenfter Verklärung der Wirklich- 
feit ftreben und fich zur Sdealität emporjchwingen, 
dringt unfer moderner Tragiker mehr in die Tiefe 
der Dinge; er gräbt mit fcharfgewegter Geiſtes⸗ 
fhaufel in den ftillen Boden der Erfcheinungen, 
und entblößt vor unferen Augen ihre verborgenen 
Wurzeln. Im Gegenfat zu den antifen Tragifern, 
die, wie die antilen Bildhauer, nur nach Schön- 
beit und Adel rangen, und auf Koften des Gehal⸗ 
te8 die Form verberrlichten, richtete Shaffpeare 
fein Augenmerk zunächſt auf Wahrheit und Inhalt; 
daber feine Meifterfchaft der Charakteriftif, womit 
er nicht felten, an die verdrieglichite Karikatur 
ftreifend, die Helden ihrer glänzenden Harniſche 
entkleidet und in dem lächerlichiten Schlafrode er⸗ 
feinen läſſt. Die Kritiker, welche „Troilus und 
Creſſida“ nach den Principien beurtbeilten, die Ari- 
ftotele8 aus den beften griechifchen ‘Dramen abjtra- 
biert bat, mufiten daber in die größten Verlegen- 
beiten, wo nicht gar in die poffierlichften Irrthümer 
geratben. Als Tragödie war ihnen das Stüd nicht 
ernfthaft und pathetiich genug; denn Alles darin 
ging fo natürlich von Statten, fajt wie bei ung; 
und die Helden bandelten eben jo dumm, wo nicht 
gar gemein, wie bei uns; und ber Hauptbeld ift 
ein Laps und bie Heldin eine gewöhnliche Schürze, 
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wie wir deren genug unter unferen nächiten Be⸗ 
fannten wahrnehmen. . . und gar die gefeierteften 
Namenträger, NRenommeen der beroifchen Vorzeit, 
3. B. der große Belide Achilles, der tapfere Sohn 
der Thetis, wie miferabel erfcheinen fie bier! Auf 
der andern Seite konnte auch das Stüd nicht für 
eine Komödie erklärt werden; denn volljtrömig flofs 
darin das Blut, und erhaben genug Hangen darin 
die längften Reden der Weisheit, wie 3. B. die 
Betrachtungen, welche Ulyſſes über die Nothwen⸗ 
digkeit der Auktoritas anjtellt, und die bis auf 
heutige Stunde die größte Beherzigung verdienten. 

Nein, ein Stüd, worin ſolche Reden gewedh- 
felt werden, das kann feine Komödie fein, fagten 
die Kritiker, und noch weniger durften fie anneh— 
men, daſs ein armer Schelm, welcher, wie der 
Turnlehrer Maſsmann, blutwenig Latein und gar 
fein Griechiſch verftand, fo vermwegen fein follte, 
die berühmten klaſſiſchen Helden zu einem Luftfpiele 
zu gebrauchen! 

Nein, „Zroilus und Erefjida“ ift weder Luſtſpiel 
noch XTrauerfpiel im gewöhnlichen Sinne; dieſes 
Stück gehört nicht zu einer beftimmten Dichtung®- 
art, und noch weniger fann man es mit den vor» 
handenen Maßftäben meſſen — es ift Shakſpeare's 
eigenthümlichfte Schöpfung. Wir können ihre hohe 
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Bortrefflichfeit nur im Allgemeinen anerkennen; zu 
einer bejonderen Beurtbeilung bebürften wir jener 
neuen Afthetif, die noch nicht gejchrieben ift. 
Wenn ich num diefes Drama unter der Rubrik 
„Tragödien“ einregiftriere, jo will ich dadurch von 
vornherein zeigen, wie ftreng ih es mit folchen 
Überfchriften nehnie. Mein alter Lehrer der Poetik 
im Öymnafium zu Düffeldorf bemerkte einft jehr 
ſcharfſinnig: „Diejenigen Stüde, worin nicht der 
beitere Geiſt Thalia's, fondern die Schwermuth 
Melpomene’8 athmet, gehören ins Gebiet der Tra⸗ 
gödie.“ Vielleicht trug ich jene umfafjende Definis 
tion im Einne, al8 ich auf den Gedanken gerieth, 
„Troilus und Creſſida“ unter die Tragödien zu fteden. 
Und in der That, es herrſcht darin eine jauchzende 
Ditterkeit, eine weltverhöhnende Ironie, wie fie ung 
nie in den Spielen der komischen Diufe begegnete. 
Es ift weit eher die tragifche Göttin, welche über⸗ 
al in diefem Stüde fihtbar wird, nur daſs fie 
bier einmal (uftig thun und Spaß machen möchte ... 
Und es ift, als fähen wir Melpomene auf einem 
Grifettenball den Chahut tanzen, freches Gelächter 
auf den bleichen Lippen, und den Tod im Herzen, 





ECaffandra. 
(Troilus und Ereffiba.) 


Es ift die wahrjagende Tochter des Priamus, 
welche wir bier im Bildniffe vorführen. Sie trägt 
im Herzen das fchauerliche Vorwiſſen der Zukunft; 
fie verkündet den Untergang Slion’s, und jegt, wo 
Hektor fich waffnet” um mit dem fchredlichen Bes 
liven zu kämpfen, flebt fie und jammert fie... 
Sie fiehbt im Geifte ſchon den geliebten Bruder 
aus offenen Todeswunden verbluten ... Sie flebt 
und jammert. VBergebens! Niemand hört auf ihren 
Rath, und eben fo rettungslo® wie da® ganze ver. 
blendete Volk finkt fie in den Abgrund eines dun⸗ 
keln Schidfals. 

Kärgliche und eben nicht fehr bedeutungsvolle 
Worte widmet Shaffpeare der ſchönen Seherin; 
fie ift bei ihm nur eine gewöhnliche Unglüdspros 
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tin, die mit Wehegeſchrei in der verfehmten 
adt umberläuft: 


Ihr Auge rollt irre, 
Ihr Haar flattert wirre, 


° Figura zeigt. 

Liebreiher bat fie unfer großer Schiller in 
em jeiner jchönften Gedichte gefeiert. Hier Flagt 
dem pythiſchen Gotte mit den fchneidendften Sam- 
rtönen das Unglüd, das er über feine Priefterin 
hängt ... Ich felber hatte einmal in öffentlicher 
Bulpräfung jenes Gedicht zu bdeflamieren, und 
fen blieb ich bei den Worten: 


Frommt's den Schleier aufzuheben, 
Wo das nahe Schrednis droht? 
Nur der Irrthum ift das Leben, 
Und das Wiflen tft der Tod. 





Helena. 


(Troilus und Ereffiba.) 


Diefes ift die fhöne Helena, deren Geſchichte 
ih euch nicht ganz erzählen und erklären kann; ic 
müſſte denn wirklich mit dem Ei der Leda beginnen. 

Ihr Titularvater hieß Tyndarus, aber ihr wirk⸗ 
lich geheimer Erzeuger war ein ©ott, der in der 
Geftalt eines Vogels ihre gebenedeite Mutter bes 
fruchtet hatte, wie Dergleichen im Alterthum oft ge 
Ihah. Früh verheiratbet ward fie nach Sparta; 
doch bei ihrer außerordentlihen Schönheit ift es 
leicht begreiflich, daß fie dort bald verführt wurde, 
und ihren Gemahl, den König Menelaus, zum Hahn 
rei machte. 

Meine Damen, wer von euch fich ganz rein 
fühlt, werfe den erften Stein auf die arme Schwer 
fter. Ih will damit nicht fagen, dafs e8 Feine 
ganz treuen Frauen geben könne. War doch ſchon 


vrruysurn www, wir wumwiv wir ungut 
m in der Welt war, und ein Schurzfell von 
enbtättern trug. Nur mit der Schlange ton: 
erte Nie gern, aber blog wegen der ſchönen 
‚öjiichen Sprache, die fie ſich dadurch aneignete, 
lie denn überhaupt nach Bildung ftrebte. O, 
rvastöchter, ein ſchönes Beiſpiel hat euch eure 
nm Mutter binterlaffen! ... 

Fran Venus, die unfterblide Göttin aller 
ne, verfchaffte dem Prinzen Paris die Gunft 
chönen Helena; er verlegte die heilige Sitte 
Yaftrehts, und entfloh mit feiner holden Beute 
Troja, der fihern Burg ... was wir Alle 
‘als unter folchen Umftänden getban hätten. 
Alle, und darunter verftehe ich ganz befonders 
Deutſche, die wir gelehrter find als andere 
er, und uns von Jugend auf mit den Ge⸗ 
m des Homer's befchäftigen. Die jchöne He- 
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Thon die füßeften Gefühle in unferer jungen uner- 
fahrenen Bruft... Mit errötbenden Wangen und 
unfiherer Zunge antworten wir auf die gramma⸗ 
tifchen Fragen des Magifters... Späterhin, wenn 
wir älter und ganz gelehrt und fogar Herenmeifter 
geworden find, und den Teufel felbft beſchwören 
fönnen, dann begebren wir von dem dienenden 
Geifte, dafs er uns die fchöne Helena von Sparta 
verfchaffe. Sch habe es jchon einmal gejagt*), der 
Sohannes Fauftus ift der wahre Repräfentant ber 
Deutſchen, des Volles, das im Willen feine Luft 
befriedigt, nicht im Leben. Obgleich dieſer berühmte 
Doktor, der Normal-Deutfche, endlich nah Sinnen 
genuſs lechzt und ſchmachtet, fucht er den Gegen 
jtand der Befriedigung feineswegs auf den blühen⸗ 
den Fluren der Wirklichkeit, fondern im gelehrten 
Moder der Bücherwelt; und während ein fran- 
zöfifcher oder italiänifcher Nelromant von dem Me⸗ 
phiftopheles das ſchönſte Weib der Gegenwart ge» 
fordert hätte, begehrt der deutfche Fauft ein Weib, 
welches bereit8 vor Zahrtauſenden geftorben ift, 
und ihm nur noch al8 ſchöner Schatten aus alt» 


*) Bei Gelegenheit der Beſprechung von Goethe's Fauſt 
— „Romantifhe Schule,“ erſtes Buch; Sämmtliche Werke, 
Band VL 
Anmerkung bed Herausgebers. 
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griechiſchen Pergamenten entgegenlächelt, die Helena 
von Spartal Wie bedeutfam charafterifiert diejes 
Berlangen das innerfte Wefen des deutfchen Volfes ! 

Eben fo kärglich wie die Caſſandra hat Shak⸗ 
fpeare im vorliegenden Stüde, in „Zroilus und 
Creifida,” die ſchöne Helena behandelt. Wir fehen 
fie nebft Paris auftreten, und mit dem greifen 
Kuppler Bandarus einige heiter nedende Gefpräche 
wecdjeln. Sie foppt ihn, und endlich begehrt fie, 
daſs er mit feiner alten medernden Stimme ein 
Liebeslied finge. Aber fchmerzlihe Schatten der 
Ahnung, die Vorgefühle eines entjeglichen Aus- 
gangs beichleichen manchmal ihr leichtfertiges Herz; 
aus den rofigften Scherzen reden die Schlangen ihre 
ſchwarzen Köpfchen hervor, und fie verrätb ihren 
Gemüthszuftend in den Worten: 

„Laßs uns ein Lied der Liebe hören... diefe 
Xiebe wird uns Alle zu Grunde richten. O Kupido! 
Kupidol Kupido!“ 





Birgilia. 


(Soriolan.) 


Sie ift das Weib des Coriolan, eine ſchüch⸗ 
terne Taube, die nicht einmal zu girren wagt in 
Gegenwart des überftolzen Gatten. Wenn Diefer 
aus dem Felde fiegreich zurüdkehrt, und Alles ihm 
entgegenjubelt, ſenkt fie demüthig ihr Antlig, und 
der lächelnde Held nennt fie fehr finnig: „Mein 
holdes Stillſchweigen!“ In diefem Stillfehweigen 
liegt ihr ganzer Charafter; fie ſchweigt wie die er- 
röthende Roſe, wie die Teufche Perle, wie der jehn- 
ſüchtige Abendftern, wie das entzüdte Menfchenherz 
... 68 iſt cin volles, koſtbares, glühendes Schweigen, 
das mebr jagt als alle Beredtſamkeit, als jeder 
rhetoriſche Wortſchwall. Sie ift ein verſchämt fanftes 
Weib, und in ihrer zarten Holdfeligfeit bildet fie 
den reinjten Gegenſatz zu ihrer Schwieger, der 
römifhen Wölfin Volumnia, die den Wolf Cajus 


— 
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Marcius einſt geſäugt mit ihrer eiſernen Milch. 
Za, Letztere iſt die wahre Matrone, und aus ihren 
patriciſchen Zitzen ſog die junge Brut Nichts als 
wilden Muth, ungeſtümen Trotz und Verachtung 
des Volkes. 

Wie ein Held durch ſolche früh eingeſogenen. 
Tugenden und Untugenden die Lorberkrone des 
Ruhmes erwirbt, dagegen aber die beſſere Krone, 
den bürgerlichen Eichenkranz einbüßt, und endlich 
bis zum entſetzlichſten Verbrechen, bis zum Verrath 
an dem Vaterland, herabſinkend, ganz ſchmählich 
nntergeht: Das zeigt uns Shakſpeare in dem tra⸗ 
giihen Drama, welches „Coriolan“ betitelt ift. 

Nach „Zroilus und Erefjida,“ worin unjer Dich⸗ 
ter feinen Stoff der altgriechifchen Hervenzeit ent- 
nommen, wende ich mich zu dem „Coriolan,” weil 
wir bier feben, wie er römijche Zuftände zu be— 
bandeln verftand. In diefem Drama fchildert er 
nämlich den Parteikampf der Patricier und Plebejer 
im alten Rom. 

Ih will nicht geradezu behaupten, dafs diefe 
Schilderung in allen Einzelheiten mit den Annalen 
der römischen Geſchichte übereinftimme; aber das 
Weſen jener Kämpfe bat unfer Dichter aufs tieffte 
begriffen und dargeftellt. Wir können Solches um 
fo richtiger beurtheilen, da unfere Gegenwart manche 
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Erſcheinungen aufweiſt, die dem betrübſamen Zwie⸗ 
ſpalte gleichen, welcher einſt im alten Rom zwiſchen 
ben bevorrechteten Patriciern und den herabgewur⸗ 
digten Plebejern herrſchte. Man ſollte manchmal 
glauben, Shakſpeare ſei ein heutiger Dichter, ber 
im heutigen London lebe und unter römifchen Mas⸗ 
fen die jeßigen Tories und Radikalen fchildern 
wolle. Was uns in folder Meinung noch beftärfen 
könnte, ift die große Ähnlichkeit, die ſich überhanpt 
zwifchen den alten Römern und heutigen Englän- 
dern und den Staatsmännern beider Völker vor« 
findet. In der That, eine gewifje poeficlofe Härte, 
Habſucht, Biutgier, Unermüdlichkeit, Charafterfeftig- 
feit ift den heutigen Engländern eben fo eigen wie 
den alten Römern, nur daß Diefe weit mehr Lands 
ratten al® Wafjerratten waren; in der Unliebens⸗ 
würdigfeit, worin fie Beide den höchſten Gipfel 
erreicht baben, find fie fich gleih. Die auffallendite 
Mablverwandtichaft bemerft man bei dem Abel 
beider Völker. Der englifche wie der ehemalige 
römifche Edelmann ift patriotifch: die Vaterlands⸗ 
liebe hält ihn, troß aller politifchen Rechtsverſchie⸗ 
denbeit, mit den Plebejern aufs innigfte verbunden, 
und dieſes fympatbetifche Band bewirkt, daß bie 
englifchen Ariftofraten und ‘Demofraten, wie einft 
die römifchen, ein Ganzes, ein einiges Volk bilden. 
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In andern Ländern, wo der Adel weniger an ben 
Boden, fondern mehr an die Berfon des Fürſten 
gefeffelt ift, oder gar fich ganz den partifulären 
Intereffen feines Standes bingiebt, ift Diefes nicht 
der Hall. Dann finden wir bei dem englifchen, 
wie einft. bei dem römijchen Adel, das Streben 
nach Auftoritas als das Höchfte, Ruhmwürdigſte 
und mittelbar auch Kinträglichite; ich fage das mit- 
telbar Einträglichite, da, wie einft in Rom, fo jett 
auch in England die Verwaltung der böchften Staats⸗ 
ämter nur durch mifsbrauchten Einfluß und ber- 
kömmliche Erpreffungen, alfo mittelbar, bezahlt wird. 
Zene Ämter find Zwed der Jugenderziehung in den 
hoben Familien bei den Engländern, ganz wie einft 
bei den Römern; und, wie bei Diejen, fo auch bei 
Ienen gilt Kriegsfunft und Beredtiamfeit als die 
beften Hilfsmittel Fünftiger Auftoritae. Wie bei 
den Römern, fo auch bei deu Engländern, ift die 
Zrabdition des Regierens und des Adminiftrierens 
das Erbtheil der edlen Geſchlechter; und dadurch 
werden die engliſchen Tories vielleicht eben jo lange 
unentbehrlich fein, ja fich eben fo lange in Macht 
erhalten, wie die fenatoriichen Familien des alten 
Rom's. 

Nichts aber iſt dem heutigen Zuſtand in Eng—⸗ 
land ſo ähnlich wie jene Stimmenbewerbung, die 

Heine’s Werte. Br. III. 14 
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wir im „Coriolan“ gefchildert fehen. Mit welchem 
verbiffenen Grimm, mit welcher höhnifchen Ironie 
bettelt der römiſche Zory um die Wahlftimmen 
der guten Bürger, bie er in der Seele fo tief 
verachtet, deren Zuftimmung ihm aber fo unent- 
bebrlich ift, um Konful zu werden! Nur dafs bie 
meisten englifchen Lords, die, jtatt in Schlachten, 
nur in Fuchsjagden ihre Wunden erworben haben, 
und ſich von ihren Müttern in der Verftellungs- 
funft beffer unterrichten laſſen, bei den heutigen 
Parlamentswahlen ihren Grimm und Hohn nicht 
fo zur Schau tragen wie der ftarre Coriolan. 

Wie immer, bat Shafjpeare auch in dem vor» 
liegenden Drama die höchſte Unparteilichkeit aus 
geübt. Der Ariftofrat hat bier Recht, wenn er feine 
plebejiſchen Stimmherrn veracdhtet; denn er fühlt, 
dafs er felber tapferer im Kriege war, wa® bei 
den Römern als höchſte Tugend galt. Die armen 
Stimmberrn, das Bolf, haben indejfen ebenfalls 
Net, fih ihm troß diefer Tugend zu widerjeßen; 
denn er hat nicht umdeutlich geäußert, daß er ale 
Konsul die Brotvertbeilung abjchaffen wolle. „Das 
Brot ift aber das erjte Recht des Volks.“ 
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Bortia. 
(Sulius Cäfar) 


Der Hauptgrund von Cäſar's Popularität war 
die Großmuth, womit er das Volf behandelte, und 
feine Freigebigkeit. Das Volk abnete in ibm den 
Begründer jener bejiern Tage, die c8 unter feinen 
Nachkommen, den Kaifern, erleben follte; denn Diefe 
gewährten dem Volke fein erſtes Recht: fie gaben 
ihm fein tägliches Brot. Gern verzeihen wir den 
Kaifern die blutigfte Willfür, womit fie einige bun- 
dert patricifche Familien behandelten und die Pri- 
vilegien derjelben verfpotteten ; wir erfennen in ihnen, 
und mit Dank, die Zerjtörer jener Adelsherrſchaft, 
welche dem Volk für die härteften Dienfte nur färg- 
lichen Lohn bewilligte; wir preifen fie als weltliche 
Heilande, die, erniedrigend die Hohen und erhöhend 
die Niedrigen, eine bürgerliche Gleichheit einführten. 
Mag immerhin der Advofat der Vergangenheit, der 

14* 
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BPatricier Tacitus, die Privatlafter und Tollheiten 
ber Cäfaren mit dem poetifchften Gifte befchreiben, 
wir wiſſen doch von ihnen das Befjere: fie fütters 
ten das Volk. 

Cäſar ift e8, welcher die römifche Ariftofratie 
ihrem Untergang zuführt und den Sieg der Des 
mofratie vorbereitet. Indefjen, mande alte Patri⸗ 
cier begen im Herzen noch ben Geiſt des Repu⸗ 
blifanismus; fie können die Oberherrſchaft eines 
Einzigen noch nicht vertragen; fie können nicht 
leben, wo ein Einziger das Haupt über das ihre 
erhebt, und fei e8 auch das herrliche Haupt eines 
Julius Cäſar; und fie wesen ihre Dolce und 
tödten ihn. 

Demokratie und Königthum ſtehen ſich nicht 
feindlich gegenüber, wie man fälfchlich in unfern 
Tagen behauptet hat. Die befte Demokratie wird 
immer diejenige fein, wo ein Einziger als Inkar⸗ 
nation des Volfswillens an der Spite des Staates 
ftebt, wie Gott an der Spike der Weltregierung; 
unter jenem, dem infarnierten Bolfswillen, wie unter 
der Majeftät Gottes, blüht die ficherjte Menfchen- 
gleichheit, die echtefte Demofratie. Ariſtokratismus 
und Republifanismus ftehen einander ebenfalls nicht 
feindlich gegenüber, und Das ſehen wir am klar—⸗ 
jten im vorliegenden Drama, wo fich eben in ben 
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hochmũthigſten Ariftofraten der Geiſt des Nepubli- 
fanismus mit feinen fchärfften Charafterzügen aus- 
ſpricht. Bei Caſſius noch weit mehr als bei Bru- 
tus, treten uns diefe Charafterzüge entgegen. Wir 
haben nämlich fchon längft die Bemerkung gemacht, 
daß der Geift des Republilanismus in einer ge- 
wiſſen engbräftigen Eiferfucht befteht, die Nichte 
über fih dulden will; in einem gewiſſen Zwergneid, 
der allem Emporragenden abbold ift, der nicht 
einmal die Tugend durch einen Menfchen repräfen- 
tiert fehen möchte, fürchtend, daß folder Tugend- 
repräjentant feine höhere Berfönlichkeit geltend 
machen könne. Die Republifaner find daher beut 
zu Tage beicheidenbeitfüchtige Deiften, und fähen 
gern in den Menfchen nur fümmerliche Lehmfiguren, 
die, gleichgefnetet aus den Händen eines Schöpfers 
bervorgegangen, fich aller hochmüthigen Auszeich- 
nungsluft und ebrgeizigen Prunkjucht enthalten 
foltten. Die englifchen Republifaner huldigten einft 
einem ähnlichen Principe, dem Puritanismus, und 
Daſſelbe gilt von den altrömifchen Republifanern: 
fie waren nämlih Stoifer. Wenn man Diefes be- 
denkt, muß man erftaunen, mit welchem Scharf: 
fun Shaffpeare den Caſſius gefchildert bat, nament- 
ih in feinem Gefprähe mit Brutus, wenn er 
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hört, wie dad Volk den Cäfar, den es zum 
König erheben möchte, mit Zubelgefchrei begrüßt: 


Ich weiß es nicht, wie Ihr und andre Menfchen 
Bon diefem Leben denkt; mir, für mich felbft, 
Wär’ es fo lich, nicht da fein, als zu leben 

In Furcht vor einem Wefen wie id) felbft. 

Ih kam wie Cäfar frei zur Welt, fo Ihr; 

Wir nährten ung fo gut, wir können Beide 

So gut, wie er, des Winters Froft ertragen. 
Denn einft, an einem rauhen, ftürm’fchen Tage, 
Als wild die Tiber an ihr Ufer tobte, 

Sprach Cäſar zu mir: Wagft du, Gaffius, mım 
Mit mir zu fpringen in die zorn’ge Flut, 

Und bis dorthin zu ſchwimmen? — Auf dies Wort, 
Bekleidet, wie ich war, ftürzt’ ich hinein, 

Und hieß ihn folgen; wirklich that er’8 auch. 
Der Strom brüllt’ auf uns ein, wir fchlugen ihn 
Mit wadern Schnen, warfen ihn bei Seit’, 

Und hemmten ihn mit einer Bruft des Trotzes; 
Doch eh’ wir das ermwählte Ziel erreicht, 

Rief Cäfar: Hilf mir, Caſſius! ich ſinke. 

Ich, wie Äneas, unfer großer Ahn, 

Aus Troja’ Flammen einft auf feinen Schultern 
Den alten Bater trug, jo aus den Wellen 

309g id) den müden Gäfar. — Und der Mann 
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IK nun zum Gott erhöht, und Caſſius ift 

Ein arm Gefchöpf, und muß den Rüden beugen, 
Nidt Cäfar nur nachläſſig gegen ihn. 

Als er in Spanien war, hatt’ er ein Fieber, 
Und wenn der Schau’r ihn anfam, merkt’ id) wohl 
Sein Beben: ja, er bebte, diefer Gott! 

Das feige Blut der Lippen nahm die Flucht, 
Sein Auge, deſſen Blick die Welt bedräut, 

Berlor den Glanz, und ächzen hört’ ich ihn. 

Sa, diefer Mund, der horchen hieß die Römer, 
Und in ihr Buch einzeichnen feine Reden, 

Ad, rief: „Zitinius! gieb mir zu trinken!“ 
Wien krankes Mädchen. Götter! id) erftaune, 
Wie nur ein Mann fo Schwädlicher Natur 

Der flolgen Welt den Vorſprung abgewann, 

Und nahm die Palm’ allein. 


Cäſar jelber kennt feinen Mann jehr gut, und 


in einem Geſpräche mit Antonius entfallen ihm 


die tieffinnigen Worte: 


Lafit wohlbeleibte Männer um mich fein, 

Mit glatten Köpfen, und die Nachts gut jchlafen. 
Der Caſſius dort hat einen hohlen Blid; 

Er denkt zu viel: die Leute find gefährlich). 
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Wär’ er nur fetterl — Zwar ich fürcht' ihn nicht; 
Doch wäre Furcht nicht meinem Namen fremd, 
Ich kenne Niemand, den ich eher miede 

Als diefen hagern Caſſius. Er Tieft Biel; 

Er ift ein großer Prüfer, und durchſchaut 

Das Thun der Menfchen ganz; er liebt fein Spiel, 
Wie du, Antonius; Hört nicht Mufil; 

Er lächelt felten, und auf ſolche Weife, 

ALS Spott’ er fein, verachte jeinen Geift, 

Den irgend was zum Lächeln bringen konnte. 
Und ſolche Männer haben nimmer Ruh’, 

Solang fie Jemand größer fehn als ſich. 

Das ift es, was fie fo gefährlid) macht. 


Caſſius ift Republifaner, und, wie wir es oft 
bei folchen Menjchen finden, er bat mehr Siun 
für edle Männerfreundjchaft als für zarte Frauen 
liebe. Brutus hingegen opfert fich für die Republik, 
nicht weil er feiner Natur nach Republifaner, fon» 
dern weil er ein Tugendheld ift, und in jener Auf- 
opferung eine böchfte Aufgabe der Pflicht fieht. Er 
ift empfänglich für alle fanften Gefühle, und mit 
weicher Scele bängt er an feiner Gattin Portia. 

Portia, eine Tochter des Cato, ganz Roͤme⸗ 
rin, ift dennoch Tiebenswürdig, und felbft in den 
höchſten Aufflügen ihres Heroismus offenbart fie 
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den weiblichften Sinn- und die finnigfte Weiblich- 
keit. Mit ängftlihen Liebesaugen lauert fie auf jeden 
Schatten, der über die Stirne ihres Gemahls dahin- 
zieht und feine befümmerten Gedanken verräth. Sie 
will wiſſen, was ihn quält, fie will die Laft des 
Gebeimnijfes, das feine Seele drüdt, mit ihm 
tbeilen .. . Und ale fie es endlich weiß, ift fie 
dennoch ein Weib, unterliegt faft den furchtbaren 
Beforgniffen, kann fie nicht verbergen und gefteht 
jelber: 


Ich habe Mannesfinn, doch Weiberohnmacht, 
Wie fällt doch ein Geheimnis Weibern ſchwer! 
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Cleopatra. 


(Antonius und Cleopatra.) 


Sa, Dieſes iſt die berühmte Königin von Ägyp⸗ 
ten, welche den Antonius zu Grunde gerichtet bat. 

Er wufſte e8 ganz beftimmt, daſßs er durd 
diefes Weib feinem Verderben entgegenging, er will 
jih ihren Zauberfeffeln entreißen ... . 


Schnell muß ich fort von bier. 


Er flieht... doch nur um defto eher zurüdzu- 
fchren zu den Sleifchtöpfen Ägyptens, zu feiner 
alten Nilfchlange, wie er fie nennt. . . bald fühlt 
er fich wieder mit ihr im prächtigen Schlanme zu 
Alerandrien, und dort, erzählt Octavius: 


Dort auf dem Markt, auf filberner Tribüne, 
Auf golden Stühlen, thront er öffentlich 
Mit der Eleopatra. Cäfarion ſaß 
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Zu ihren Süßen, den man für den Sohn 
Bon meinem Vater hält; und alle die 
Unechten Kinder, die feit jener Zeit 
Erzeugte ihre Wolluft. Ihr verlieh 
Ägypten er zum Eigenthum, und machte 
Bon Niederfyrien, Cyprus, Lydien fie 
Zur unumfchränkten Königin. 

An dem Ort, 
Wo man die öffentlichen Spiele giebt, 
Da kündet' er ald Könige der Kön’ge 
Die Söhne; gab Großmedien, PBarthien, 
Armenien dem Alerander, wies 
Dem Btolomäus Syrien, Cilicien 
Und auch Phönicien an, Sie felbit erſchien 
Im Schmud der Göttin Iſis diefen Tag, 
Und, wie man fagt, ertheilte fie vorher 
Auf diefe Weile oftmals ſchon Gehör. 


Die ägpptifche Zauberin hält nicht bloß fein 
Herz, fondern auch fein Hirn gefangen, und ver- 
wirrt fogar fein Feldberrntalent. Statt auf dem 
feften Lande, wo er geübt im Siegen, liefert er 
die Schlacht auf der unfichern See, wo feine Tap⸗ 
ferfeit fich weniger geltend machen fann; — und 
dort, wohin das Iaunenbafte Weib ihm durchaus 
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folgen wollte, ergreift ſie plötzlich die Flucht nebſt 
allen ihren Schiffen, eben im entſcheidenden Mo⸗ 
mente des Kampfes; — und Antonius, „gleich 
einem brünſt'gen Entrich,“ mit ausgeſpannten Se- 
gelflügeln, flieht ihr nach, und läſſt Ehre und Glück 
im Stich. Aber nicht bloß durch die weiblichen 
Launen Cleopatra's erleidet der unglückſelige Held 
die ſchmählichſte Niederlage; ſpäterhin übt ſie gegen 
ihn ſogar den ſchwärzeſten Verrath, und läſſt, im 
geheimen Einverſtändnis mit Octavius, ihre Flotte 
zum Feinde übergehen ... Sie betrügt ihn aufs 
niederträchtigfte, um im Schiffbruche jeines Glücks 
ihre eigenen Güter zu retten, oder gar noch einige 
größere Vortbeile zu erfifhen ... Sie treibt ihn 
in Verzweiflung und Tod durch Argliſt und Lüge 
... Und dennoch bis zum Tekten Augenblide liebt 
er fie mit ganzem Herzen; ja, nach jedem Verrath, 
den fie an ihm übte, entlodert feine Liebe um fo 
flammender. Er flucht freilich über ihre jedesmalige 
Züde, er fennt alle ihre Gebreden, und in ben 
robeften Schimpfreden entladet fich feine beffere 
Einficht, und er fagt ihr die bitterften Wahrheiten. 


Eh’ ich dic) fannte, warft du Halb verweltt! 
Ha! ließ ich deshalb ungedrüdt in Rom 
Mein Kiffen, gab darum die Zeugung auf 


m 





Rechtmäß’ger Kinder und von einem Kleinod 
Der Frauen, um von Der getäufcjt zu fein, 
Die gern fieht, daß fie Andre unterhalten? 
Du warft von jeher cine Heuchlerin. 
Doc werden wir in Miſſethaten hart, 
Dann — 0 des Unglüds! — ſchließen weije 
Götter 
Die Augen und; in unfern eigenen Koth 
Berjenten fie das klare Urtheil; machen, 
Daß wir anbeten unjern Wahn und lachen, 
Wenn wir hinftolpern ind Verderben. 
Als falten Biffen auf 
Des todten Cäſar's Schüſſel fand id, did; 
Dur warft ein Überbleibfel fchon des Cneius 
Pompejus; andrer heißer Stunden nicht 
Zu denken, die, vom allgemeinen Ruf 
Nicht aufgezeichnet, du wollüftig dir 
Erhafchteft. 


Aber wie jener Speer des Achilles, welcher 
die Wunden, die er fchlug, wieder heilen Fonnte, 
fo fann der Mund des Picbenden mit feinen Küffen 
auch die tödlichiten Stiche wicder heilen, womit 
fein ſcharfes Wort das Gemüth des Geliebten ver- 
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letzt hat. . . . Und nad jeder Schändlichkeit, welche 
die alte Nilſchlange gegen den römiſchen Wolf aus⸗ 
übte, uud nach jeder Schimpfrede, die Dieſer darü⸗ 
ber losheufte, züngeln fie Beide mit einander um 
fo zärtlider; noch im Sterben drüdt er auf ihre 
Lippen von fo vielen Küffen noch den letzten Kuſs... 

Aber au fie, die ägyptiſche Schlange, wie 
liebt fie ihren römifhen Wolf! Ihre Verrätbereien 
find nur äußerlide Windungen der böfen Wurms 
natur, fie übt Dergleichen mehr mechaniſch aus ans 
geborner oder angewöhnter Unart... aber in der 
Tiefe ihrer Seele wohnt die unmandelbarfte Liebe 
für Antonius, fie weiß es felbft nicht, daſs diefe 
Liebe fo Stark ift, fie glaubt manchmal, diefe Xiebe 
überwinden oder gar mit ihr fpielen zu können, 
und fie irrt fih, und dieſer Irrthum wird ihr erft 
recht Far in dem Augenblid, wo fie den geliebten 
Mann auf immer verliert, und ihr Schmerz in bie 
erbabenen Worte ausbricht: 


Ich träumt’: es gab cinft einen Feldherrn Marc 
Anton! — D einen zweiten, gleichen Schlaf, 
Um noch einmal fold einen Mann zu ſeh'n! 
Sein Geſicht 
War wie des Himmel! Antlig. Drinnen ftand 
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Die Sonn' und auch ein Mond und liefen um, 
Und leuchteten der Erde kleinem O. 

Seine Füße 
Beichritten Oceane; fein empor- 

Geftredter Arm umfaufte eine Welt; 

Der Harmonie der Sphären gli die Stimme, 
Wenn fie den Freunden tönte; wenn er meint’ 
Den Erdfreis zu bezähmen, zu erfchüttern, 
Wie Donner raffelnd. Seine Güte kannte 

Den Winter nie; fie war ein Herbft, der ftets 
Durch Ernten reicher ward. Delphinen gleich 
War fein Ergögen, die den Rüden ob 

Dem Elemente zeigen, das fie hegt. 

Es wandelten in feiner Liverei 

Ter Königs und der Fürftenkronen viel’. 

Und Königreich’ und Infeln fielen ihm 

Wie Münzen aus der Tafche. 


Diefe Eleopatra ift ein Weib. Sie liebt und 
verräth zu gleicher Zeit. Es ift ein Irrthum zu 
glauben, dafs die Weiber, wenn fie uns verrathen, 
auch aufgehört haben uns zu lieben. Sie folgen 
nur ihrer angebornen Natur; und wenn fie auch 
nicht den verbotenen Kelch leeren wollen, jo möch⸗ 
ten fie doch manchmal ein bischen nippen, an dem 
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Rande lecken, um wenigftens zu koſten, wie Gift 
fchmedt. Nächſt Shaffpeare, in vorliegender Tra⸗ 
gödie, bat diefes Phänomen Niemand fo gut ges 
fchildert wie unfer alter Abbe Prevoft in feinem 
Romane „Manon de Lefcaut”. Die Intuition des 
größten Dichters ftimmt bier überein mit der nüch⸗ 
ternen Beobachtung des kühlſten Profaifers. 

Za, diefe Cleopatra ift ein Weib, in der hold⸗ 
feligften und vermaledeiteften Bedeutung des Wor- 
tes! Sie erinnert mich an jenen Ausspruch Leſſing's: 
Als Gott das Weib fchuf, nahm er den Thon zu 
fein! Die Überzartheit feines Stoffes verträgt fich 
nun felten mit den Ansprüchen des Lebens. Diefes 
Geſchöpf ift zu gut und zu fchlecht für diefe Welt. 
Die lieblichſten Vorzüge werden bier die Urjache 
der verdrießlichſten Gebrechen. Mit entzüdender 
Wahrheit fchildert Shakſpeare jchon glei beim 
Auftreten der Cleopatra den bunten flatterhaften 
Launengeiſt, der im Kopfe der ſchönen Stönigin bee 
ftändig rumort, nicht felten in den bedenflichiten 
Tragen und Gelüften überfprudelt, und vielleicht 
eben als der letzte Grund von all ihrem Thun 
und Laſſen zu betrachten ift. Nichte ift charakteri- 
ftifcher al8 die fünfte Scene des erjten Afts, wo 
fie von ihrer Rammerjungfer verlangt, dafs fie ihr 
Mandragora zu trinfen gebe, damit diefer Schlafs 
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trunk ihr die Zeit ausfülle, während Antonius 
entfernt. Dann plagt fie der Teufel, ihren Kaſtra⸗ 
ten Mardian zu rufen. Er frägt untertbänig, was 
feine Gebieterin begehre. Singen will ich dich nicht 
bören, antwortet fie, denn Nichts gefällt mir jebt, 
was Eunuchen eigen ijt — aber fage mir: Fühlſt 
du denn Leidenfchaft ? 
Mardian. 
Za, holde Königin! 
Gleopatra. 
In Wahrheit? 
Mardian. 
Nicht in Wahrheit; 
Denn Nichts vermag id), als was in der Wahrheit 
Mit Anftand kann geſchehn, und doch empfind’ 
Ich Heft’ge Triebe, den’ auch oft an Das, 
Was Mars mit Venus that. 


Gleopatra. 
D Charmian! 

Wo, glaubft du, ift er jet? Steht oder figt er? 
Seht er umher? befteigt er jet fein Roſs? 
Beglüdtes Roß, das feine Laſt erträgt! 

Sei tapfer, Roß! denn weißt du, wen du trägft? 
Der Erde halben Atlas! Ihn, den Arm, 

Den Helm der Menſchen! Sprechen wird er oder 
HSeines Werke Bd. IM. 15 
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Wird murmieln jetzt: Wo ift num meine Schlange 
Des alten Nil's? — Denn aljo nennt er mid. 


Soll ih, ohne Furcht vor diffamatorifchem 
Mifslächeln, meinen ganzen Gedanlen ausſprechen, 
fo muſs ich ehrlich befennen: diefes ordnungslofe 
Fühlen und Denken der Cleopatra, welches eine 
Folge des ordnungslofen, müßigen und beunrubigten 
Lebenswandels, erinnert mich an eine gewifje Klaſſe 
verfchwenderifcher Frauen, deren koſtſpieliger Haus- 
halt von einer außerehelichen Freigebigkeit beftritten 
wird, und die ihre Titulargatten fehr oft mit Liebe 
und Treue, nicht felten auch mit bloßer Xiebe, aber 
immer mit tollen Launen plagen und beglüden. 
Und war fie denn im Grunde etwas Anders, biefe 
Cleopatra, die wahrlich mit ägyptiſchen Kronein⸗ 
fünften nimmermebhr ihren unerbörten Luxus be« 
zablen Fonnte, und von dem Antonius, ihrem rös 
milden Entreteneur, die erprefiten Schäße ganzer 
Provinzen als Gefchenfe empfing, und im eigent- 
lihen Sinne des Wortes eine unterhaltene Köni« 
gin war! 

In dem aufgeregten, unftäten, aus lauter Ex» 
tremen zufammengewürfelten, drüdend ſchwülen 
Geijte der Cleopatra wetterleuchtet ein finnlich 
wilder, fchwefelgelber Wit, der uns mehr erfchredt 
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als ergötzt. Plutarch giebt uns einen Begriff von 
diefem Witze, der ſich mehr in Handlungen als in 
Worten ausfpricht, und fehon in der Schule Tachte 
ich mit ganzer Seele über den myſtificierten Ans 
tonius, der mit feiner Föniglichen Geliebten auf den 
Fiſchfang ausfuhr, aber an feiner Schnur lauter 
eingefalzene Fifche beraufzog; denn die ſchlaue Ägyp⸗ 
terin hatte heimlich eine Menge Taucher bejtelit, 
welche unter dem Waſſer an dem Angelbaten des 
verliebten Römers jedesmal einen eingefalgenen Fifch 
zu befeftigen wufjten. Freilich, unfer Lehrer machte 
bei diefer Anekdote ein ſehr ernfthaftes Geficht, und 
tadelte nicht wenig den frevelhaften Übermutb, 
womit die Königin das Leben ihrer Untertbanen, jener 
armen Taucher, aufs Spiel fette, um den befagten 
Spaß auszuführen; unfer Lehrer war überhaupt 
fein Freund der Eleopatra, und er machte uns fehr 
nahdrüdlich darauf aufmerkfam, wie ſich der An- 
tonius durch dieſes Weib feine ganze Staats-Kar- 
riere verbarb, in häusliche Unannehmlichkeiten ver- 
widelte, und endlich ins Unglüd ftürzte. 

3a, mein alter Lehrer hatte Recht, es ift äußerft 
gefährlich, fich mit einer Berfon, wie die Cleopatra, 
in ein näheres Verhältnis einzulaffen. Ein Held 
fann dadurch zu Grunde geben, aber auch nur ein 

15* 
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Held. Der lieben Mittelmäßigkeit droht hier, wie 
überall, feine Gefahr. 

Wie der Charakter der Eleopatra, jo ift auch 
ihre Stellung eine äußerft witige. Dieſes Taunifche, 
Iuftfüchtige, wetterwendifche, fieberbaft fofette Weib, 
diefe antife Pariferin, diefe Göttin des Lebens, 
gaufelt und berrfcht über Ägypten, dem ſchweigſam 
ftarren Todtenland... Ihr kennt e8 wohl, jenes Ägyp- 
ten, jenes geheimnisvolle Mizraim, jenes enge Nil- 
thal, das wie ein Sarg ausfieht .. . Im boden 
Schilfe greint das Krofodil oder das ausgeſetzte Kind 
der Offenbarung... Velfentempel mit Tolofjalen 
Pfeilern, woran beilige Thierfragen Ichnen, häfslich 
bunt bemalt ... An der Pforte nidt der biero- 
giyphenmütige Iſismönch ... Im üppigen Villas 
halten die Mumien ihre Siefta, und die vergoldete 
Larve ſchützt fie vor den Tliegenfchwärmen ber 
Berwefung.. . Wie ftumme Gedanken ftehen dort 
die fchlanfen Obelisfen und die plumpen Pyra⸗ 
miden ... Im Hintergrund grüßen die Mondberge 
Äthiopiens, welche die Quellen des Nil's verhüffen 
... Überall Tod, Stein und Geheimnis . . . Und 
über diefes Land herrſchte als Königin die ſchöne 
Gleopatra. 

Wie witzig ift Gott! 





favinia. 


(Zitns Andronikus.) 


In „Sulins Cäſar“ ſehen wir die letzten Zu⸗ 
dungen des republifanifchen Geijtes, der dem Auf: 
tommen der Monarchie vergebens entgegenfämpft; 
die Republik bat fich überlebt, und Brutus und 
Saffins können nur den Mann ermorden, der zuerft 
nach der königlichen Krone greift, keineswegs aber 
vermögen fie das Königthum zu tödten, das in den 
Bebürfniffen der Zeit fchon tief wurzelt. In An⸗ 
tonius und Cleopatra ſehen wir, wie, ftatt des einen 
gefallenen Cäſar's, drei andre Cäſaren nach der 
Weltherrſchaft die kühnen Hände ftreden; die Prins 
eipienfrage ift gelöft, und der Kampf, der zwijchen 
diefen Triumvirn ausbricht, ift nur eine Per- 
fonenfrage: Wer foll Imperator fein, Herr über 
alle Menſchen und Lande? Die Tragödie, betitelt 
„Titus Andronikus,“ zeigt uns, daf auch diefe 





unbefchränfte Alleinherrfchaft im römifchen Reiche 
dem Geſetze aller irdiihen Erjcheinungen folgen, 
nämlich in Verwefung übergehen mufjte, und Nichts 
gewährt einen fo widerwärtigen Anblid wie jene 
fpäteren Cäfaren, die dem Wahnfinn und dem Ver⸗ 
brechen der Neronen und Caligulen noch die win⸗ 
digfte Schwächlichkeit Hinzufügten. Diefen, den Ne⸗ 
ronen und Caligulen, fchwindelte auf der Höhe 
ihrer Allmacht; ſich erhaben dünkend über alle 
Menfchlichkeit, wurden fie Unmenfchen; fich felber 
für Götter baltend, wurden fie gottlos; ob ihrer 
Ungebeuerlichfeit aber können wir vor Erftaunen 
fie faum mehr nach vernünftigen Maßſtäben beur» 
tbeilen. Die fpäteren Cäſaren hingegen find weit 
mehr GSegenftände unferes Mitleids, unſeres Un⸗ 
willens, unferes Ekels; es fehlt ihnen die heib- 
nifche Selbftvergötterung, der Raufch ihrer alleini» 
gen Meajeftät, ihrer ſchauerlichen Unverantwortlichkeit 
... Sie find chriftlich zerfnirfcht, und der ſchwarze 
Beichtiger hat ihnen ins Gewiſſen geredet, umd 
fie ahnen jett, daß fie nur armfelige Würmer find, 
daß fie von der Gnade einer höhern Gottheit ab» 
bängen, und daß fie einft für ihre irdifchen Sün- 
den in der Hölle gefotten und gebraten werden. 
Obleich in „Titus Andronikns“ noch da8 äußere 
Gepränge des Heidenthbums waltet, fo offenbart 
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fih doch in diefem Stüd ſchon der Charakter der 
fpätern chriftlichen Zeit, und die moralifche Ver— 
kehrtheit in allen fittlichen und bürgerlichen Dingen 
ift ſchon ganz byzantiniſch. Dieſes Stüd gehört 
fiher zu Shakſpeare's früheften Erzeugniſſen, ob- 
gleich manche Kritiker ihm die Autorfchaft ftreitig 
machen; es herrſcht darin eine Unbarmberzigfeit, 
eine fchneidende Vorliebe für das Häfsliche, ein 
titanifches Hadern mit den göttlichen Mächten, wie 
wir Dergleichen in den Erjtlingswerfen der größten 
Dichter zu finden pflegen. Der Held, im Gegen⸗ 
faß zu feiner ganzen demoralifierten Umgebung, ift 
ein echter Römer, ein Überbleibjel aus der alten 
ftarren Periode. Ob dergleihen Dienfchen damals 
noch eriftierten? Es ift möglich; denn die Natur 
fiebt es von allen Kreaturen, deren Gattung unter- 
geht oder ſich transformiert, noch irgend ein Exem⸗ 
plar aufzubewahren, und fei e8 auch als Verſtei⸗ 
nerung, wie wir ‘Dergleichen auf Bergeshöhen zu 
finden pflegen. Titus Andronifus ift ein ſolcher 
verfteinerter Römer, und feine foſſile Tugend ijt 
eine wahre Kuriofität zur Zeit der ſpäteſten Cäſaren. 

Die Schändung und Verſtümmelung feiner 
Tochter Lavinia gehört zu den entjetlichiten Scenen, 
die fih bei irgend einem Autor finden. ‘Die Ges 
fhichte der Philomele in den Verwandlungen des 
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Ovidius ift Lange nicht jo ſchauderhaft; denn ber 
unglücklichen Römerin werden ſogar die Hände ab» 
gehackt, damit fie nicht die Urheber des graufamften 
Bubenftüds verratben könne. Wie der Vater durch 
feine ftarre Männlichkeit, fo mahnt die Tochter 
durch ihre hohe Weibeswürde an die fittlichere Ver⸗ 
gangenbeit; fie fcheut nicht den Tod, fondern die 
Entehrung, und rübrend find die feufchen Worte, 
womit fie ihre Feindin, die Kaiferin Zamora, um 
Schonung anfleht, wenn die Söhne Derſelben ihren 
Leib beflecken wollen: 


Nur fchnellen Tod erfleh’ ich! — und no Eins, 
Mas Weiblichkeit zu nennen mir verweigert: 
Entzieh mid, ihrer Wolluft, |chredlicher 
As Mord für mid, und wälze meine Leiche 
In eine garft’ge Grube, wo fein Auge 

.. Des Mannes jemald meinen Körper fieht. 

| O, Dies erfüll, und fei erbarmungsvoll. 
Als Mörderin ! 


In diefer jungfräulicden Reinheit bildet La» 
vinia den vollendeten Gegenſatz zu der erwähnten 
Kaiferin Zamora; bier, wie in den meiften feiner 
Dramen, ftellt Shafjpeare zwei ganz gemüthsver- 
ſchiedene weibliche Seftalten neben einander, und 
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veranfchaulicht uns ihren Charakter durch den Kon 
traft. Diefes fahen wir ſchon in „Antonius und 
Cleopatra,“ wo neben der weißen, falten, fittlichen, 
erzprofaifchen und häuslichen Octavia unfere gelbe, 
ungezügelte, eitle und inbrünftige Agypterin befto 
plaftifcher bervortritt. 

Aber auch jene Tamora ift eine fchöne Figur, 
und es dünkt mir eine Ungerechtigkeit, daſs der 
englifche Srabjtichel in gegenwärtiger Galerie Shak⸗ 
ſpeare'ſcher Frauen ihr Bildnis nicht eingezeichnet 
bat. Sie ift ein ſchönes majeftätifches Weib, eine 
bezaubernd imperatoriihe Geftalt, auf der Stirne - 
das Zeichen der gefallenen Göttlichfeit, in den 
Augen eine weltverzehrende Wolluft, prachtvolf 
Lafterbaft, lechzend nach rotbem Blut. Weitblielend 
milde, wie unfer Dichter ſich immer zeigt, bat er 
jhon in der erjten Scene, wo Zamora erjcheint, 
alle die Greuel, die fie fpäter gegen Titus Andro- 
nifus ausübt, im Voraus juftificiert. Denn diefer 
ftarre Römer, ungerührt von ihren jchmerzlichiten 
Mutterbitten, läſſt ihren geliebten Sohn gleichfam 
vor ihren Augen binrichten; fobald fie nun in der 
werbenden Gunft des jungen Kaiſers die Hoff: 
nungsftrahlen einer Fünftigen Rache erblidt, ent- 
ringeln fich ihren Lippen die jauchzend finftern 
Worte: 
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Ich will es ihnen zeigen, was es heißt, 
Wenn eine Königin auf den Straßen fniet, 
Und Gnad’ umfonft erflcht. 


Wie ihre Grauſamkeit entfchuldigt wird durd 
das cerduldete Übermaß von Qualen, fo erfcheint 
die metenhafte Xiederlichkeit, womit fie ſich Togar 
einem ſcheußlichen Mohren bingiebt, gewilfermaßen 
veredelt durch die romantiſche Poeſie, die fich da- 
rin ausfpridt. Za, zu den fchauerlich füßeften 
Zaubergemälden der romantischen Poefie gebört 
jene Ecene, wo während der Zagd die Kaiferin 
Zamora ihr Gefolge verlaffen bat, und ganz allein 
im Walde mit dem geliebten Mohren zufammen- 
trifft. 


Warum fo traurig, holder Aaron? 
Da doch umher fo heiter Alles fcheint. 
Die Vögel fingen überall im Buſch, 
Die Schlange liegt im Sonnenftrahl gerollt, 
Das grüne Laub bebt von dem Fühlen Haud,, 
Und bildet bunte Schatten auf dem Boden. 
Im fügen Schatten, Yaron, laß uns figen, 
Indeß das Echo ſchwatzhaft Hunde äfft, 
Und wiederhallt der Hörner hellen Klang, 
ALS fer die Jagd verdoppelt; — laß uns fiten, 
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Und horchen auf das gellende Getöſe. 

Nach ſolchem Zweikampf, wie der war, den Dido — 
Erzählt man — mit Äneas einſt genoß, 

As glücklich fie cin Sturmwind überfiel, 

Und die verfchwiegne Grotte fie verbarg, 

Laß uns verichlungen Beide, Arm in Arm, 
Wenn wir die Luft genoffen, goldnem Schlaf 
Uns überlafjen; während Hund und Horn 

Und Bögel mit der füßen Melodie 

Uns Das find, was der Anıme Lied ift, die 
Damit das Kindlein Iullt und wiegt zum Schlaf. 


Während aber Wolluftgluthen aus den Augen 
der fchönen Kaiſerin bervorlodern, und über die 
ſchwarze Geſtalt des Mohren wie lodende Kichter, 
wie züngelnde Flammen ihr Spiel treiben, denft 
Diefer an weit wichtigere Dinge, an die Ausfüh- 
rung der fchändlichften Intriguen, und feine Ants 
wort bildet den ſchroffſten Gegenfag zu der brüns 
ftigen Anrede Tamora's. 





Eonflanze. 


(König Sohbann.) 


Es war am 29. Auguft des Zahrs 1827 nad 
ChHrifti Geburt, als ih im Theater zu Berlin bei 
der erften Vorftellung einer neuen Tragödie vom 
Herrn E. Raupach allmählig einfchlief. 

Für das gebildete Publiftum, das nicht ins 
Theater gebt und nur die eigentliche Literatur 
kennt, muß ich hier bemerken, daß benannter Herr 
Raupach ein fehr nüglicher Mann ift, ein Tragd⸗ 
dien» und Komödien-Lieferant, welcher die Berliner 
Bühne jeden Monat ınit einem neuen Meifterwerte 
verfiebt. Die Berliner Bühne ift eine vortreffliche 
Anjtalt und befonders nüglich für Hegel'ſche Philo- 
fopben, welche des Abends von dem barten Tag⸗ 
werk des Denkens ausruhen wollen. ‘Der Geift er- 
holt ſich dort noch weit natürlicher als bei Wijogki. 
Dean gebt ins Theater, ftredt ſich nachläſſig Hin 
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auf die famminen Bänke, lorgniert die Augen feiner 
Rahbarinnen oder die Beine der eben auftreten> 
den Mimin, und wenn die Kerls von Komödianten 
nicht gar zu laut fchreien, fchläft man ruhig ein, 
wie ih es wirklich gethan am 29. Auguft des 
Sahres 1827 nach Chriſti Geburt. 

Als ich erwachte, war Alles dunkel rund um 
mich ber, und bei dem Scheine einer mattflimmerns 
den Lampe erkannte ich, daß ich mich ganz allein 
im leeren Schaufpielhaufe befand. Sch befchloß, den 
übrigen Theil der Nacht dort zu verbringen, fuchte 
wieder gelinde einzufchlafen, welches mir aber nicht 
mehr fo gut gelang wie cinige Stunden vorher, 
als der Mohnduft der Raupach'ſchen Verfe mir in 
die Nafe ftieg; auch ftörte mich allzufehr das Knis⸗ 
pern und Gepiepfe der Mäufe. Unfern vom Or: 
&hefter rajchelte eine ganze Mäufefolonie, und da 
ih nicht bloß Raupach'ſche Verſe, jondern auch bie 
Sprade aller übrigen Thiere verſtehe, fo erlaufchte 
ih ganz unwillfürlich die Gefpräche jener Mäufe. 
Sie fprachen über Gegenftände, die ein denkendes 
Geſchöpf am meiften intereffieren müffen: über die 
legten Gründe aller Erfcheinungen, über das Wer 
fen der Dinge an und für fih, über Schidjal und 
Freiheit des Willens, über die große Raupach'ſche 
Tragsödie, die ſich furz vorher mit allen möglichen 
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Schredniffen vor ihren eignen Augen entfaltet, 
entwidelt und geendigt hatte. 

Ihr jungen Leute, ſprach langſam ein alter 
Mauferih, ihr habt nur ein einziges Stüd ober 
nur wenige folder Stüde gejeben, ich aber bin 
ein Greis, und babe deren ſchon fehr viele erlebt 
und fie alle mit Aufmerkfamfeit betrachtet. Da babe 
ih nun gefunden, dafs fie ſich im Wefen alle ähn⸗ 
lich, daß fie faſt nur Variationen desfelben The⸗ 
mas find, dafs manchmal ganz diejelben Erpofitios 
nen, Verwicklungen und Rataftrophen vorkommen. 
Es find immer diefelben Menfchen und diefelben 
Leidenschaften, welche nur Koftüme und Nedefiguren 
wechſeln. Da find immer diefelben Beweggründe 
des Handelns, Liebe oder Haß oder Ehrgeiz oder 
Eiferfucht, der Held mag nun eine römiſche Toga 
oder einen altdeutfchen Harnifch, einen Turban ober 
einen Filz tragen, fih antik oder romantifch ger 
bärden, einfach oder geblümt, in fchlechten Jamben 
oder in noch fchlechtern Trochäen ſprechen. Die 
ganze Gefchichte der Menjchheit, die man gern in 
verfchiedene Stüde, Alte und Auftritte eintheilen 
möchte, ift doch immer eine und diefelbe Geſchichte; 
es ijt eine nur maffierte Wiederkehr derjelben Na⸗ 
turen und Ereigniffe, ein organifcher Kreislauf, ber 
immer von vorne wieder anfängt; und wenn man 
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Das einmal gemerkt bat, fo ärgert man fich nicht 
mebr über das Böſe, man freut ſich auch nicht 
mehr allzuftark über das Gute, ınan lächelt über 
die Narrbeit jener Heroen, die fich aufopfern für 
die Veredlung und Beglüdung des Menſchenge⸗ 
ſchlechts; man amüfiert fich mit weifer Gelaffenbeit. 

Ein ficherndes Stimmchen, welches einem klei⸗ 
nen Spitzmäuschen zu gehören fchien, bemerkte 
Dagegen mit großer Haft: Auch ich habe Beobach⸗ 
tungen angejtellt, und nicht bloß von einem einzigen 
Standpunkte aus, ich habe mir Feine fpringende 
Mühe verdrießen laſſen, ich verließ das Parterre 
und betrachtete mir die Dinge hinter den Kouliffen, 
und da babe ich gar befremdliche Entdeckungen ges 
macht. Diejer Held, den ihr eben bewundert, der 
ift gar fein Held; denn ich ſah, wie ein junger 
Burſch ihn einen bejoffenen Schlingel nannte, und 
ihm diverfe Fußtritte gab, die er ruhig einftedte. 
Sene tugendhafte Prinzeffin, die fih für ihre Tu⸗ 
gend aufzuopfern fchien, ift weder eine Prinzeſſin, 
noch iugendhaft; ich habe geſehen, wie fie aus 
einem Borzellantöpfchen rothe Farbe genommen, 
ihre Wangen damit angeftrichen, und Diejes galt 
nachher für Schamröthe; am Ende fogar warf fie 
fih gähnend in die Arme eines Gardelieutenants, 
der ihr auf Ehre verficherte, daſs fie auf feiner 
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Stube einen juten Heringfalat nebft einem Glaſe 
Bunfh finden würde. Was ihr für Donner und 
Dlik gehalten habt, Das ift nur das Rollen einiger 
Blechwalzen und das Verbrennen einiger Xoth ges 
ftogenen Kolophoniums. Aber gar jener dide ehr⸗ 
fihe Bürger, der lauter Uneigennügigfeit und 
Großmuth zu fein fehien, der zankte fich fehr geid- 
gierig mit einem dünnen Menfchen, den er Herr 
Oeneralintendant titulierte, und von dem er eimige 
Thaler Zulage verlangte. Ian, ich babe Alles mit 
eigenen Augen gefehen, und mit eigenen Ohren 
gebört; all das Große und Edle, das uns bier 
voragiert wurde, ift Zug und Trug; Eigennutz und 
Selbſtſucht find die geheimen Zriebfedern aller 
Handlungen, und ein vernünftiges Weſen Läfft fich 
nicht täufchen durch den Schein. 

Hiergegen aber erhob fich eine fenfzende, meis 
nerlide Stimme, die mir fchier befannt dünkte, 
obgleich ih dennoch nicht wufjte, ob fie einer männ- 
lien oder weibliden Maus gebörte. Sie begann 
mit einer Klage über die Frivolität des Zeitalters, 
jammerte über linglauben und Zweifelſucht, und 
betheuerte Viel von ibrer Liebe im Allgemeinen. 
Ich liebe euch, feufzte fie, und ich fage euch die 
Wahrheit. Die Wahrheit aber offenbarte fi mir 
durch die Gnade in einer geweibeten Stunde. Ich 
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ſchlich ebenfalls umber, die legten Gründe der bun⸗ 
ten Begebenheiten, die auf diefer Bühne vorüber: 
zogen, zu enträtbfeln und zu gleicher Zeit auch 
wohl ein Brotfrümchen zu finden, um meinen leib- 
lichen Hunger zu ftillen; denn ich liebe euh. Da 
entdedte ich plöglich ein ziemlich geräumiges Loch 
oder vielmehr einen Kaften, worin zufammengefauert 
ein dünnes, graues Männchen ſaß, welches eine 
Rolle Papier in der Hand bielt, und mit mono- 
toner leijer Stimme alle die Reden ruhig vor ſich 
bin fprach, welche oben auf der Bühne fo laut und 
leidenſchaftlich deklamiert wurden. Ein myſtiſcher 
Schauer zog über mein Fell, trotz meiner Unmwürs 
digkeit war ich doch begnadigt worden, das Aller⸗ 
beiligfte zu erſchauen, ich befand mich in der ſeligen 
Nähe des geheimnisvollen Urweſens, des reinen 
Seiftes, welcher mit feinem Willen die Körpermelt 
regiert, mit feinem Wort fie jchafft, mit dem Worte 
fie belebt, mit dem Worte fie vernichtet; denn die 
Helden auf der Bühne, die ich noch kurz vorber 
fo ftark bewundert, ich ſah, daß fie nur dann mit 
Sicherheit redeten, wenn fie Sein Wort ganz gläu- 
big nachſprachen, dafs fie Hingegen ängſtlich ftam- 
melten und ftotterten, wenn fie ich ftolz von Ihm 
entfernt und Seine Stimme nicht vernommen hat- 
ten; Alles, ſah ich, war nur abhängige Kreatur 
Beine's Werke. Dh. IIL 16 
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von Ihm, Er war der Alleinfelbftändige in Seinem 
allerbeiligften Kaſten An jeder Seite Seines Kaftens 
erglühten die geheimnisvollen Lampen, erflangen 
die Violinen und tönten die Flöten, um Ihn ber 
war Licht und Muſik, Er ſchwamm in harmonischen 
Strahlen und ftrablenden Harmonien... . 

Doch diefe Rede ward am Ende fo näfelnd 
und weinerlich wijpernd, daß ich Wenig mehr davon 
verstehen konnte; nur mitunter hörte ich die Worte: 
Hüte mi vor Katen und Meaufefallen, — gieb 
mir mein tägliches Broſämchen, — ich liebe euch 
— In Ewigkeit! Amen. — 

Durch Mittheilung diefes Traumes möchte 
ih meine Anficht über die verjchiedenen philojos 
phifchen Standpunfte, von wo aus man die Welt» 
gefchichte zu beurtbeilen pflegt, meine Gedanken 
verratben, zugleich andeutend, warum ich diefe leich⸗ 
ten Blätter mit feiner eigentlihen Philoſophie der 
engliſchen Geſchichte befrachte. 

Ich will ja überhaupt die dramatiſchen Ge⸗ 
dichte, worin Shakſpeare die großen Begebenheiten 
der engliſchen Hiſtorie verherrlicht hat, nicht dog⸗ 
matiſch erläutern, ſondern nur die Bildniſſe der 
Frauen, die aus jenen Dichtungen hervorblühen, 
mit einigen Wortarabesken verzieren. Da in die⸗ 
ſen engliſchen Geſchichtsdramen die Frauen Nichts 





weniger ale die Hauptrollen fpielen, und der 
Dichter fie nie auftreten läfft, um, wie in andern 
Stüden, weibliche Gejtalten und Charaktere zu 
Ihildern, fondern vielmehr weil die barzuftellende 
Hiftorie ihre Einmifchung erforderte, fo werde ich 
auch defto Färglicher von ihnen reden. 

Sonftanze beginnt den Reiben, und zwar mit 
ihmerzlidhen Gebärden. Wie die Mater dolorosa 
trägt fie ihr Kind auf dem Arnıe... 


Das arme Kind, durch welches Alles gebüßt wird, 
Mas die Seinigen verfchuldet. 


Auf der Berliner Bühne fah ich einft dieſe 
trauernde Königin ganz vortrefflich dargeftellt von 
der ehemaligen Madame Stih. Minder brillant 
war die gute Maria Luiſe, welche zur Zeit der 
Invaſion auf dem franzöfifchen Hoftheater die Kö— 
nigin Conftanze fpielte. Indeſſen kläglich über alle 
Maßen zeigte fich in diefer Rolle eine gewiſſe Ma— 
dame Karoline, welche fich vor einigen Jahren in 
der Provinz, bejonders in der Vendée, herumtrieb; 
e8 fehlte ihr nicht an Zalent und Paſſion, aber 
fie hatte einen zu diden Bauch, was einer Schau: 
fpielerin immer fchadet, wenn fie heroifche Könige- 
wittwen tragieren joll. — 


16* 





ſady Ber. 
(König Heinrid IV.) 


Ich träumte mir ihr Gefiht und überhaupt 
ihre Geftalt minder vollfleifchig als fie bier fonter- 
feit ift. Vielleicht aber kontraſtieren die fcharfen 
Züge und die fchlanfe Taille, die man in ihren 
Worten wahrnimmt, und welche ihre geiftige Phy- 
fiognomie offenbaren, defto intereffanter mit ihrer 
wohlgeründeten äußern Bildung. Sie ift heiter, 
berzlih und gefund an Leib und Seele. Prinz 
Heinrih möchte uns gern dieſe Tiebliche Geſtalt 
verleiden, und parodiert fie und ihren Percy: 


„Ich bin noch nicht in Percy’8 Stimmung, 
dem Heißſporn des Nordens, ber euch ſechs bis 
fieben Dugend Schotten zum Frühſtück umbringt, 
fi) die Hände wäſcht und zu feiner Yrau fagt: 
„Pfui über dies ftille Leben! Ich muß zu thun 
haben.“ — „OD, mein Herzend-Heinrich,“ jagt 
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fie, „wie Biele Haft du heute umgebracht?“ — 
„Gebt meinem Scheden zu faufen,“ und eine Stunde 
drauf antwortet er: „Ein Stüder vierzehn; Baga= 
tell! Bagatell!“ 


Wie kurz, fo entzücdend ift die Scene, wo wir 
den wirklichen Haushalt des Bercy und feiner Frau 
jeben, wo dieje den braufenden Helden mit den 
keckſten Liebesworten zügelt: 


Komm, komm, du Papagei! antworte mir 
Geradezu auf Das, was ich dich frage. 

Ich breche dir den Heinen Finger, Heinrich, 
Willſt du mir nicht die ganze Wahrheit jagen. 
Percy. 

Hort! Fort! 

Du Tändlerin! — Lieben? — Ich Lieb’ dich nicht, 
Ich frage nicht nad) dir. Iſt dies 'ne Welt 
Zum Buppenfpielen und Mit-Lippensfechten? 
Nein, jego muß es blut'ge Naſen geben, 
Zerbrochne Kronen, die wir doc im Handel 

Für vol anbringen. — Alle Welt, mein Pferd! 
Was fagft du, Käthchen? wollteft du mir was? 


Lady Bercy. 
Ihr Liebt mich nicht? Ihr liebt mich wirklich nit? 
Gut, lafit e8 nur; denn, weil Ihr mich nicht licht, 





— 246 — 


Lieb' ich mich ſelbſt nicht mehr. Ihr liebt mich nicht? 
Nein, ſagt mir, ob Das Scherz iſt oder Ernſt? 


Percy. 
Komm, willſt mich reiten ſehn? 
Wenn ich zu Pferde bin, ſo will ich ſchwören: 
Ich liebe dich unendlich. Doch höre, Käthchen: 
Du muſſt mich ferner nicht mit Fragen quälen, 
Wohin ich geh', noch rathen, was es ſoll. 
Wohin ich muß, muß ich; und kurz zu ſein, 
Heut Abend mußs ich von dir, liebes Käthchen. 
Ich kenne dich als weiſe, doch nicht weiſer 
Als Heinrich Percy's Frau; ſtandhaft biſt du, 
Zedoch ein Weib, und an Verſchwiegenheit 
Iſt keine beſſer, denn ich glaube ſicher: 
Du wirſt nicht ſagen, was du ſelbſt nicht weißt — 
Und ſo weit, liebes Käthchen, trau ich dir. 





Prinzeſſin Katharina. 
(König Heinrih V.) 


Hat Shaffpeare wirklich die Scene gejchrieben, 
wo die Prinzeifin Katharina Unterricht in der eng⸗ 
liſchen Sprache nimmt, und find überhaupt von 
ihm alle jene frauzöfiihen Redensarten, womit fie 
Sohn Bull ergögt? Ich zweifle. Unſer Dichter 
hätte diejelben fomijchen Effekte mittelft eines eng- 
liſchen Sargons bervorbringen können, um fo mehr, 
da die engliihe Sprache die Cigenfchaft befikt, 
dafs fie, ohne von den Regeln der Grammatik ab» 
zuweichen, dur bloße Anwendung romanifcher 
Worte und Konftruftionen eine gewiffe franzöfifche 
Geiſtesrichtung bervortreten laſſen kann. In ähn⸗ 
licher Weiſe könnte ein engliſcher Schauſpieldichter 
eine gewiſſe germaniſche Sinnesart andeuten, wenn 
er ſich nur altſächſiſcher Ausdrücke und Wendun⸗ 
gen bedienen wollte. Denn die engliſche Sprache 
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beſteht aus zwei heterogenen Elementen, dem ro⸗ 
manifchen und dem germanifchen Element, bie, 
nur zufammengedrüdt, nicht zu einem organifchen 
Ganzen vermifcht find; und fie fallen leicht aus⸗ 
einander, und alsdann weiß man doch nicht genau 
zu bejtimmen, auf welcher Seite ſich das legitime 
Englifch befindet. Man vergleiche nur die Sprache 
des Doftor Zohnſon oder Addifon’s mit der Sprache 
Byron's oder Cobbett’s. Shakſpeare hätte wahr: 
lich nicht nöthig gehabt, die Prinzeffin Catharina 
Franzöſiſch ſprechen zu laſſen. 

Dieſes führt mich zu einer Bemerkung, die 
ich ſchon an einem andern Orte ausſprach. Es iſt 
nämlich ein Mangel in den geſchichtlichen Dramen 
von Shakſpeare, daſs er den normanniſch⸗-franzö⸗ 
ſiſchen Geiſt des hohen Adels nicht mit dem fäch- 
ſiſch-brittiſchen Geiſt des Volks durch eigenthüm- 
lihere Sprachformen fontraftieren läfit. Walter 
Scott that Diefes in jeinen Romanen, und erreichte 
dadurch feine farbigften Effekte. — 

Der Künftler, der uns zu diefer Galerie das 
Konterfei der franzöfifchen Prinzeffin geliefert, Hat 
ihr, wahrfcheinlich aus englifcher Malice, weniger 
Ihöne als droflige Züge geliehen. Sie bat bier 
ein wahres Vogelgeficht, und die Augen fehen aus 
wie geborgt. Sind es etwa Papageienfedern, die 
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fie auf dem Haupte trägt, und foll damit ihre nach- 
plappernde Gelehrigfeit angedeutet werden? Sie 
bat Heine, weiße, neugierige Hände. Eitel Butzliebe 
und Sefallfucht ift ihr ganzes Wejen, und jie weiß 
mit dem Fächer allerliebft zu fpielen. Sch wette, 
ihre Füßchen Tofettieren mit dem Boden, worauf fie 
wandeln. 





Seanne PD’ Arc. 


(König Heinrih VL Erſter Theil.) 


Heil dir, großer deuticher Schiller, der du das 
hohe Standbild wieder glorreich gejäubert haft von 
dem ſchmutzigen Wige Voltaire’8 und den ſchwar⸗ 
zen Fleden, die ihm ſogar Shakſpeare angedichtet! 
... 3a, war e8 brittiicher Nationalhaß oder mit- 
telalterlicher Aberglaube, was feinen Geift um⸗ 
nebelte, unfer Dichter hat das heldenmüthige Mäd⸗ 
hen als eine Here dargeftellt, die mit den dunkeln 
Mächten der Hölle verbündet it. Er läſſt die 
Dämonen der Unterwelt von ihr befchwören, und 
gerechtfertigt wird durch foldhe Annahme ihre grau- 
jame Hinrihtung. — Ein tiefer Unmuth erfaflt 
mich jedesmal, wenn ich zu Rouen über den klei— 
nen Marftplag wandle, wo man die Zungfrau ver- 
brannte, und eine ſchlechte Statue diefe ſchlechte That 
verewigt. Qualvoll tödten! ‘Das war aljo ſchon 
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damals eure Handlungsweije gegen überwundene 
Feinde! Nächft dem Felſen von St. Helena giebt 
der erwähnte Marltplat von Rouen das empö- 
rendfte Zeugnis von der Großmuth der Engländer. 

Sa, auch Shalipeare bat fid) au der Pucelle 
verfündigt, und wo nicht mit entjchiedener Yeind- 
haft, behandelt er fie doch unfreundlich und lieblos, 
die edle Zungfrau, die ihr Vaterland befreite! Und 
hätte fie es auch mit Hilfe der Hölle gethan, fic 
verdiente dennoch Ehrfurcht und Bewunderung! 

Oder haben die Sritifer Recht, welche dem 
Stüde, worin die PBucelle auftritt, wie auch dem 
zweiten und dritten Theile „Heinrichs VL,“ die 
Autorſchaft des großen Dichters abſprechen? Sic 
behaupten, dieje Trilogie gehöre zu den ältern Dra— 
men, die er nur bearbeitet habe. Ich möchte gern, 
der Jungfrau von Orleans wegen, einer folden 
Annahme beipflichten. Aber die vorgebrachten Argu- 
mente find nicht haltbar. Dieje beftrittenen Dramen 
tragen in manden Stellen allzu ſehr das Bollge- 
präge des Shakſpeare'ſchen Geiftes. 


— — — — 
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Alargaretha. 
(König Heinrich VI. Erſter Theil.) 


Hier ſehen wir die ſchöne Tochter des Grafen 
Reignier noch als Mädchen. Suffolk tritt auf und 
führt ſie vor als Gefangene, doch ehe er ſich Deſſen 
verſieht, hat ſie ihn ſelber gefeſſelt. Er mahnt uns 
ganz an den Rekruten, der von einem Wachtpoſten 
aus ſeinem Hauptmann entgegenſchrie: „Ich habe 
einen Gefangenen gemacht.“ — „So bringt ihn zu 
mir ber,“ antwortete der Hauptmann. „Ich kann 
nicht,” erwiederte der arme Rekrut, „denn mein 
Gefangener läfft mich nicht mehr los.“ 

Suffolk ſpricht: 


Sei nicht beleidigt, Wunder der Natur! 
Von mir gefangen werden iſt dein Loos. 
So ſchützt der Schwan die flaumbedeckten Schwanlein, 
Mit ſeinen Flügeln ſie gefangen haltend; 
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Allein ſobald dich kränkt die Sklaverei, 
So geh, und ſei als Suffolk's Freundin frei. 
(Sie wendet ſich weg, ald wollte fie geben.) 


O bleib! Mir fehlt die Kraft, fie zu entlaffen, 
Befrein will fie die Hand, das Herz fagt Nein. 
Wie auf kryſtallnem Strom die Sonne fpielt 
Und blinkt mit zweiten nachgeahmten Strahl, 
So ſcheint die lichte Schönheit meinen Augen. 
Ich würbe geru, doch wag’ ich nicht zu reden; 
IH fodre Tint’ und Feder, ihr zu fchreiben. 
Pfui, De la Poole! entherze dich nicht feloft. 
Haft Feine Zung’? ift fie nicht da? 

Berzagit du vor dem Anblid eines Weibs? 
Ah ja! der Schönheit hohe Majeftät 

Berwirtt die Zung’, und madt die Sinne wüſt. 


Margaretha. 
Sag, Graf von Suffolt (wenn du fo did) nennt), 
Was gilt’S zur Löſung, eh’ du mic, entläffeft? 
Denn wie ich feh’, bin ich bei dir Gefangne. 
Suffolk (beifeit). 


Wie weißt du, ob fie deine Bitte weigert, 
Ch’ du um ihre Liebe dich verfucht? 


Margaretha. 
Du fprihft nicht. Was für Löfung muß ich zahlen? 
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Suffolf (eifeit). 
Ja, fie ift Schön, drum muß man um fie werben; 
Sie ift ein Weib, drum kann man fie gewinnen. 


Er findet endlich das befte Mittel, die Gefau- 
gene zu behalten, indem er fie feinem Könige au- 
vermählt, und zugleich ihr öffentlicher Unterthan 
und ihr beimlicher Liebhaber wird. 

Iſt diefes Verhältnis zwiſchen Margarethen 
und Suffolf in der Gefhichte begründet? Ich weiß 
nicht. Aber Shakſpeare's dininatorifches Auge fieht 
oft Dinge, wovon die Chronik Nichts meldet, und 
die dennoch wahr find. Er kennt fogar jene flüch- 
tigen Träume der Vergangenheit, die Klio aufzu- 
zeichnen vergaß. Bleiben vielleicht auf dem Schau- 
platz der Begebenheiten allerlei bunte Abbilder der- 
jelben zurüd, die nicht wie gewöhnliche Schatten 
mit den wirklichen Erfcheinungen verfchwinden, fon- 
dern gejpenjtiich haften bleiben am Boden, unbe- 
merkt von den gewöhnlichen Werfeltagsmenfchen, 
die ahnungslos darüberbin ihre Gefchäfte treiben, 
aber manchmal ganz farben- und formenbeftimmt 
fihtbar werdend für das fehende Auge jener Sonn: 
tagslinder, die wir Dichter nennen? 





Königin Margaretha. 
(König Heinrich VL Zweiter und dritter Theil.) 


In diefem Bildnis fehen wir diefelbe Mar- 
garetha ‚ald Königin, als Gemahlin des Techiten 
Heinrich’8. Die Knoſpe Hat fich entfaltet, fie ift 
jet eine vollblühende Nofe; aber ein widerlicher 
Wurm liegt darin verborgen. Sie ift ein bartes, 
frevelhaftes Weib geworden. Beifpiellos graufam 
in der wirklichen wie in der gedichteten Welt ijt 
die Scene, wo fie dem weinenden PVork das gräfs- 
(iche, in das Blut feines Sohnes getauchte Tuch 
überreicht, und ihn verhöhnt, daß er feine Thränen 
damit trodnen möge. Entjeglih find ihre Worte: 


Sieh, Hork! dies Tuch befledt’ ich mit dem Blut, 
Das mit gefhärftem Stahl der tapfre Clifford 
Hervor ließ ftrömen aus des Knaben Bufen; 
Und kann dein Aug’ um feinen Tod ſich feuchten, 
So geb’ ich dir’s, die Wangen abzutrodnen. 
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Ach, armer York! haſſt' ich nicht todlich dich, 

So würd' ich deinen Zammerſtand beklagen. 

So gräm did) doch, mich zu beluſt'gen, York! 
Wie? dörrte fo das feur’ge Herz dein Innres, 
Daß feine Thräne fällt um Rutland's Tod? 
Warum geduldig, Mann? Du follteft rajen; 

Ich Höhne dich, um rafend dich zu machen. 
Stampf, tob und nixfch, damit ich fing’ und tanze! 


Hätte der Künftler, welcher die ſchöne Mar— 
garetha für diefe Galerie zeichnete, ihr Bildnie 
mit noch weiter geöffneten Lippen dargeftellt, fo 
würden wir bemerken, dafs fie jpikige Zähne bat 
wie cin Raubthier. 

In einem folgenden Dranta, in „Richard ILL,“ 
erjcheint ſie auch phyſiſch fcheußlich, denn die Zeit 
hat ihr alsdann die fpigigen Zähne ausgebrochen, 
jie kann nicht mehr beißen, fondern nur noch fluchen, 
und als ein gejpenftifch altee Weib wandelt fie 
durch die Königsgemächer, und das zahnloſe böfe 
Maul murmelt Unbeilreden und VBerwünfchungen. 

Durch ibre Liebe für Suffolf, den wilden 
Suffolf, - weiß ung Shakſpeare fogar für biefee 
Unweib einige Rührung abzugewinnen. Wie ver- 
brecheriſch auch diefe Liebe ift, fo dürfen wir der- 
jelben dennoch weder Wahrbeit noch Innigkeit 
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abiprechen. Wie entzüdend ſchön ift das Abſchieds⸗ 
geipräch der beiden Liebenden! Welche Zärtlichkeit 
in des Worten Margarethen: 


Ad, rede nicht mit mir! gleich eile fort! — 

D, geh’ noch nicht! So Herzen fid) und Füffen 
Berbammte Freund’, und fcheiden taufendmal, 
Bor Trennung hundertmal jo bang al8 Tod. 
Doch nun fahr wohl! fahr wohl mit dir mein Leben! 


Hierauf antwortet Suffolt: 


Mid fümmert nicht das Land, wärft du von ma ; 
Bolfreih genug ift eine Wüftenei, 

Hat Suffolt deine himmliſche Gefellfchaft. 

Denn wo du bit, da ift die Welt ja jelbit, 

Mit al’ und jeden Freuden in der Welt; 

Und wo du nicht bift, Ode nur und Trauer. 


Wenn fpäterhin Margaretha, das blutige Haupt 
des Geliebten in der Hand tragend, ihre wilbefte 
Verzweiflung ausjammert, mahnt fie uns an bie 
furchtbare Chriemhilde des Nibelungenlieds. Welche 
gepanzerte Schmerzen, woran alle Trojtworte ohn⸗ 
mächtig abgleiten! — 

Ich babe bereits im Eingange angedeutet, daſs 
ih in Beziehung auf Shakſpeare's Dramen aus 
der engliſchen Gejchichte mich aller hiftorifchen und 

Heine's Werle. Br. III. 17 
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philoſophiſchen Betrachtungen enthalten werde. Das 
Thema jener Dramen iſt noch immer nicht ganz 
abgehandelt, ſo lange der Kampf der modernen 
Induſtrie⸗Bedürfniſſe mit den Reſten des mittels 
alterlihen Feudalwefens unter allerlei Xransforma- 
tionen fortdauert. Hier ift es nicht fo leicht wie 
bei den römischen Dramen, ein entjchiedenes Ur- 
theil auszufprechen, und jede ſtarke Freimüthigkeit 
fönnte einer mifslichen Aufnahme begegnen. Nur 
eine Bemerkung kann ich bier nicht zurückweiſen. 

Es ift mir nämlich unbegreiflih, wie einige 
deutfhe Kommentatoren ganz beftimmt für bie 
Engländer Bartei nehmen, wenn fie von jenen 
franzöfifhen Kriegen reden, die in den hiftorifchen 
Dramen des Shakſpeare's dargejtellt werden. Wahr: 
ih, in jenen Kriegen war weder da8 Recht nod 
die Poeſie auf Seiten der Engländer, die eines 
Theils unter nichtigen Succeffionspormänden die 
robefte Plünderungsluft verbargen, anderen Theils 
nur im Solde gemeiner Krämerintereffen fich ber- 
umfchlugen.. . . ganz wie zu unferer eignen Zeit, 
nur daß es ſich im neunzehnten Jahrhundert mehr 
um Kaffe und Zuder, bingegen im vierzehnten 
und fünfzehnten Zahrhundert mehr um Schafswolle 
handelte. 
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Michelet, in feiner franzöfifhen Gefchichte, 
dem genialen Buche, bemerkt ganz richtig: 

„Das Geheimnis der Schladhten von Crech, 
von Poitiers u. ſ. w. befindet fih im Komptoir 
ber Kaufleute von London, von Borbeaur, von 
Bruges.“ — — — — „Wolle und Fleifh be- 
gründeten das urjprüngliche England und die eng- 
Lfche Race. Bevor England für die ganze Welt 
eine große Baummollfpinnerei und Eifenmanufaktur 
wurde, war es eine Fleiſchfabrik. Von jeher trieb 
dieſes Volk vorzugsmweife Viehzucht und nährte fich 
von Fleiſchſpeiſen. Daher dieje Frifche des Teints, 
diefe Kraft, diefe (kurznaſige und hinterkopfloſe) 
Schönheit. — Man erlaube mir bei diefer Gele- 
genheit eines perjönlichen Eindruds zu erwähnen: 

„Ich Hatte Kondon und einen ‚großen Theil 
Englands und Schottlands geſehen; ich hatte mehr 
angeftaunt als begriffen. Erſt auf meiner Rüdreife, 
als ich von York nah Manchefter ging, die Infel 
in ihrer Breite burchfchneidend, empfing ich eine 
wahrbafte Anfchauung Englands. Es war eines 
Morgens bei feuchten Nebel; das Land erſchien 
mir nicht bloß umgeben, fondern überfchwenmt 
vom Dcean. Eine bleiche Sonne färbte faum bie 
Hälfte der Landſchaft. Die neuen ziegelrothen Häu— 
fer hätten allzu fchroff gegen die faftig grünen 

17* 
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Raſen abgeſtochen, wären dieſe ſchreienden Farben 
nicht von den flatternden Seenebeln gedämpft wor⸗ 
den. Fette Weideplätze, bedeckt mit Schafen, und 
überragt von den flammenden Schornſteinen der 
Fabriköfen. Viehzucht, Ackerbau, Induſtrie, Alles 
war in dieſem kleinen Raume zuſammengedrängt, 
Eins über das Andre, Eins das Andre ernährend; 
das Gras lebte vom Nebel, das Schaf vom Graſe, 
der Menſch von Blut. 

„Der Menſch in dieſem verzehrenden Klima, 
wo er immer von Hunger geplagt iſt, kann nur 
durch Arbeit ſein Leben friſten. Die Natur zwingt 
ihn dazu. Aber er weiß ſich an ihr zu rächen: er 
läſſt ſie ſelber arbeiten, er unterjocht ſie durch 
Eiſen und Feuer. Ganz England keucht von dieſem 
Kampfe. Der Menſch iſt dort wie erzürnt, wie 
außer ſich. Seht dieſes rothe Geſicht, dieſes irr⸗ 
glänzende Auge... Man könnte leicht glauben, er 
jei trunfen. Aber fein Kopf und feine Hand find 
feft und fiher. Er ift nur trunfen von Blut und 
Kraft. Er behandelt ſich ſelbſt wie eine Dampf- 
mafchine, welche er bis zum Übermag mit Nah 
rung vollftopft, um fo viel Thätigfeit und Schnel 
ligfeit al8 nur irgend möglich daraus zu gewinnen. 

„Im Mittelalter war der Engländer ungefähr 
was er jegt ift: zu ſtark genährt, angetrieben zum 
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Handeln, und kriegeriih in Ermanglung einer in« 
duftriellen Befchäftigung. 


„England, obgleich Aderbau und Viehzucht 
treibend, fabricierte noch nicht. Die Engländer lies 
ferten den rohen Stoff; Andere wufiten ihn zu 
bearbeiten. Die Wolle war auf der einen Seite 
des Kanals, der Arbeiter war auf der andern Seite. 
Während die Fürften ftritten und baderten, lebten 
doch die englifchen Viehhändler und die flämifchen 
Tuchfabrikanten in beſter Einigkeit, im ungzerftör- 
barften Bündnis. Die Franzofen, welche dieſes 
Bündnis brechen wollten, muſſten diefes Beginnen 
mit einem bundertjährigen Kriege büßen. Die eng- 
liſchen Könige wollten zwar die Eroberung Frank—⸗ 
reiche, aber das Volk verlangte nur Freiheit des 
Handels, freie Einfuhrpläge, freien Marft für die 
englifche Wolle. Verſammelt um einen großen Woff- 
fad, hielten die Kommünen Rath über die Fordes 
rungen des Königs, und bemwilligten ihm gern hin⸗ 
längliche Hilfsgelder und Armeen. 


„Eine ſolche Mifhung von Imduftrie und 
Chevalerie verleiht diefer ganzen Gefchichte ein 
wunderliches Anſehen. Zener Eduard, welcher auf 
der Zafelrunde einen ftolzen Eid gejchworen bat, 
Stanfreich zu erobern, jene grapitätifch uärrifchen 
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Ritter, welche in Folge ihres Gelübdes ein Auge 
mit rothem Tuch bedeckt tragen, ſie ſind doch keine 
fo großen Narren, als daß fie auf eigne Koften 
ins Feld zögen. Die fromme Einfalt der Kreuz- 
fahrten ift nicht mehr an der Zeit. Diefe Ritter 
find im Grunde doch nichts Anders als käufliche 
Söldner, als bezahlte Handelsagenten, als bewaff- 
nete Kommis-Voyageurs der Pondoner und enter 
Kaufleute. Eduard ſelbſt muß fich fehr verbürgern, 
muß allen Stolz ablegen, muſs den Beifall der 
Tuchhändler- und Webergilde erjchmeicheln, muſs 
feinem Gevatter, dem Bierbrauer Artevelde, die 
Hand reichen, muß auf den Schreibtiſch eines DVieh- 
händlers fteigen, um das Volk anzureden. 

„Die englifhen Xragödien des vierzehnten 
Sahrhunderts haben ſehr komiſche Partien. Im 
den nobeljten Rittern ftedte immer etwas Falftaff. 
In Frankreich, in Italien, in Spanien, in den 
Ihönen Yändern des Südens, zeigen fich die Eng- 
länder eben fo gefräßig wie tapfer. Das ift Her- 
fules der Ochfenverjchlinger. Sie fommen, im wah⸗ 
ren Sinne des Wortes, um das Land aufzufreffen. 
Aber das Land übt MWiedervergeltung, und befiegt 
fie durch feine Früchte und Weine. Ihre Fürften 
und Armeen übernehmen fih in Speif’ und Tran, 
und fterben an Indigeftionen und Dyſſentrie.“ 





Mit diejen gedungenen Fraßhelden vergleiche 
man die Franzoſen, das mäßigjte Volk, das weniger 
durch feine Weine beraufcht wird, als vielmehr 
durch feinen angebornen Enthufiasmus. Letzterer 
war immer die Urfache ihrer Mifsgefchide, und fo 
jeben wir ſchon in der Mitte des vierzehnten Zahr⸗ 
hunderte, wie fie im Kampfe mit den Engländern 
eben durch ihr Übermaß von Kitterlichfeit unter- 
fiegen muſſten. Das war bei Crech, wo die Fran- 
zofen ſchöner erfcheinen durch ihre Niederlage, als 
die Engländer durch ihren Sieg, den fie in unrit- 
terliher Weife durch Fußvolk erfochten... . Bisher 
war der Krieg nur ein großes Turnier von eben- 
bürtigen Reitern; aber bei Erech wird diefe romans 
tifche Kavallerie, dieje Poefie, ſchmählich niederge: 
fchoffen von der modernen Infanterie, von ber 
Profa in ftrengftilifierter Schlachtordnung, ja, bier 
fommen fogar die Kanonen zum Vorſchein... Der 
greife Böhmenkönig, welcher, blind und alt, als 
ein Bafall Frankreichs diefer Schlacht beimohnte, 
merkte wohl, daſs eine neue Zeit beginne, daß es 
mit dem Nitterthbum zu Ende fei, dafs Fünftig der 
Mann zu Roß von dem Man zu Fuß überwäls 
tigt werbe, und er ſprach zu feinen Rittern: „Sch 
bitte euch angelegentlichit, führt mich fo weit ins 
Treffen binein, daß ich noch einmal mit einem 





— HA — 


guten Schwertftreich dreinfchlagen Tann!“ Sie ge— 
horchten ihm, banden ihre Pferde an das feinige, — 
jagten mit ihm in das wildefte Getünmel, und ' 
des andern Morgens fand man fie Alle todt auf 
den Rüden ihrer todten Pferde, welche noch immer 
zufammengebunden waren. Wie diefer Böhmenkönig 
und feine Ritter, fo fielen die Franzoſen bei Erecy, 
bei Poitiers; fie ftarben, aber zu Pferde. Für Eng- 
land war der Sieg, für Frankreich war der Ruhm. 
Sa, fogar durch ihre Niederlagen willen die Frans 
zofen ihre Gegner in den Schatten zu ftellen. Die 
Triumphe der Engländer find immer eine Schande 
der Menjchheit, feit den Zagen von Crecy und 
Poitierd bis auf Waterloo. Klio ift immer ein 
Weib, tro ihrer parteilofen Kälte ift fie empfind- 
lich für Ritterlichfeit und Heldenfinn; und ich bin 
überzeugt, nur mit knirſchendem Herzen verzeichnet 
fie in ihre Denktafeln die Siege der Engländer. 





Sady Gray. 
(König Heinrih VI. Dritter Theil.) 


Sie war eine arme Wittwe, welche zittern 
vor König Eduard trat und ihn anflehte, ihren 
Rindern das Gütchen zurüdzugeben, das nach dem 
Tode ihres Gemahls den Feinden anbeimgefallen 
war. Der wollüftige König, welcher ihre Keuſch⸗ 
beit nicht zu Flirten vermag, wird fo fehr von ihren 
ſchönen Thränen bezaubert, daſs er ihr die Krone 
aufs Haupt fegt. Wie viel Kümmerniffe für Beide 
dadurch entftanden, meldet die Weltgejchichte. 

Hat Shaffpeare wirklich den Charakter des 
erwähnten Königs ganz treu nach der Hiftorie ges 
ſchildert? Ih mufs wieder auf die Bemerkung 
zurückkommen, daß er verftand, die Lakunen der 
Hiftorie zu füllen. Seine Königscharattere find 
immer fo wahr gezeichnet, daß man, wie ein eng⸗ 
liſcher Schriftftelfer bemerkt, manchmal meinen follte, 
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er fei während feines ganzen Lebens der Kanzler 
des Königs geweſen, den er in irgend einem Drama 
agieren läſſt. Für die Wahrheit feiner Schilde- 
rungen bürgt nad meinem Bedünfen auch bie 
frappante Ähnlichkeit, welche ſich zwifchen feinen 
alten Königen und jenen Königen ber Zetztzeit 
fundgiebt, die wir als Zeitgenoffen am beften zu 
beurtbeilen vermögen. 

Was Friedrid Schlegel von dem Gefchicht- 
ſchreiber fagt, gilt ganz eigentlich von unferem Dich⸗ 
ter: Er ift ein in die Vergangenheit fchauender 
Prophet. Wäre e8 mir erlaubt, einem der berühm⸗ 
tejten unferer gefrönten Zeitgenoffen den Spiegel 
vorzubalten, fo würde Zeder einſehen, daß ihm 
Shaffpeare fhon vor zwei Zahrhunderten feinen 
Stedbrief ausgefertigt bat. In der That, beim 
Anblick diefes großen, vortrefflichen und gewiſs auch 
glorreihen Monarchen überfchleiht uns ein gewiſſes 
Schauergefühl, das wir zuweilen empfinden, wenn 
wir im wachen Tageslichte einer Geſtalt begegnen, 
die wir ſchon in nächtlichen Träumen erblidt haben. 
Als wir ihn vor acht Iahren durch die Straßen 
der Hauptjtadt reiten faben, „barhäuptig und de» 
mütbig nach allen Seiten grüßend,* dachten wir 
immer an die Worte, womit PYork des Boling- 
brofe’8 Einzug in London fchildert. Sein Vetter, 
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der neuere Richard II., Fannte ihn fehr gut, durch⸗ 
ſchaute ihn immer und äußerte einft ganz richtig: 


Bir felbft und Buſhy, Bagot hier und Green 
Sahn fein Bewerben beim geringen Bolf, 

Wie er ſich wollt’ in ihre Herzen tauchen 

Mit traulicher, demüth’ger Höflichkeit; 

Was für Verehrung er an Knechte wegwarf, 
Handwerker mit des Lächelns Kunft gewinnend 
Und ruhigem Ertragen feines Looſes, 

Als wollt’ er ihre Neigung mit verbannen. 

Bor einem Aufterweib zieht er die Müte, 

Ein paar Karrnzieher grüßten: „Gott geleit’ euch!“ 
Und ihnen ward des fchmeid’gen Knies Tribut, 
Nebit: „Dank, Landsleute! meine güt’gen Yreundel* 


Ja, die Ähnlichkeit ift erfchredend. Ganz wie 
der ältere, entfaltete fi vor unjeren Augen der 
heutige Bolingbrofe, der nach dem Sturze feines 
Löniglichen Vetters den Thron beftieg, fich allmählig 
darauf befeftigte: ein fchlauer Held, ein kriechender 
Riefe, ein Titan der Verftellung, entfeglich, ja em⸗ 
pörend ruhig, die Late in einem fammtnen Hands 
ſchuh, und damit die öffentliche Meinung ftreichelnd, 
den Raub fchon in weiter Ferne erfpäbend, und 
nie darauf losfpringend, bis er in ficherfter Nähe.. 
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Möge er immer feine ſchnaubenden Feinde befiegen 
und dem Reiche den Frieden erhalten, bis zu feiner 
Todesftunde, wo er zu feinem Sohn jene Worte 
Iprechen wird, die Shakſpeare ſchon längft für ihn 


aufgejchrieben:: 


Komm her, mein Sohn, und feß’ dich an mein Wett, 
Und Hör’ den legten Rathſchlag, wie ich glanbe, 
Den ich je athmen mag. Gott weiß, mein Sohn, 
Durch welche Nebenfchlich” und krumme Wege 
Ich diefe Kron’ erlangt; ich jelbft weiß wohl, 
Wie läftig fie auf meinem Haupte faß. 

Dir fällt fie heim nunmehr mit befirer Ruh’, 
Mit befirer Meinung, befjerer Beftät’gung ; 

Denn jeder Fleden der Erlangung geht 

Mit mir ins Grab. An mir erjchien fie nur 
Wie eine Ehr’, erhafcht mit beft’ger Hand; 

Und Diele lebten noch, mir vorzuräden, 

Daß ich durch ihren Beiftand fie gewonnen, 

Was täglich Zwiſt und Blutvergießen ſchuf, 

Dem vorgegebnen Frieden Wunden jchlagend. 

UM diefe dreiften Schreden, wie du fiehft, 

Hab’ ich beitanden mit Gefahr des Lebens; 
Denn al’ mein Regiment war nur ein Auftritt, 
Der diefen Inhalt fpielte; nun verändert 

Mein Tod die Weife; denn was ich erjagt, 
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Das fällt dir nun mit fchönerm Anſpruch heim, 
Da du durch Erblichkeit die Krone trägft. 

Und, ftehft du fichrer ſchon als ich es Tonnte, 
Du bift nicht feſt genug, folang die Klagen 

So friſch noch find; und allen meinen freunden, 
Die du zu deinen Freunden machen mufit, 
Sind’ Zähn’ und Stadel kürzlich nur entnommen, 
Die durch gewaltfam Thun mich erft befördert, 
Und deren Macht wohl Furcht erregen Tonnte 
Bor neuer Abſetzung; was zu vermeiden 

Ich fie verdarb, und nun des Sinnes war, 
Zum heil'gen Lande Biele fortzuführen, 

Daß Ruh’ und Stilleliegen nicht zu nah 

Mein Reich fie prüfen ließ. Darum, mein Sohn, 
Beihäft'ge ftets die ſchwindlichten Gemüther 
Mit fremden Zwift, daß Wirken in der ern’ 
Das Angebenten vor’ger Tage banne. 

Mehr wollt’ ich, doc, die Lung’ ift fo erfchöpft, 
Daß kräft’ge Rede gänzlich mir verjagt ift. 
Wie ich zur Krone kam, o Gott! vergebe, 

Doß fie bei bir in wahrem Frieden lebe! 
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Fady Anna, 
(König Richard IT.) 


Die Gunft der Frauen, wie das Glück über- 
baupt, ift ein freies Geſchenk, man empfängt es, 
ohne zu willen wie, ohne zu wiſſen warum. ber 
e8 giebt Menſchen, die e8 mit eifernem Willen vom 
Schickſal zu ertrogen verftehen, und ‘Diefe gelangen 
zum Ziele, entweder durch Schmeichelei, oder inbem 
fie den Weibern Schreden einflößen, oder indem 
fie ihr Mitleiden anregen, oder indem fie ihnen 
Gelegenbeit geben ſich aufzuopfern . . . Lebteres, 
nämlich das Geopfertfein, ift die Lieblingsrolfe ber 
Weiber, und Heidet fie fo fchön vor ben Leuten, 
und gewährt ihnen auch in der Einſamkeit fo viel 
thränenreihe Wehmuthsgenüſſe. 

Lady Anna wird durch alles Diefes zu gleicher 
Zeit bezwungen. Wie Honigfeim gleiten die Schmei⸗ 
chelworte von den furchtbaren Lippen ... Richard 
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fhmeichelt ihr, derſelbe Richard, welcher ihr alle 
Schrecken der Hölle einflößt, welcher ihren geliebten 
Gemahl und den väterlichen Freund getöbtet, den 
fie eben zu Grabe beftattet... Er befieblt den 
Leichenträgern mit berrifher Stimme, den Sarg 
niederzufegen, und in dieſem Moment richtet er 
feine Liebeswerbung an die fchöne Leidtragende... 
Das Lamm fieht Schon mit Entfeßen das Zähne⸗ 
fletfchen des Wolfes, aber diefer ſpitzt plößlich die 
Schnauze zu den füßeften Schmeicheltüönen... Die 
Schmeichelei des Wolfes wirkt jo erfchütternd, fo 
beraufchend auf das arme Lammgemüth, daß alle 
Gefühle darin eine plögliche Umwandlung erleiden 
... Und König Richard ſpricht von feinem Kum- 
mer, bon feinem Sram, fo daß Anna ihm ihr 
Mitleid nicht verfagen fan, um fo mehr, da diefer 
wilde Menſch nicht fehr klageſüchtig von Natur ift 
... Und diefer unglüdliche Mörder bat Gewif- 
fenshiffe, fpriht von Neue, und eine gute Frau 
könnte ihn vielleicht auf ben beiferen Weg leiten, 
wenn fie fich für ihn aufopfern wollte... Und 
Anna entihließt jih, Königin von England zu 
werben. 





Königin Katharina. 
(König Heinrid VIIL) 


Ich hege ein unüberwindliches Vorurtheil gegen 
biefe Yürftin, welcher ich dennoch die höchſten Tu⸗ 
genden zugeftehen muß. Als Ehefrau war fie ein 
Muſter häuslicher Treue. Als Königin betrug fie 
fih mit höchfter Würde und Majeftät. Als Chriſtin 
war fie die Frömmigkeit felbft. Aber den Doktor 
Samuel Iohnfon bat fie zum überfchwänglichften 
Lobe begeiftert, fie ift unter allen Shaffpeare’fchen 
Frauen fein auserlefener Liebling, er fpricht von 
ihr mit Zärtlichkeit und Rührung ... Das ift 
nicht zu ertragen. Shafjpeare bat alle Macht feines 
Genius aufgeboten, die gute Frau zu verherrlichen, 
doch diefe Bemühung wird vereitelt, wenn man 
fiebt, daß Dr. Zohnſon, der große Porterfrug, bei 
ihrem Anblick in füßes Entzüden geräth und von 
Lobeserhebungen überihäumt. Wär’ fie meine Fran, 
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ih könnte mich von ihr fcheiden laſſen ob jolcher 
Zobeserhebungen. Vielleicht war es nicht der Lieb⸗ 
reg von Anna Bullen, was ben armen König 
Heinrich von ihr losriſs, fondern der Enthuſiasmus, 
womit fich irgend ein damaliger Dr. Zohnſon über 
die treue, würdevolle und fromme Catharina aus- 
ſprach. Hat viclleiht Thomas Morus, der bei all 
jeiner Vortrefflichfeit etwas pedantiich und ledern 
und unverdaulich wie Dr. Zohnſon war, zu fehr 
die Königin in den Himmel erhoben? Dem wadern 
Kanzler freilich fam fein Enthufiasmus etwas theuer 
zu fteben; der König erhob ibn dejshalb felbft in 
den Himmel. 

Ih weiß nicht, was ic) am meiften bewundern 
joll: daß Catharina ihren Gemahl ganze fünfzehn 
Sabre lang ertrug, oder daf& Heinrich feine Gattin 
während fo langer Zeit ertragen bat? Der König 
war nicht bloß jehr launenhaft, jähzornig und in 
beitändigem Widerfpruch mit allen Neigungen feiner 
Frau — Das findet jich in vielen Ehen, die fi 
trogdem, bis der Tod allem Zank ein Ende madt, 
aufs befte erhalten — aber der König war aud 
Mufiter und Theolog, und Beides in vollendeter 
Miferabilität.. Ich habe unlängſt als ergötliche 
Kuriofität einen Choral von ibm gehört, der eben 
fo ſchlecht war wie fein Traktat de septem sacra- 

Heine’s Werle. Bd 11. 18 
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mentis. Cr bat gewiß mit feinen mufilalifchen 
Kompofitionen und jeiner theologifhen Schrift» 
ftellerei die arme Frau ſehr beläftigt. Das Beſte 
an Heinrid war fein Sinn für plaftifhe Kunft, 
und aus Vorliebe für das Schöne entftanden viel- 
leicht jeine fchlimmften Sympathien und Antipas 
tbien. Catharina von Arragonien war nämlich noch 
hübſch in ihrem vierundzwanzigften Sabre, als 
Heinrich achtzehn Jahr alt war und fie beiratbete, 
obgleih fie die Wittwe feines Bruders geweſen. 
Aber ihre Schönbeit bat wahrfcheinlid mit den 
Zahren nicht zugenommen, um fo mehr da fie aus 
Frömmigkeit mit Geißelung, Faften, Nachtwachen 
und Betrübungen ihr Fleifch beftändig kaſteite. Über 
diefe affetifchen Übungen beklagte fih ihr Gemahl 
oft genug, und auch uns wären Dergleichen an 
einer Fran fehr fatal geweſen. 

Aber es giebt noch einen andern Umſtand, 
der mich in meinem Vorurtheil gegen diefe Köni- 
gin bejtärft: Sie war die Tochter der Iſabella von 
Kaftilien und die Mutter der blutigen Maria. Was 
ſoll ih von dem Baume denken, der folcher böfen 
Saat entjprojien, und jolche böfe Frucht gebar? 

Wenn ſich auch in der Geſchichte feine Spuren 
ihrer Grauſamkeit vorfinden, fo tritt dennoch der 
wilde Stolz ihrer Race bei jeder Gelegenheit hervor, 
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wo fie ihren Rang vertreten oder geltend machen 
will. Troß ihrer wohleingeübten chriftlichen Demuth, 
gerieth fie doch jedesmal in einen faft heidnifchen 
Zorn, wenn man einen Berftoß gegen die berfönm- 
liche Etikette machte oder gar ihr den Föniglichen 
Titel verweigerte. Bis in den Tod bewahrte fie 
diejen unauslöfhbaren Hochmuth, und auch bet 
Shaffpeare find ihre legten Worte: 


Ihr jollt mich balfanıieren, dann zur Schau 
Ausftellen, zwar entlönigt, doch begrabt mid) 
Als Königin und eines Königs Toter. 
Ih kann nit mehr! 


18* 
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Anna Bullen. 
(König Heinrich VIIL) 


Die gewöhnliche Meinung geht dahin, dafe 
König Heinrih’8 Gewiſſensbiſſe ob feiner Ehe mit 
Catharinen durch die Reize der fchönen Anna ent- 
ftanden fein. Sogar Shaljpeare verräth Diefe 
Meinung, und wenn in dem Krönungezug die neue 
Königin auftritt, Tegt er einem jungen Edelmann 
folgende Worte in den Mund: 


Gott jei mit bir! 
Soich ſaß Seficht als deins erblidt' ich nie! 
Bei meinem Leben, Herr, fie ift ein Engel, 
Der König Hält ganz Indien in den Armen, 
Und Biel, Biel mehr, wenn er dies Weib umfängt; 
Id) tadle fein Gewiſſen nicht. 


Bon der Schönheit der Anna Bullen giebt 
und der Dichter auch in der folgenden Scene einen 
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Begriff, wo er den Enthufiasmus fehildert, den 
ihr Anblick bei der Krönung hervorbrachte. 

Wie fehr Shaljpeare feine Gebieterin, bie 
hohe Eliſabeth, Tiebte, zeigt fich vielleicht am ſchön⸗ 
ften in der Umftändlichkeit, womit er die Krönungs⸗ 
feier ihrer Mutter darftellt. Alle diefe Details 
janktionieren das Thronrecht der Tochter, und ein 
Dichter wuffte die bejtrittene Legitimität feiner 
Königin dem ganzen Publikum zu veranfchaulichen. 
Aber diefe Königin verdiente ſolchen Liebeseifer 
Sie glaubte ihrer Königswürde Nichts zu vergeben, 
wenn fie dem Dichter geftattete, alle ihre Vor⸗ 
fahren, und fogar ihren eigenen Vater, mit ent- 
jeglicher Unparteilichfeit auf der Bühne darzujtellen! 
Und nicht bloß als Königin, fondern auch ale Weib 
wollte fie nie die Rechte der Poefie beeinträchtigen; 
wie fie unjerem Dichter in politifcher Hinficht die 
böchfte Redefreiheit gewährte, fo erlaubte fie ihm 
auch die keckſten Worte in gefchlechtliher Beziehung, 
fie nahm keinen Anftoß an den außgelafjenften Wigen 
einer gefunden Sinnlichfeit, und fie, the maiden 
queen, die Fföniglihe Jungfrau, verlangte fogar, 
daß Sir Iohn Falftaff ſich einmal als Liebhaber 
zeige. Ihrem Lächelnden Wink verdanken wir „Die 
Iuftigen Weiber von Windfor.“ 
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Shakſpeare konnte feine englifchen Geſchichts⸗ 
dramen nicht beifer jchließen, ald indem er am 
Ende von „Heinrich VIII.“ die neugeborne Elifabeth, 
gleihfam die beffere Zukunft in Windeln, über die 
Bühne tragen läſſt. 

Hat aber Shalfpeare wirklich den Charalter 
Heinrich's VIIL, des Vaters feiner Königin, ganz 
geihichtstreu geichildert? Ja, obgleih er die 
Wahrheit nicht in fo grellen Lauten wie in feinen 
übrigen Dramen verfündete, fo bat er fie doch 
jedenfalls ausgefprochen, und ber leifere Ton macht 
jeden Vorwurf defto eindringlicher. Diefer Heinrich 
VII. war der ſchlimmſte aller Könige, denn wäh— 
rend alle andere böfe Fürften nur gegen ihre Feinde 
wütbeten, rafte Sener gegen feine Freunde, und feine 
Liebe war immer weit gefährlicher als fein Haſs. 
Die Eheftandsgejchichten diefes Föniglihen Blan- 
barts find entfeglih. In alle Schredniffe derfelben 
mifchte er obendrein eine gewiffe blödfinnig grauen 
bafte Oalanterie. Als er Anna Bullen binzurichten 
befahl, Tieß er ihr vorber fagen, daß er für fie 
den gefchickteften Scharfrichter von ganz England 
beftellt babe. Die Königin dankte ihm gehorfamft 
für ſolche zarte Aufmerkfamfeit, und in ihrer 
leichtfinnig beitern Weife umſpannte fie mit beiben 
weißen Händen ihren Hals und rief: Ich bin fehr 
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feicht zu köpfen, ich hab’ nur ein kleines fchmales 
Hälschen. 

Auch ift das Beil, womit man ihr das Haupt 
abfchlug, nicht jehr groß. Man zeigte e8 mir in 
der Rüftlammer des Towers zu London, und wäh— 
rend ich es in den Händen bielt, beichlichen mich 
ſehr fonderbare Gedanken. 

Wenn ich Königin von England wäre, ich 
ließe jenes Beil in die Tiefe des Oceans verſenken. 
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cbetb iſt ein Liebling der Kritiker, die bier 
eit finden, ihre Anfichten über die antike 
stragödie, in VBergleihung mit der Auffaf- 
Fatums bei modernen Tragifern, des Brei- 
Seinander zu ſetzen. Ich erlaube mir über 
egenſtand nur eine flüchtige Bemerkung. 
Schidjalsidee des Shafipeare ijt von der 
Schickſals bei den Alten in gleicher Weife 
n, wie die wabrjagenden frauen, die fro- 
Bend in der alten nordiſchen Legende dem 
begegnen, von jener Herenjchwefterfchaft 
n find, die man in der Shaffpeare’schen 
auftreten fiebt. Scene mwunderfamen Frauen 
alten nordifchen Legende find offenbar 
„ſchauerliche Yuftgöttinnen, die, über den 
eldern einberfchwebend, Sieg oder Nieber- 
beiden, und als bie eigentlichen Lenferin- 
Menſchenſchickſals zu betrachten find, da 
m friegeriichen Norden zunäcjt vom Aus: 
Echwertfämpfe abbängig war. Shafjpeare 
fte jie in unbeilftiftende Heren, entkleidete 
furdtbaren Grazie des nordifchen Zauber: 
r machte fie zu zwitterhaften Mijsweibern, 
heuerlichen Spuk zu treiben wijfen, und 
n braunen aus bämifcher Schadenfreude 
Geheiß der Hölle; fie find die Dienerinnen 





Lady Macbeth, 
(Macbeth.) | 


Bon den eigentlich biftorifchen Dramen wende 
ih mich zu jenen Tragödien, deren Zabel entweder 
rein erfonnen oder aus alten Sagen und Novellen 
gefchöpft ift. Macbeth bildet einen Übergang zu 
diefen Dichtungen, worin der Genius des großen 
Shakſpeare am freiejten und keckſten feine Flügel 
entfaltet. Der Stoff ift einer alten Legende ents 
lehnt, er gehört nicht zur Hiftorie, und dennoch 
macht diefes Stüd einige Anſprüche an gejchicht- 
lien Glauben, ba der Ahnherr des Föniglichen 
Haufes von England darin eine Rolle fpielte. Mac» 
beth ward nämlich unter Zafob J. aufgeführt, wel⸗ 
cher befanntlich von dem fchottifchen Banquo abſtam⸗ 
men follte In diefer Beziehung bat der Dichter 
auch einige Propbezeiungen zur Ehre ber regieren 
den Dynaſtie feinem Drama eingemebt. 
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Macbeth ift ein Liebling der Kritiker, die bier 
Gelegenheit finden, ihre Anfichten über die antike 
Schickſalstragödie, in VBergleihung mit der Auffaf- 
fung des Fatums bei modernen Tragifern, des Brei- 
tejten auseinander zu fegen. Ich erlaube mir über 
dieſen Gegenftand nur eine flüchtige Bemerkung. 

Die Schidjalsidee des Shakſpeare ift von der 
Idee des Schickſals bei den Alten in gleicher Weife 
verfchieden, wie die wahrfagenden Frauen, die kro⸗ 
nenverbeißend in der alten nordijchen Legende dem 
Macbeth begegnen, von jener Herenfchwefterfchaft 
verjchieden find, die man in der Shakſpeare'ſchen 
Tragödie auftreten fieht. Sene wunderfamen Frauen 
in der alten nordifchen Legende find offenbar 
Walfüren, ſchauerliche Luftgöttinnen, die, über ben 
Schladtfeldern einherſchwebend, Sieg oder Niedere 
age entjcheiden, und als die eigentlichen Lenkerin— 
nen des Menſchenſchickſals zu betrachten find, da 
letzteres im friegerifchen Norden zunächſt vom Aus⸗ 
gang ber Schwertlämpfe abhängig war. Shaffpeare 
verwandelte fie in unbheilftiftende Heren, entkleidete 
fie aller furchtbaren Grazie des nordiſchen Zauber- 
thums, er machte fie zu zwitterhaften Miſsweibern, 
die ungebeuerlihen Spuf zu treiben wiſſen, und 
Berderben brauen aus hämiſcher Schadenfreude 
oder auf Geheiß der Hölle; fie find die Dienerinnen 
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bes Böfen, und wer ſich von ihren Sprüchen be⸗ 
tbören läfjt, gebt mit Xeib und Seele zu Grunde. 
Shakſpeare hat alſo die altheidnifchen Schickſals⸗ 
göttinnen und ihren ehrwürdigen Zauberfegen ins 
Chriſtliche überjett, und der Untergang feines Hel⸗ 
den ift daber nicht etwas vorausbeftimnmt Noth⸗ 
wendiges, etwas ftarr Unabwendbares wie das alte 
Fatum, fondern er ift nur die Folge jener Lockun⸗ 
gen der Hölle, die das Menjchenherz mit den fein- 
ften Neben zu umfchlingen weiß: Macbeth unter- 
liegt der Macht des Satans, dem Urböjen. 

Interefjant ift cs, wenn man die Shalfpeare'- 
Ihen Heren mit den Heren anderer englifchen Dich— 
ter vergleicht. Dan bemerkt, dafs Shakſpeare fi 
dennoh von der altheidniſchen Anfchauungsweife 
nicht ganz losreißen konnte, und feine Zauber 
ſchweſtern find daher auffallend grandiofer und re 
fpeftabler als die Heren von Middleton, die weit 
mehr eine böfe VBettelnatur befunden, auch weit 
Heinlihere Züden ausüben, nur den Leib beſchä⸗ 
digen, über den Geift wenig vermögen, und bödh- 
ftens mit Eiferfuht, Miſsgunſt, LXüfternheit und 
ähnlichem Gefühlsausfag unfere Herzen zu über- 
fruften wiffen. 

Die Renommee der Lady Macbeth, die man 
während zwei Zahrhunderten für eine ſehr böfe 
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Berfon hielt, bat ſich vor etwa zwölf Jahren in 
Deutichland fehr zu ihrem Vortheil verbeffert. Der 
fromme Franz Horn machte nämlich im Brockhau⸗ 
ſiſchen Konverſations⸗Blatt die Bemerkung, dafs 
die arme Lady bisher ganz verkannt worden, dafs 
fie ihren Mann fehr Tiebte, und überhaupt ein 
Iiebevolles Gemüth befäße.. Diefe Meinung fuchte 
bald darauf Herr Ludwig Tieck mit all feiner 
Wiſſenſchaft, Gelahrtheit und pbilofophifchen Tiefe 
zu unterftüßen, und es dauerte nicht Tange, fo 
ſahen wir Madame Stich auf der königlichen Hof- 
bühne in der Rolle der Lady Macbeth fo gefühl: 
voll girren und turteltäubeln, daß Fein Herz in 
Berlin vor ſolchen Zärtlichleitstönen ungerührt 
blieb, und manches ſchöne Auge von Thränen über- 
floß beim Anblid der juten Macbeth. — Das ge- 
ſchah, wie gejagt, vor etwa zwölf Sahren, in jener 
fanften Reftaurationszeit, wo wir fo viel Liebe im 
Leibe hatten. Seitdem ift ein großer Bankrott aus: 
gebrodhen, und wenn wir jet mancher gefrünten 
Berfon nicht die überfchwänglicdhe Liebe wibmen, 
die fie verdient, fo find Leute daran Schuld, die, 
wie die Königin von Schottland, während der 
Reftaurations= Periode unfre Herzen ganz ausge- 
beutelt haben. 
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Ob man in Deutſchland die Liebensn 
keit der beſagten Lady noch immer verficht 
ich nicht. Seit der Zuliusrevolution haben 
doch die Anſichten in vielen Dingen geänder 
man hat vielleicht ſogar in Berlin einſehen 
daſs die jute Macbeth eine ſehr beſe Beſtie 





Bphelim. 
(Hamlet) 


8 ift die arme Opbelia, die Hamlet der 
liebt bat. Es war ein blondes fchönes 
, und befonders in ihrer Sprache lag ein 
der mir ſchon damals das Herz rührte, 
nach Wittenberg reifen wollte und zu ihrem 
ing, um ihm Lebewohl zu fagen. Der alte 
ır jo gütig, mir alle jene guten Lehren, 
er fjelber jo wenig Gebrauch machte, auf 
j mitzugeben, und zuleßt rief er Opbelien, 
uns Wein bringe zum Abfchiedstrunf. Als 
be Kind ſittſam und anmuthig mit dem 
elfer zu mir berantrat, und das ftrahlend 
uge gegen mich aufbob, griff ich in der 
ung zu einem leeren ftatt zu einem gefüll- 
er. Sie lächelte über meinen Mifsgriff. Ihr 
war Schon damals jo wunderfan glänzend, 


cd zog ſich über ibre Lippen ſchen jener beran 
Ihende Schmelz, der wahrſcheinlich von den Nur 
elfen bherrührte, die in den Mundwinkeln Laujchten. 
Als ih von Wittenberg beimfehrte und das 
Lächeln Ophelia's mir wieder entgegenleuchtete, ver- 
gaß ich darüber alle Spigfindigfeiten der Schola- 
jtif, und mein Nachgrübeln betraf nur die holden 
Fragen: Was bedeutet jenes Lächeln? Was be 
deutet jene Stimme, jener geheimnisvoll ſchmach—⸗ 
tende Flötenton? Woher empfangen jene Augen 
ihre jeligen Strahlen? Iſt es ein Abglanz des 
Himmels, oder erglänzt der Himmel nur von dem 
Wiederſchein diefer Augen? Steht jenes Lächeln 
im Zuſammenhang mit der ftummen Muſik des 
Spbärentanzes, oder ift es nur die irdifche Sig» 
natur der überjinnlichften Harmonien? Eines Tages, 
als wir im Schlofsgarten zu Helfingör und ergin- 
gen, zärtlih Icherzend und fojend, die Herzen in 
voller Sebnfuchtsblüthe . . . es bleibt mir unvers 
gefstich, wie bettelhaft der Geſang der Nachtigallen 
abjtach gegen die hinmelbanchende Stimme Ophe⸗ 
lin’s, und wie arınfelig blöde die Blumen ans 
ſahen mit ihren bunten Sefichtern ohne Yächeln, 
wenn ich fie zufällig verglich mit dem boldfeligen 
Munde Ophelia’s! Die jchlanfe Geftalt, wie wand: 
lende Yicblichkeit jchwebte fie neben mir einber. 
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Ach, Das iſt der Fluch ſchwacher Menſchen, 
8 fie jedeemal, wenn ihnen eine große Unbill 
iderfährt, zumächft an dem Beſten und Liebſten, 
a6 fie befigen, ihren Unmuth auslaffen. Und der 
‚me Hamlet zerftörte zunächit feine Vernunft, das 
zrliche Kleinod, ftürzte fich durch verftellte Gei⸗ 
:överwirrung in den entjeglichen Abgrund der 
irflichen Zollheit, und quälte fein arınes Mädchen 
it höhniſchen Stachelreden ... Das arme Ding! 
a8 fehlte noch, da der Geliebte ihren Vater 
r eine Ratte hielt und ihn todjftah ... Da 
ıffte fie ebenfalls von Sinnen fommen! Aber 
Wahnfinn ift nicht fo fchwarz und brütend 
er wie der Hamlet’fhe, fondern cr gaufelt 
hſam befänftigend mit füßen Liedern um ihr 
es Haupt... . Ihre fanfte Stimme fohmilzt 

in Sefang, und Blumen und wieder Blumen 

a fih durh all ihr Denken. Sie fingt und 

t Kränze und ſchmückt damit ihre Stirn, und 

mit ihrem ftrablenden vLächeln, armes Kind!... 


eigt ein Weidenbaum fi) übern Bad, 

eigt im Maren Strom fein grünes Laub, 
elchen fie phantaſtiſch Kränze wand 
vyahnfuß, Nefleln, Maßlieb, Kududsblumen. 
ils fie aufflomm, um ihr Laubgewinde 


men erregt. Die Erpofitionen 
Shafjpeare’s Tragödien bewun— 
urch diefe erſten Eingangs-Sce- 
on gleih aus unjeren Werkel— 
unftgedanfen berausgeriffen, und 
ungebeuern Begebenheiten ver- 
ichter unjere Seelen erſchüttern 
So eröffnet fi die Tragödie 
der Begegnung ber Heren, und 
pruch Derjelben unterjocht nicht 
ſchottiſchen Feldherrn, den wir 
eten ſehen, jondern auch unjer 
3, das jest nicht mehr losfaun, 
> beendigt ift. Wie in „Macbeth“ 
stäubende Grauen ver blutigen 
m Beginn uns erfajlt, jo über: 
bauer des bleichen Geijterreichs 
ı Scenen des „Hamlet,“ und wir 
ıicht loswinden bon den gejpen- 
en, von dem Alpdrüden der un— 
bis Alles vollbracht, bis Däne- 
nm Menichenfäulnis geſchwängert 
gereinigt ift. 
Scenen des „Year“ werben wir 
unmittelovar bineingezogen in bie 
‚, die fih vor unferen Augen 
19* 
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An den gefenkten Äften aufzuhängen, 
Zerbrad) ein falfcher Zweig, und nieder fielen 
Die rvanfenden Trophäen und fie felbft 

Ins weinende Gewäſſer. Ihre Kleider 
Berbreiteten ſich weit, und trugen fie 
Sirenengleid, ein Weilchen noch enıpor, 
Hunde fie Stellen alter Weifen fang, 

Als ob fie nicht die eigne Noth begriffe, 
Wie ein Geſchöpf, geboren und begabt 

Tür dieſes Element. Doc lange währt’ es nicht, 
Bis ihre Kleider, die ſich jchwer getrunfen, 
Das arme Kind von ihren Melodien 
Hinunterzogen in den ſchlamm'gen Tod. 


Doch was erzähl’ ih cuch diefe kummervolle 
Geſchichte! Ihr kennt fie Alle von frübefter Zu- 
gend, und ibr babt oft genug gemeint über die 
alte Tragödie von Hamlet dem Dänen, welcher 
die arme Opbelia liebte, weit mehr liebte als taus 
fend Brüder mit ihrer Geſammtliebe fie zu lichen 
bermochten, und welcher verrüdt wurde, weil ihm 
der Geiſt feines Vaters erichien, und weil die Welt 
aus ihren Angeln geriffen war und er fi zu 
ſchwach fühlte, um fie wieder einzufügen, und weil 
er im dentfchen Wittenberg vor Tauter Denken das 
Handeln verfernt hatte, und weil ihm die Wahl 
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ftand, entweder wahnfinnig zu werden oder eine 
rafhe That zu begehen, und weil er al8 Menfch 
überhaupt große Anlagen zur Zollheit in fich trug. 

Wir kennen diefen Hamlet wie wir unfer 
eigenes Geficht Fennen, das wir fo oft im Spiegel 
erbliden, und das uns dennoch weniger befannt 
ift, al8 man glauben follte; denn begegnete ung 
Scmand auf der Straße, der ganz jo ausfähe wie 
wir jelber, fo würden wir das befremdlich wohl- 
befannte Antlig nur inftinftmäßig und mit geheimem 
Schreck anglogen, ohne jedoch zu merfen, daß es 
unfere eignen Gefichtszüge find, die wir eben er» 
blidten. 


Heines Werte. Bo. I. 19 





Cordelia. 


(König Lear.) 


In dieſem Stücke liegen Fußangeln und Selbſt⸗ 
ſchüſſe für den Leſer, ſagt ein engliſcher Schrift⸗ 
ſteller. Ein Anderer bemerkt, dieſe Tragödie ſei ein 
Labyrinth, worin ſich der Kommentator verirren 
und am Ende Gefahr laufen könne, von dem Mi⸗ 
notaur, der dort hauſt, erwürgt zu werden; er 
möge hier das kritiſche Meſſer nur zur Selbſtver⸗ 
theidigung gebrauchen. Und in der That, iſt es jeden⸗ 
falls eine mißslihe Sache, den Shakſpeare zu kriti⸗ 
fieren, ihn, aus dejjen Worten uns beftändig bie 
ſchärfſte Kritif unferer eignen Gedanken und Hands 
lungen entgegen lacht: fo ijt e8 faft unmöglich, ihn 
in diejer Tragödie zu beurtbeilen, wo fein Genius 
bis zur fchwindligften Höhe ſich emporſchwang. 

Ih wage mi nur bis an die Pforte dieſes 
Wunderbaus, nur bis zur Erpofition, die fchon 





gleich unſer Erftaunen erregt. Die CErpofitionen 
find überhaupt in Shafjpeare’8 Tragödien bewun⸗ 
derungswürdig. Durch diefe erften Eingangs-Sce- 
nen werden wir jchon gleih aus unferen Werfel- 
tagsgefühlen und Zunftgedanken berausgeriffen, und 
in die Mitte jener ungeheuern Begebenheiten ver- 
feßt, womit der Dichter unfere Seclen erfchüttern 
und reinigen will. So eröffnet fich die Tragödie 
des Macbeth mit der Begegnung der Heren, und 
der weiljagende Spruch ‘Derjelben unterjocht nicht 
bloß das Herz des jchottifchen Feldherrn, den wir 
fiegestrunfen auftreten ſehen, fondern auch unfer 
eignes Zufchauerberz, das jegt nicht mehr loskann, 
bis Alles erfüllt und beendigt ift. Wie in „Macbeth“ 
das wüfte, finnebetäubende Grauen der blutigen 
Zauberwelt ſchon im Beginn uns erfafjt, fo über- 
fröftelt uns der Schauer des bleichen Geifterreichs 
bereits in den erften Scenen des „Hamlet,“ und wir 
können uns bier nicht loswinden von den gefpen=- 
ftifcden Nachtgefühlen, von dem Alpdrüden der un- 
heimfichften Ängfte, bis Alles vollbracht, bis Däne- 
marks Luft, die von Menjchenfäulnis gejchwängert 
war, wieder ganz gereinigt ift. 

In den erften Scenen des „Lear* werden wir 
anf gleiche Weife unmittelvar hineingezogen in bie 
fremden Schidfale, die fih vor unjeren Augen 
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anfündigen, entfalten und abfchließen. Der Dichter 
gewährt uns bier ein Schaufpiel, das noch entjeg- 
licher iſt als alle Schrednijfe der Zauberwelt und 
des Geifterreichs; er zeigt uns nämlich die menſch⸗ 
liche Leidenschaft, die alle Vernunftdämme durd- 
bricht, und in der furchtbaren Majejtät eines fö- 
niglihen Wahnſiuns Hinaustobt, wetteifernd mit 
der empörten Natur in ihrem wildeften Aufrubr. 
Aber ich glaube, bier endet die außerordentliche 
Obmacht, die Spielende Wilffür, womit Shakſpeare 
feinen Stoff immer bewältigen fonnte; bier bes 
berrfcht ihn fein Genius weit mehr ale in deu 
erwähnten Zragödien, in „Macbeth“ und „Hams 
let,“ wo er mit künſtleriſcher Gelaſſenheit neben deu 
dunfeiften Schatten der Gemüthsnacht die rofigfien 
Lichter des Wites, neben den wildeften Handlungen 
das heiterfte Stillleben binmalen konnte. Sa, in 
der Tragödie „Macbeth“ lächelt uns eine fanfte be- 
friedete Natur entgegen; an den Fenfterfliefen des 
Schloſſes, wo die biutigfte Unthat verübt wird, 
kleben jtille Schwalbennefter; ein freundlicher ſchot⸗ 
tifcher Sommer, nicht zu warm, nicht zu kühl, weht 
durch das ganze Stüd; überall ſchöne Bäume und 
grünes Laubwerk, und am Ende gar kommt ein 
ganzer Wald einbermarfchiert, Birnam: Wald fommt 
nad Dunfinan. Auch in „Hamlet“ Tontraftiert bie 
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mit dem webriincicen Kenia. Wirt ein ñtt!iches 
Ereignis gan; auterordentlier Art auch cuf tie 
fogenannte lebloſe Natur? Beñndet ſich zwiſchen 
dieſer und dem Menichengemütb ein äuserlich ſicht⸗ 
bares Wahlverbältmis? Hat unſer Dichter Derglei⸗ 
chen erkannt und daritellen wollen? 

Mit der eriten Scene vieler Tragödie werden 
wir, wie gejagt, ſchon in die Mitte der Ereigniſſe 
geführt, und wie klar auch der Himmel it, cin 
fharfes Auge kann das fünftige Gewitter jchon 
vorausfehben. Da ijt ein Wölkchen im Verftande 
Lear’s, welches fich fpäter zur ſchwärzeſten Geiſtes— 
nacht verdichten wird. Wer in diefer Meife Alles 
verfchentt, Der ift fchon verrüdt. Wic das Gemüth 
des Helden, fo lernen wir auch den Charakter der 
Töchter ſchon in ber Erpofitionsfcene kennen, und 
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namentlih rührt uns ſchon gleich die ſchweigſame⸗ 
Zärtlichleit Eordelia’s, der modernen Antigone, die 


an Innigkeit die antike Schweiter noch übertrifft. 
Ja, fie ift ein reiner Geift, wie e8 ber König erft 
im Wahnfinn einfieht. Ganz rein? Ich glaube, fie 
iſt ein bischen eigenfinnig, und dieſes Fleckchen ift 
ein Vatermal. Aber wahre Liebe ift fehr verjchämt 
und haſſt allen Wortkram; fie Tann nur weinen 
und verbluten. Die wehmüthige Bitterfeit, womit 
Cordelia auf die Heuchelei der Schweitern anfpielt, 
ift von der zarteften Art, und trägt ganz den Cha» 
rafter jener Ironie, deren fih der Meiſter aller 
Liebe, der Held des Evangeliums, zuweilen bediente. 
Ihre Seele entladet ſich des gerechteften Unmillene 
und offenbart zugleih ihren ganzen Adel in ben 
Worten: 


Fürwahr, nie heirath’ ich wie meine Schwer 
ftern, um bloß meinen Bater zu lieben. 





Zulie. 
(Romeo und Zulie.) 


In der That, jedes Shakſpeare'ſche Stück hat 
ſein beſonderes Klima, ſeine beſtimmte Jahrszeit 
und feine lokalen Eigenthümlichkeiten. Wie die 
Berfonen in jedem diejer Dramen, fo bat auch der 
Boden und der Himmel, der darin fichtbar wird, 
eine befondere Phyfiognomie. Hier, in „Romeo und 
Zulie,“ find wir über die Alpen geftiegen und be- 
finden uns plößlich in dem ſchönen Garten, welcher 
Stalien beißt... . 


Kennſt du das Fand, wo die Citronen blühn, 
Im dunfeln Laub die Goldorangen glühn? — 


Es ift das fonnige Verona, welches Shak⸗ 
ipeare zum Schauplage gewählt hat für die Groß» 
thaten der Liebe, die er in „Romeo und Julie“ ver- 





herrlichen wollte. Ia, nicht da8 benannte Menfchen- 
paar, fondern die Liebe felbit ift der Held in diefem 
Drama. Wir fehen bier die Liebe jugendlich über- 
müthig auftreten, allen feindlichen Verhältniſſen 
Trotz bietend, und Alles befiegend . .. Dein jie 
fürchtet fich nicht, in dem großen Kampfe zu dem 
Ichredtichften aber ficherften Bunbdesgenojjen, dem 
Tode, ihre Zuflucht zu nehmen. Liebe im Bünd- 
niffe mit dem Tode ift unüberwindlich. Liebe! Sie 
ift die höchſte und fiegreichite aller Leidenschaften. 
Ihre weltbezwingende Stärfe beftcht aber in ihrer 
ſchrankenloſen Großmuth, in ihrer faft überfinntlichen 
Uneigennütigfeit, in ihrer aufopferungsjüchtigen 
Lebensverachtung. Für fie giebt es fein Geftern 
und fie denkt an fein Morgen... Sie begehrt 
nur des heutigen Tages, aber diefen verlangt fie 
ganz, unverkürzt, unverfümmert... Sie will Nichts 
davon aufiparen für die Zukunft und verfchmäht 
die aufgewärmten Reſte der Bergangenbeit ... 
„Vor mir Nacht, hinter mir Nacht” ... Sie ift 
eine wanbelnde Flamme zwiichen zwei Finfternijfen 
... Woher entjtcht fie? .. . Aus unbegreiflich 
winzigen Fünfchen! ... Wie endet fie? ... Sie 
erlöfcht fpurlos, eben fo unbegreiflich... Se wilder 
fie brennt, dejto früher erlöjcht fie... Aber Das 
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Hindert ſie nicht, ſich ihren lodernden Trieben ganz 
Binzugeben, als dauerte ewig dieſes Feuer... 
Ad, wenn man zum .‚zweitenmal im Leben 
von ber großen Gluth erfaſſt wird, fo fehlt leider 
diefer Glaube an ihre Unfterblichkeit, und die ſchmerz⸗ 
lichſte Erinnerung fagt uns, dafs fie fih am Ende 
felber aufzehrt ... . Daber die Verfchiedenheit der 
Melancholie bei der erften Liebe und bei der zwei« 
tn - .. Bei der erften denken wir, daſs unfere 
Leidenjchaft nur mit tragiihem Tode endigen müffe, 
und in der That, wenn nicht anders die entgegen- 
drohenden Schwicrigfeiten zu überwinden find, ent: 
ſchließen wir uns leicht, mit der Geliebten ins Grab 
zu fteigen .. . Hingegen bei der zweiten Siebe 
liegt uns der Gedanke im Sinne, dafs unjere wils 
deften und berrlichiten Gefühle fih mit der Zeit 
in eine zahme Lauheit verwandeln, daſs wir die 
Augen, die Lippen, die Hüften, die uns jekt fo 
ſchauerlich begeiftern, einft mit Gleichgültigfeit be= 
Trachten werben... . Ach! diefer Gedanfe ift me- 
Iandholifher als jede Todesahnung! ... Das ift 
ein troftlofes Gefühl, wenn wir im heißeften Raufche 
an Fünftige Nüchternheit und Kühle denfen, und 
aus Erfahrung willen, dafs die hochpoetijchen he⸗ 
Toifchen Leidenfchaften ein jo kläglich profaifches 
Ende nehmen! ... 
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Dieſe hochpoetiſchen heroiſchen Leidenſchaften! 
Wie die Theaterprinzeſſinnen gebärden ſie ſich, und 
ſind hochroth geſchminkt, prachtvoll koſtümiert, mit 
funkelndem Geſchmeide beladen, und wandeln ſtolz 
einher und deklamieren in gemeſſenen Zamben ... 
Wenn aber der Vorhang fällt, zieht die arme 
Prinzejfin ibre Werkeltagskleider wieder an, wiſcht 
fih die Schminte von den Wangen, fie muß ben 
Schmud dem Garderobemeifter überliefern, und 
tchlotternd hängt fie fih an den Arm des erften 
beiten Stadtgerichtöreferendarii , fpricht fchlechtes 
Berliner Deutich, fteigt mit ihm in eine Manſarde, 
und gähnt und legt fich ſchnarchend aufs Ohr, und 
hört nicht mehr die ſüßen Betheuerungen: „Sie 
jpielten jettlih, auf Ehre!“ ... 

Ih wage es nicht, Shakſpeare im mindeften 
zu tadeln, und nur meine Berwunderung möchte 
ich darüber ausſprechen, daß er den Romeo erft 
eine Leidenfchaft für Rofalinde empfinden Läfft, 
ehe er ihn Zulien zuführt. Trotzdem, daß er fich 
der zweiten Picbe ganz hingiebt, niftet Doch in feiner 
Seele eine gewiffe Sfepfis, die fich in ironifchen 
Redensarten Fundgiebt, und nicht felten an Hamlet 
erinnert. Oder ijt die zweite Liebe bei dem Manne 
die ftärfere, eben weil fie aledann mit Harem Selbft- 
bewuſſtſein gepaart it? Bei dem Weibe giebt es 





feine zweite Liebe, feine Natur ift zu zart, als daſs 
fie zweimal das furchtbarfte Erdbeben des Gemüthes 
überfteben könnte. Betrachtet Julie! Wäre fie im 
Stande zum zweiten Dale die überfchwänglichen 
Seligfeiten und Schreckniſſe zu ertragen, zum zwei⸗ 
ten Male, aller Angſt Trog bietend, den fchauder- 
haften Kelch zu Ieeren? Ich glaube, fie hat genug 
am erften Male, diefe arme Glücliche, diejes reine 
Dpfer der großen Paffion. 

Zulie liebt zum erjten Male, und liebt mit 
voller Geſundheit des Leibes und der Seele. Sie 
ift vierzehn Jahre alt, was in Italien fo Viel gilt 
wie fiebzehn Sabre nordifcher Währung. Sie ift 
eine Roſenknoſpe, die eben vor unferen Augen 
von Romeo's Lippen aufgefüjft ward, und ſich in 
jugendlicher Pracht entfaltet. Sie bat weder aus 
weltlichen noch aus geiſtlichen Büchern gelernt, was 
Liebe tft; die Sonne bat e8 ihr gefagt, und ber 
Mond Hat es ihr wiederholt, und wie ein Echo 
bat e8 ihr Herz nachgefprochen, als fie ſich nädht- 
lich unbelaufcht glaubte. Aber Romeo ftand unter 
dem Balkone und bat ihre Reden gehört, und 
nimmt fie beim Wort. Der Charakter ihrer Liebe 
ift Wahrheit und Gefundheit. Das Mädchen athmet 
Sefundbeit und Wahrheit, und es ift rührend an- 
zuhören, wenn fie jagt: 
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Du weißt, die Nacht verichleiert mein Geſicht, 
Sonft färbte Mädchenröthe meine Wangen 

Um Das, was du vorhin mic, jagen Hörteft. 

Gern hielt’ ich ſtreng auf Sitte, möchte gern 
Berleugnen, was ich ſprach — doc) weg mit Förmlichkeit! 
Sag, liebft du mih? Ich weiß, du wirft’8 bejahn, 
Und will dem Worte traun; doch wenn du fchwörft, 
So fannft du treulos werden; wie fie fagen, 

Lacht Zupiter de8 Meineids der BVerliebten. 

D holder Romeo, wenn du mic liebſt, 

Sag's ohne Falfh! Doch dächteft du, ich fei 

Zu ſchnell beftegt, jo will ich finfter bliden, 

Will widerfpenftig fein und Nein dir fagen, 

So du dann werben wilft — ſonſt nit um Alles. 
Gewiſs, mein Montague, ich bin zu herzlich; 

Du könnteſt denken, id) fei leichten Sinns. 

Doch glaube, Mann, id; werde treuer fein 

Als fie, die fremd zu thun gejchidter find. 

Auch ich, befenn’ ich, hätte fremd gethan, 

Wär’ ich von dir, eh ich's gewahrte, nicht 
Belaufcht in Piebesflagen. Drum vergieb! 

Schilt diefe Hingebung nicht Ylatterliebe, 

Die fo die fiille Nacht verrathen Hat! 





Desdemona. 


(Otbello.) 


Ich babe oben beiläufig angedeutet, dafs der 
Charakter des Romeo etwas Hamletifches enthalte. 
In der That, ein nordifcher Ernft wirft feine Streif- 
chatten über diejes glühende Gemüth. Vergleicht 
man Iulie mit Desdemona, jo wird ebenfalls in 
Zener ein nordijches Element bemerkbar; bei aller 
Gewalt ihrer Leidenfchaft bleibt fie doch immer 
ihrer felbjt bewufft, und im Harjten Selbftbewufit- 
fein Herrin ihrer That. Iulie liebt und deuft und 
handelt. Desdemona liebt und fühlt und geborcht, 
nicht dem eignen Willen, jondern den ftärfern Ans 
trieb. Ihre Vortrefflichkeit bejteht darin, daſs das 
Schlechte auf ihre edle Natur Feine ſolche Zwangs⸗ 
macht ausüben fann wie da8 Gute. Sie wäre 
gewiß immer im Palazzo ihres Vaters geblieben, 
ein fchüchternes Kind, den häuslichen Geſchäften 
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obliegend; aber die Stimme des Mohren drang in 
ihr Ohr, und obgleich ſie die Augen niederſchlug, 
ſah ſie doch ſein Antlitz in ſeinen Worten, in ſeinen 
Erzählungen, oder wie fie jagt: „in feiner Seele“ 
... und diefes leidende, großmütbige, jchöne, weiße 
Seelenantlig übte auf ihr Herz den unwiderftehlich 
hinreißenden Zauber. Za, er bat Recht, ihr Vater, 
Seine Wohlweisheit der Herr Senator Brabantio: 
eine mächtige Magie war Schuld daran, daß fi 
das bange zarte Kind zu dem Mobren bingezogen 
fühlte und jene häfslich ſchwarze Larve nicht fürchtete, 
welche der große Haufe für das wirkliche Geficht 
Othello's bielt . . . 

Julia's Liebe ift thätig, Desdemona's Liebe 
ift leidend. Sie ift die Sonnenblume, die felber 
nicht weiß, dafs fie immer dem hohen Tagesgeftirn 
ihr Haupt zuwendet. Sie tft die wahre Tochter 
des Südens, zart, empfindfam, geduldig, wie jene 
Ichlanten, großäugigen Srauenlichter, die aus ſans⸗ 
fritifchen Dichtungen fo lieblich, jo fanft, fo träu- 
merifch berporjtrahlen. Sie mahnt mich immer an 
die Safontala des Kalidafa, des indiihen Shal- 
fpeare’s. 

Der englifche Kupferftecher, dem wir das vor- 
ftehende Bildnis der Desdemona verdanken, bat 
ihren großen Augen vielleicht einen zu ftarfen Aus: 
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drud von Leidenjchaft verliehen. Aber ich glaube 
bereits angedeutet zu haben, daſs der Kontraft des 
Gefichtes und des Charakters immer einen intes 
teffanten Reiz ausübt. Zedenfalls aber ift diefes 
Geſicht fehr ſchön, und namentlih dem Schreiber 
diefer Blätter muſs es fehr gefallen, da es ihn an 
ine hohe Schöne erinnert, die Gottlob! an feinem 
eignen Autlig nie fonderlich gemäfelt hat und das» 
ſelbe bis jegt nur in feiner Seele ſah ... 


Ihr Bater Tiebte mich, Iud oft mid) ein. 

Er fragte die Gejchichte meines Lebens 

Bon Jahr zu Zahr; Belagerungen, Schlachten 
Und jedes Schickſal, das id, überftand. 

Ih Tief fie dur, von meinem Knabenalter 
Bis zu dem Augenblid, wo er gebot, 

Sie zu erzählen. Sprechen muſſt' ich da 

Bon höchſt unglüdlihen Ereigniffen, 

Bon rührendem Geſchick zu See und Sand, 
Wie in der Brefche ich gewiffem Tod 

Raum um die Breite eines Haars entwiſchte; 
Wie mich ein troß’ger Feind gefangen nahm, 
Der Sklaverei verfaufte; wie ich mid 
Daraus gelöft, und die Geſchichte Deilen, 
Wie ich auf meinen Reifen mich benahm. 
Bon dden Höhlen, unfruchtbaren Wüſten, 
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Ein eben fo abenteuerliches und bedeutfames 
Beifpiel der Xiebe zu einem Mohren, wie wir in 
„Titus Andronifus“ und „Othello“ fehen, findet man 
in „Zaufend und eine Nacht,“ wo eine ſchöne Fürftin, 
die zugleich eine Zauberin ift, ihren Gemahl in 
einer ftatuenähnlichen Starrheit gefeilelt hält, und 
ihn täglich mit Ruthen ſchlägt, weil er ihren Ge- 
fiebten, einen bäfslichen Neger, getödtet hat. Herz. 
zerreißend find die Klagetöne der Fürftin am Lager 
der fchwarzen Leiche, die fie durch ihre Zauberkunſt 
in einer Art von Scheinleben zu erhalten weiß 
und mit verzweiflungsvollen Küffen bededt, und 
durch einen noch größeren Zauber, durch die Liebe, 
aus dem dänmernden Halbtode zu voller Lebens⸗ 
wahrheit erweden möchte. Schon als Knabe frap- 
pierte mich in den arabiſchen Märchen diefes Bild 
leidenſchaftlicher und unbegreiflicher Liebe. 





Seffika. 


(Der Kaufmann von Benebig.) 


Als ich diefes Stück in Drurylane aufführen 
fab, ftand binter mir im der Loge eine fchöne 
bloffe Brittin, welche am Ende des vierten Altes 
heftig weinte und mehrmals ausrief: The poor 
man is wronged! (dem armen Dann gejchiebt 
Unredt!) Es war ein Geficht vom edelſten grie- 
chiſchen Schnitt, und die Augen waren groß unb 
jhwarz. Ich babe fie nie vergeffen können, diefe 
großen und fchwarzen Augen, welhe um Shylod 
geweint haben! 

Wenn ich aber an jene Thränen denke, fo muß 
ich den „Kaufmann von Venedig“ zu den Tragödien 
rechnen, obleih der Rahmen des Stüdes von den 
beiterften Masken, Satyrbildern und Amoretten 
verziert ift, und auch der Dichter eigentlich ein 
Luftfpiel geben wollte. Shakſpeare hegte vielleicht 
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die Abficht, zur Ergötzung des großen Haufens 
einen gedrillten Währwolf darzuftellen, ein verhaff- 
tes Fabelgefchöpf, das nach Blut lechzt, und dabei 
feine Zochter und feine Dufaten einbüßt und oben» 
drein verfpottet wird. Aber der Genius des Dich 
ters, der Weltgeift, der in ihm waltet, fteht immer 
böber als fein Privatwille, und fo gefchah es, dafs 
er in Shylod, trog der grellen Fragenhaftigkeit, 
die Zuftififation einer unglücklichen Sekte ausſprach, 
welche von der Vorſehung aus geheimnisvollen 
Gründen mit dem Haſs des niedern und vornehmen 
Pöbels belaftet worden, und diefen Hafs nicht immer 
mit Liebe vergelten wollte. 

Aber was fag’ ih? der Genins des Shals; 
fpeare erhebt fich noch über den Kleinhader zweier 
Glaubensparteien, und fein Drama zeigt uns eigent- 
lich weder Juden noch Ehriften, fondern Unterdrüder 
und Unterdrüdte und das wahnfinnig jchmerzliche 
Aufjauchzen diefer Lektern, wenn fie ihren über 
mütbigen Quälern die zugefügten Kränfungen mit 
Zinfen zurüdzahlen fünnen. Von NReligionsver- 
fchiedenheit ijt in diefem Stüde nicht die geringfte 
Spur, und Shakſpeare zeigt in Shylod nur einen 
Menſchen, dem die Natur gebietet feinen Feind zu 
bajjen, wie er in Antonio und deſſen Freunden 
feineswegs die Zünger jener göttlichen Lehre fchil« 





dert, die und befiehlt unjere Feinde zu lieben. Wenn 
Shylod dem Manne, der von ihm Geld borgen will, 
folgende Worte jagt: 


Signor Antonio, viel und ofternals 

Habt Ihr auf dem Rialto mich geſchmäht 

Um meine Gelber, und um meine Zinfen; 

Stets trug ich's mit geduld’gem Achfelzuden, 
Denn dulden ift das Erbtheil unferd Stamms. 
Ihr Icheltet mich abtrünnig, einen Bluthund, 

Und fpeit auf meinen jüdtfchen Rodlor, 

Und Alles, weil ich nut’, was mir gehört. 

Gut denn, num zeigt fich’8, Ihr braucht meine Hülfe; 
Ei freilich, ja, Ihr kommt zu mir, Ihr fpredit: 
„Shylod, wir wünſchten Gelder.“ So ſprecht Ihr, 
Der mir den Auswurf auf den Bart geleert, 

Und mid) getreten, wie Ihr von der Schwelle 
Den fremden Hund ftoßt; Geld ift Eur Begehren. 
Wie follt’ ich ſprechen nun? Sollt' ich nicht fprechen: 
„Hat ein Hund Geld? Iſt's möglich, daß ein Spik 
Dreitaufend Dukaten leihn kann?“ Dder foll id) 
Mid büden, und in eines Schuldners Ton, 
Demüthig wifpernd, mit verhaltnem Odem, 

So ſprechen: „Schöner Herr, am legten Mittwod) 
Spiet Ihr mid an; Ihr tratet mid) den Tag; 
Ein andermal biegt Ihr mid, einen Hund — 
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Für diefe Höffidfeiten will ich Euch 
Die und die Gelder Teihn“ 


da antwortet Antonio: 


Ich könnte leichtlich wieder dich fo nen 
Dich wieder anfpein, ja mit Füßen tret 


Wo ftedt da die chriftliche Liebe! Wa 
Shaffpeare würde eine Satire auf das Ch 
thum gemacht haben, wenn er e8 von jenen 
fonen repräfentieren ließe, die dem Shylod 
lich gegenüber ftchen, aber dennoch kaum 
find, Demfelben die Schuhriemen zu löfen. 
banfrotte Antonio ift ein weichliches Gemüth 
Energie, ohne Stärke des Haffes und alfo 
ohne Stärke der Liebe, ein trübes Wurmberz, 
Fleiſch wirklich zu nichts Beſſerm taugt, ale „ 
damit zu angeln.” Die abgeborgten breit: 
Dulaten ftattet er übrigens dem geprellten 
feineswegs zurüd. Auch Baſſanio giebt ihı 
Geld nicht wieder, und Diefer ift ein echter fo: 
hunter, nad dem Ausdrud eines englifchen 
kers; er borgt Geld, um fich etwas prächtig bı 
zuftaffieren und eine reiche Heirath, einen 
Brautfhag zu erbeuten; denn, fagt er zu 
Freunde: 
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Euch ift nicht unbelannt, Antonio, 

Die fehr ich meinen Glüdsftand hab’ erfchöpft, 
Indem ich glänzender mid) eingerichtet, 

AS meine ſchwachen Mittel tragen konnten. 
Auch jammr’ ich jest nicht, daß die große Art 
Mir unterfagt ift; meine Sorg’ ift bloß, 

Mit Ehren von den Schulden loszukommen, 
Worin mein Leben, etwas zu verſchwendriſch, 
Mich Hat verſtrickt. — — 


Was gar den Lorenzo betrifft, fo ift er der 
Mitfchuldige eines der infamjten Hausdiebftähle, 
und nach dem preußifchen Landrecht würde er zu 
fünfzehn Zahren Zuchthaus verurtheilt und gebrand- 
markt und an den Pranger gejtellt werden; obgleich 
er nicht bloß für geftohlene Dukaten und Juwelen, 
ſondern auch für Naturfchönheiten, Landfchaften im 
Mondlicht und für Muſik fehr empfänglich ift. 
Was die andern edlen Venetianer betrifft, die wir 
als Gefährten des Antonio auftreten ſehen, fo 
icheinen fie ebenfalls das Geld nicht jehr zu haffen, 
und für ihren armen Freund, wenn er ins Uns 
glück geratben, haben fie Nichts ale Worte, ge- 
münzte Luft. Unjer guter Pietift Franz Horn macht 
bierüber folgende fehr wäſſrige, aber ganz richtige 
Bemerkung: „Hier ift num billig die Frage aufzu- 
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werfen: wie war e8 möglich, dafs es mit Antonio 7 
Unglück jo weit kam? Ganz Venedig kannte u 
ſchätzte ihn, ſeine guten Bekannten wuſſten gena 9 
um die furchtbare Verſchreibung, und daß der Zub 
auch nicht einen Punkt derjelben würde auslöfcher 
laſſen. Dennoch laſſen fie einen Tag nah den 
andern verftreihen, bis endlich die drei Monate 
vorüber find, und mit denfelben jede Hoffnung auf” 
Rettung. Es würde jenen guten Freunden, deren 
der föniglihe Kaufmanı ja ganze Scharen um ſich 
zu haben fcheint, doch wohl ziemlich leicht gewor- 
den fein, die Summe von dreitaufend Dufaten zu- 
ſammen zu bringen, um ein Menfchenleben — und 
welch eines! — zu retten; aber Dergleichen ift denn 
doch immer ein wenig unbequem, und jo thun die 
lieben guten Freunde, eben weil c8 nur jogenannte 
Freunde oder, wenn man will, halbe oder breis 
viertel Freunde find, — Nichts und wieder Nichte 
und gar Nichte. Sie bedauern den vortrefflichen 
Kaufmann, der ihnen früher fo jchöne Feſte ver- 
anftaltet hat, ungemein, aber mit geböriger Be— 
quemlichleit, jchelten, was nur das Herz und die 
Zunge vermag, auf Shylod, was gleichfalls ohne 
alle Gefahr gejchehen Tann, und meinen dann ver» 
muthlich Alle, ihre Freundfchaftspflicht erfüllt zu 
haben. So jehr wir Shylod bajjen müfjen, fo 
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wiirden wir doch felbft ihm nicht verdenten können, 
wenn er diefe Leute ein wenig verachtete, was er 
denn aud wohl thun mag. Sa, er jcheint zufekt 
auch den Sraziano, den Abweſenheit entfchufdigt, 
mit Jenen zu verwecjeln und in Eine Klaſſe zu 
werfen, wenn er die frühere Thatlofigfeit und jeßige 
Wortfülle mit der fchneidenden Antwort abfertigt: 


Bis du von meinem Schein das Siegel wegiciltft, 
Thuſt du mit Schrein nur deiner Punge weh. 
Stell deinen Wi her, guter junger Menſch, 
Sonft fällt er rettungslos in Trümmern dir. 

IH ftehe hier um Recht. 


Dder follte etwa gar Xanzelot Gobbo als 
Nepräjentant des ChriftenthHums gelten? Sonder: 
bar genug, bat ſich Shafjpeare über letzteres nir- 
gends fo bejtimmt geäußert wie in einem Gefpräche, 
das diefer Schalf mit feiner Gebieterin führt. Auf 
Zeſſika's Außerung: 


„Ic, werde durch meinen Mann felig werden, 
er bat mich zu einer Chriftin gemacht“ 


antwortet Zanzelot Gobbo: 


„Wahrhaftig, da ift er jchr zu tadeln. Es 
gab unfer vorher ſchon Chriften genug, grade fo 
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viele al® neben einander gut beftehen konnte 
Dies Chriſtenmachen wird den Preis der Schweie 
fteigern ; wenn wir alle Schweinefleifcheffer wer — 
den, jo ijt in Kurzem Fein Schnitten Sped ir 
der Pfanne für Geld mehr zu haben.“ 


Wahrlich, mit Ansnahme Porzia’s ift Shylock? 
die rejpeftabelfte Perfon im ganzen Stüd. Er liebt 
das Geld, er verjchweigt nicht diefe Liebe, cr fchreit 
fie aus auf öffentlichem Markte .. . Aber es 
giebt Etwas, was er dennoch höher jchätt alt 
Geld, nämlich die Genugthuung für fein beleidigtes 
Herz, die gerechte Wiedervergeltung unfäglicher 
Schmähungen; und obgleih man ihm die erborgte 
Summe zehufach anbietet, er ſchlägt fie aus, und 
die dreitaufend, dic zehnmal dreitaujend Dufaten 
gereuen ihm nicht, wenn er ein Pfund Herzfleiſch 
feines Feindes damit erfaufen kann. „Was willft 
du mit dieſem Fleiſche?“ fragt ihn Salarino. Und 
er antwortet: 


„Fiſch' mit zu angeln. Gättigt es fonit 
Niemanden, fo jättigt e8 doch meine Rache. Er 
hat mic, beichimpft, mir eine Halbe Million 
gehindert, meinen Verluſt belacht, meinen Gewinn 
befpottet, mein Bolt gefchmäht, meinen Handel 
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gefrenzt, meine freunde verleitet, meine Feinde 
gehegt. Und was hat er für Grund? Ic bin 
ein Zube. Hat nicht ein Jude Augen? Hat nidt 
ein Jude Hände, Gliedmaßen, Werkzeuge, Sinne, 
Neigungen, Leidenfchaften? Mit derſelben Speife 
genährt, mit denjelben Waffen verlegt, denjelben 
Krankheiten unterworfen, mit denfelben Mitteln 
geheilt, gewärmt und gefältet von eben dem 
Winter und Sommer, als em Chriſt? Wenn 
ihr uns ftecht, bluten wir nit? Wenn ihr uns 
figelt, lachen wir nicht? Wenn ihr uns vergiftet, 
fterben wir nicht? Und wenn ihr uns beleidigt, 
follen wir und nicht rächen? Sind wir euch in 
allen Dingen ähnlich, fo wollen wir’8 euch aud) 
darin gleich thun. Wenn ein Zude einen Chriften 
beleidigt, was ift feine Demuth? Rache. Wen 
ein Chriſt einen Zuden beleidigt, was muß feine 
Geduld fein nad) Kriftlichem Borbid? Nu, 
Rache. Die Bosheit, die ihr mid, lehrt, die 
will ic) ausüben, und e8 muß fchlimm hergehn, 
ober ich will e8 meinen Meeiftern zuvorthun.* 


Rein, Shylod liebt zwar das Geld, aber e8 
eb: Dinge, die er noch weit mehr liebt, unter 
mdern auch feine Tochter, „Jeſſika, mein Kind.“ 
DObgleich er in der höchften Leidenſchaft des Zorns 
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fie verwünſcht und todt zu feinen Füßen Tiegen 
fehen möchte, mit den Juwelen in den Obren, mit 
den Dufaten im Sarg, fo liebt er fie doch mehr 
als alle Dulaten und Zuwelen. Aus dem öffent: 
lien Leben, aus der dhriftliden Societät zurüd- 
gedrängt in die enge Umfriedung häuslichen Glü⸗ 
des, blieben ja dem armen Zuden nur die Familien» 
gefühle, und diefe treten bei ihm bervor mit der 
rübrendften Innigfeit. Den Türkis, den Ring, ben 
ihm einjt feine Gattin, feine Lea, gefchenkt, er 
hätte ihn nicht „für einen Wald von Affen“ hin⸗ 
gegeben. Wenn in der Gerichtsfcene Baffanio fol- 
gende Worte zum Antonio fpricht: 


Ich hab’ ein Weib zur Ehe, und fie ift 

So lieb mir als mein Yeben felbft, doch gilt 
Sie höher al8 dein Leben nicht bei mir. 

Ich gäbe Alles Hin, ja opfert' Alles, 

Das Leben jelbit, mein Weib und alle Welt, 
Den Teufel da, um did nur zu befrein — 


wenn Graziano ebenfalls hinzuſetzt: 


Ich Hab’ ein Weib, die ich, auf Ehre! liebe; 

Doch wünſcht' ich fie im Himmel, könnt' fie 
Mächte 

Dort flehn, den hünd'ſchen Zuden zu erweichen — 
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dann regt fih in Shylod die Angft ob dem Schick⸗ 
fal feiner Tochter, die unter Menfchen, welche ihre 
Weiber aufopfern könnten für ihre Freunde, fich 
verbeirathet hat, und nicht laut, fondern „bei Seite“ 
fagt er zu fich ſelber: 


So find die Chriftenmänner! Ich Hab’ 'ne Tochter; 
Wär’ irgend wer vom Stamm de8 Barnabas 
Ihr Dann geworden, lieber als ein Chrift! — 


Diefe Stelle, diejes leife Wort begründet das 
Berdammungsurtheil, welches wir über die fchöne 
Zeſſika ausſprechen müffen. Es war fein liebloſer 
Vater, den ſie verließ, den ſie beraubte, den ſie 
verrietb. . .. Schändlicher Verrath! Cie macht 
fogar gemeinjchaftlide Sade mit den Feinden 
Shylock's, und wenn dieſe zu Belmont allerlei 
Mifsreden über ihn führen, fchlägt Zeſſika nicht 
die Augen nieder, erbleichen nicht die Lippen Jeſ—⸗ 
ſika's, fondern Jeſſika fpriht von ihrem Vater das 
Schlimmite. . . . Entjeglicher Frevel! Sie hat 
fein Gemüth, fondern abenteuerlihen Sinn. Sie 
langweilte fih in dem ftreng verfchlojjenen „ehr- 
baren“ Haufe des bittermüthigen Yuden, das ihr 
endlich eine Hölle dünkte. Das leichfertige Herz 
ward allzufehr angezogen von den heiteren Tönen 
ber Trommel und ber quergehalften Pfeife. Hat 
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Shakſpeare Bier eine Züdin ſchildern wollen? Wahr- 
lich, nein; er fehildert nur eine Tochter Eva’s, einen 
jener fhönen Vögel, die, wenn fie flügge geworden, 
aus dem väterlichen Nejte fortflattern zu den ges 
fiebten Männchen. So folgte Desdemona dem 
Mohren, jo Imogen dem Boftumus. Das ift weib- 
lihe Sitte. Bei Zeſſika ift befonders bemerkbar 
eine gewiſſe zagende Scham, die fie nicht überwin⸗ 
den kann, wenn fie Knabentracht anlegen foll. Viel» 
leicht in diefem Zuge möchte man jene fonderbare 
Keuſchheit erkennen, die ihrem Stamme eigen ift, 
und den Töchtern defjelben einen jo wunderbaren 
Liebreiz verleiht. Die Keufchheit der Juden ift viel 
leicht die Folge einer Oppofition, die fie von jeher 
gegen jenen orientalifhen Sinnen» und Sinnlich⸗ 
feitSdienft bildeten, der einft bei ihren Nachbaren, 
den Ägyptern, Phöniciern, Affyrern und Babhlo- 
niern in üppigfter Blüthe ftand, und ſich in bes 
ftändiger Zransformation bis auf heutigen Tag 
erhalten bat. Die Iuden find ein keuſches, enthalt- 
fames, ih möchte faft jagen: abftraftes Volk, und 
in der Sittenreinheit ftehben fie am nächiten den 
germanifchen Stämmen. Die Züchtigfeit der Frauen 
bei Juden und Germanen ift vielleicht von feinem 
abjoluten Werthe, aber in ihrer Erjcheinung macht 
fie den lieblichjten, anmuthigften und rührenditen 
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Eindrud. Rührend bis zum Weinen ift cs, wenn 
3. DB. nad der Niederlage der Cimbern und Teu- 
tonen die rauen derjelben den Marius anfleben, 
fie nicht feinen Soldaten, fondern ben Priefterinnen 
der Defta als Sflavinnen zu übergeben. 


Es ift in der That auffallend, welche innige 
Wahlverwandtichaft zwiſchen den beiden Völkern 
der Sittlichleit, den Juden und Germanen, berricht. 
Dieje Wahlvermandtfchaft eutftand nicht auf bifto- 
riſchem Wege, weil etwa die große Familien-Chro- 
nik der Zuden, die Bibel, der ganzen germanifchen 
Belt als Erziehungsbuch diente, auch nicht weil 
Zuden und Germanen von früh an die unerbitt- 
lichiten Feinde der Römer, und aljo natürliche 
Bunbesgenojjen waren; fie hat einen tiefern Grund, 
und beide Völker find fich urjprünglich jo ähnlich, 
daß man das ehemalige Paläftina für ein orien- 
taliſches Deutjchland anſehen könnte, wie man das 
heutige Deutfchland für die Heimat des heiligen 
Wortes, für den Mutterboden des Prophetenthums, 
für die Burg der reinen Geijtheit halten follte. 


Aber nicht bloß Deutichland trägt die Phy— 
fiognomie Paläftina’s, fondern auch das übrige 
Europa erhebt ſich zu den Juden. Ich fage erbebt 
fich, denn die Zuden trugen ſchon im Beginne das 
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moderne Princip in ſich, welches ſich heute erſt 
bei den europäiſchen Völkern ſichtbar entfaltet. 
Griechen und Römer hingen begeiſtert an dem 
Boden, an dem Baterlande. Die fpätern norbifchen 
Einwanderer in die Römer» und Griechenwelt hin⸗ 
gen an der Perjon ihrer Häuptlinge, und an bie 
Stelle des antiken PBatriotismus trat im Mittel 
alter die Vafallentreue, die Anhänglichleit an bie 
Fürſten. Die Zuden aber, von jeher, hingen nur 
an dem Geſetz, an dem abitraften Gedanken, wie 
unfere neueren fosmopolitifchen Republikaner, bie 
weder das Geburtsland noch die Perſon der Für 
ften, jondern die Geſetze als das Höchite achten. 
Sa, der Kosmopolitismus ift ganz eigentlich dem 
Boden Iudäa’s entiproffen, und Ehriftus, der troß 
dem Miſsmuthe des früher erwähnten Hamburger 
Speccreihändlers ein wirklicher Iude war, bat 
ganz eigentlih eine Propaganda des Weltbürger- 
thums geftiftet. Was den Republifanismus der Zu⸗ 
den betrifft, fo erinnere ich mich im Zoſephus ges 
leſen zu baben, daſs es zu Zerufalem Republifaner 
gab, die ſich den Föniglich-gefinnten Herodianern 
entgegenfegten, am mutbigften fochten, Niemanden 
den Namen „Herr“ gaben, und den römiſchen Abs 
jolutismus aufs ingrimmigfte haſſten; Freiheit und 
Gleihheit war ihre Religion. Welcher Wahn! 
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Was ift aber der letzte Grund jenes Haffes, 
n wir in Europa zwiſchen den Anhängern der 
oſaiſchen Geſetze und der Lehre Ehrifti bis auf 
eutigen Tag gemwahren, und wovon uns der 
Dihter, indem er das Allgemeine im Befondern 
reranfchaulichte, im „Kaufmann von Venedig“ ein 
chauerliches Bild geliefert bat? Iſt es der urs 
prüngliche Bruderhaß, den wir fchon gleich nad 
Irihaffung der Welt ob der Verſchiedenheit des 
dottesdienftes zwiſchen Kain und Abel entlodern 
ben? Oder ift die Religion überhaupt nur 
orwand, und die Menſchen haſſen fi, um ſich 
bafien, wie fie fih lieben, um fih zu lie⸗ 
? Auf welcher Seite ift die Schuld bei diefem 
1? Ich kann nicht umhin, zur Beantwortung 
° Trage eine Stelle aus einem Brivatbriefe 
tbeilen, die auch die Gegner Shylod’s jufti- 


Ih verdamme nicht den Haft, womit das 
e Volk die Zuden verfolgt; ich verdamme 
: unglüdjeligen Irrthümer, die jenen Haß 
u. Das Volk hat immer Recht in der Sache, 
Yafje wie feiner Xiebe liegt immer ein ganz 
Inftinkt zu Grunde, nur weiß es nicht, 
Ipfindungen richtig zu formulieren, und 
Sade trifft fein Groll gewöhnlich bie 


Werle. Bo. I. 2 





verfichern, „dals man auf Erden fer, u 
beiven und trotz Hunger und Durſt der 
zu gehorchen“ — ſo Dat doch das Wo 
heime Sehnſucht nach den Mitteln des 
und es haſſt Diejenigen, in deren Kiften ı 
Dergleichen aufgejpeichert liegt; es haſſ 
hen und ift froh, wenn ihm die Religie 
fih diefem Haffe mit vollem Gemüthe 5 
Das gemeine Bolt haffte in den Juden 
die Geldbefiger, e8 war immer das a 
Metall, welches die Blige feines Zorn: 
Suden berabzog. Der jedesweilige Zei 
nun immer jenem Haſſe feine Barole. Y 
alter trug diefe Parole die düftre Farbe 
liſchen Kirche, und man fchlug die Suder 
plünderte ihre Häufer, „weil fie Chriſt 
zigt“ — ganz mit derfelben Logik, wi 


DNamiann einine Ichhmarsoe (Ihrtiton sr 
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„Dein Freund, Sie lachen über die armen 
Neger; ich verfichere Sie, die weftindifchen Pflan- 
zer lachten damals nicht, und wurden niederge- 
mepelt zur Sühne Chrifti, wie einige Sahrhunderte 
früher die europäifchen Zuden. Aber die ſchwarzen 
Ehriften auf St. Domingo hatten in der Sache 
ebenfalls Recht! Die Weißen lebten müßig in der 
Bälle aller Senüffe, während der Neger im Schweiße 
feines ſchwarzen Angefichts für fie arbeiten muffte, 
und zum Lohne nur ein bischen Reismehl und fehr 
viele Peitfchenbiebe erhielt; die Schwarzen waren 
das gemeine Volt. — 

„Wir leben nicht mehr im Mittelalter, auch 
da6 gemeine Volt wird aufgeflärter, ſchlägt die 
Inden nicht mehr auf einmal todt, und befchönigt 
ſeinen Haſs nicht mehr mit der Religion; unfere Zeit 
iſt nicht mehr fo naiv glaubensheiß, der traditionelle 
Groll Heidet ſich in moderne Redensarten, und 
der Böbel in den Bierftuben wie in den Deputier- 
tenfammern deffamiert wider die Juden mit mer- 
kantiliſchen, induftriellen, wiffenfchaftlichen oder gar 
philoſophiſchen Argumenten. Nur abgefeimte Heuch- 
ler geben noch heute ihrem Haffe eine religiöfe 
Färbung und verfolgen die Suden um Chrifti wil- 
len; die große Menge gefteht offenherzig, daß hier 
materielle Intereifen zu Grunde liegen, und fie 

21° 
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will den Zuden burch alfe möglichen Mittel bie 
Ausübung ihrer induftriellen Fähigkeiten erfchweren. 
Hier in Frankfurt z. B. dürfen jährlih nur vier 
undzwanzig Belenner des mofaifhen Glaubens 
beiratben, damit ihre Population nicht zunimmt 
und für. die chriftlicden Handelsleute Feine allzu 
ftarfe Konkurrenz erzeugt wird. Hier tritt der wirt 
lihe Grund des Yudenhafjfes mit feinem wahren 
Gefichte hervor, und diefes Geſicht trägt Leine bü« 
fter fanatiſche Mönchsmiene, fondern die fchlaffen 
aufgeflärten Züge eines Krämers, der fich ängftigt, 
im Handel und Wandel von bem ifraelitifchen ©e 
Thäftsgeift überflügelt zu werden. 

„Aber ift es die Schuld der Juden, daß fih 
diefer Gefchäftsgeift bei ihnen jo bedrohlich ent 
widelt bat? Die Schuld liegt ganz an jenem Wahr 
finn, womit man im Mittelalter die Bedeutung 
der Induftrie verfannte, den Handel als etwe& 
Unedles und gar die Geldgefchäfte als etwa® 
Schimpfliches betrachtete, und defßhalb den einträg- 
fichften Theil folcher Induftriezweige, namentlich 
die Geldgefchäfte, in die Hände der Zuden ge > 
fo daß Diefe, ausgefchloffen von allen anderen Ge⸗ 
werben, notbwendigermeife die raffinierteften Kauf“ 
leute und Bankiers werden mufften. Dan zwar 
fie reich zu werden, und haſſte fie dann wegen ihre® 





— 325 — 


Reichthums; und obgleich jet die Chriftenheit ihre 
Vorurtheile gegen die Induftrie aufgegeben bat, 
und die Ehriften in Handel und Gewerb eben fo 
große Spigbuben und eben fo reich wie die Juden 
geworden find, fo ift dennoch an biefen Letztern 
der traditionelle Volkshaſs Haften geblieben, das 
Volk fieht in ihnen noch immer die Repräfentanten 
des Seldbefiges und haſſt fie. Sehen Sie, in der 


Beitgefchichte hat Seder Recht, ſowohl der Hammer 
als der Amboſs.“ 





Porzia. 


(Der Kaufmann von Venedig.) 


„Wahrſcheinlich wurden alle Kunftrichter vor! 
Shylock's erftaunlichem Charakter fo gebiendet und 
befangen, daß fie ihrerfeits Porzia ihr Recht nich? 
widerfahren ließen, da doch ausgemacht Shylod’® 
Charakter in feiner Art nicht funftreicher, noch vol⸗ 
Icndeter ift als Borzia’s in der ibrigen. ‘Die ‚met 
glänzenden Figuren find beide ehrenwerth — wert» 
zufammen in dem reihen Bann bezaubernder Di * 
tung und pracdhtvoller, anmuthiger Formen zu ſtehen 
Neben dem fehredlichen, unerbittlihen Zuden, gege 
feine gewaltigen Schatten durch ibre Slanzlichte 
abjtechend, hängt fie wie cin prächtiger, ſchönhei 
athmender Zizian neben einen berrlichen Rembrant 

„PBorzia bat ihr geböriges Theil von den a 
genehmen Kigenfchaften, die Shaffpeare über vi 
feiner weiblichen Charaktere ausgegoffen; neben 
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Ara aber, dir Süßigkeit und Zartlichkeit, weiche 
ihr Geſchlecht überhaupt auszeichnen, auch noch 
ganz cigentbünnliche, befondere Gaben: hohe geijtige 
Kraft, begeiiterte Stimmung, entfchiedene Feftigfeit 
und Allem objchwebende Munterkeit. Dieje find 
angeboren; fie Hat aber noch andere ausgezeichnete 
äußeriichere Eigenjchaften, die aus ihrer Stellung 
und ihren Bezügen bervorgeben. So ift fie Erbin 
eines fürftlichen Namens und unberechenbaren Reich» 
thums; ein Gefolg dienftwilliger Luftbarfeiten Bat 
Me ftets ungeben; von Kindheit an bat fie eine 
init Wohlgerüchen und Schmeicheldüften durchwürzte 
Luft geathmet. Daber eine gebieterifche Anmuth, 
Eine vornehme, hehre Zierlichkeit, ein Geift der 
Vracht in Allem, was fie thut und fagt, als die 
Don Geburt au mit dem Glanze Vertraute. Sie 
Mandelt einher wie in Marmorpaläften, unter gold- 
Depzierten Deden, auf Fußböden von Ceder und 
Moſaiken von Zaspis und Porphyr, in Gärten 
mit Standbildern, Blumen und Quellen und geifter- 
Artig flüfternder Muſik. Sie iſt voll eindringender 
Weisheit, unverfälichter Zärtlichkeit und lebhaften 
Witzes. Da fie aber nie Mangel, Gram, Furcht 
Oder Mifserfolg gekannt, fo bat ihre Weisheit 
leinen Zug von Düfterheit oder Trübheit; all 
ihre Regungen find mit Glauben, Hoffnung, Freude 
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verfegt; und ihr Wig ift nicht im mindeften 6586» 
willig oder beifend.“ 

Dbige Worte entlehne ich einem Werke der 
Frau Samefon, welches „Moralijche, poetifche und 
biftorifche Frauen⸗Charaktere“ betitelt. Es ift in 
diefem Buche nur von Shaffpeare’fhen Weidern 
die Rede, und die angeführte Stelle zeugt vox dem 
Geifte der PVerfafferin, die wahrſcheinlich von Ges 
burt eine Schottin iſt. Was fie über PBarzia im 
Gegenſatz zu Shylod jagt, ift nicht bloß ſchön, ſon⸗ 
dern auch wahr. Wollen wir Letteren, in üblicher 
Auffaffung, als den Repräſentanten des ftarren, 
ernsten, funftfeindlichen Judäa's betrachten, fo er 
Icheint uns dagegen Porzia als die KRepräfentantin 
jener Nachblüthe des griechiichen Geiftes, welde 
von Italien aus im fechzehnten Jahrhundert 
ihren holden Duft über die Welt verbreitete, und 
welche wir heute noch unter dem Namen „bie Re⸗ 
naiffance“ lieben und ſchätzen. Porzia ift zugleich 
die Repräfentantin des heitern Glüdes im Gegen- 
fage zu dem düftern Mifsgefchiel, welches Shylock 
repräfentiert. Wie blühend, wie rofig, wie rein 
klingend iſt all ihr Denken und Spreden, wie 
freudewarm find ihre Worte, wie ſchön alle ihre 
Bilder, die meiftens der Mythologie entlehnt find ! 
Wie trübe, Fneifend und bäfslich find dagegen bie 
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Gedanken und Reden des Shylod, der im Gegen» 
theil nur altteftamentalifche Gleichniffe gebraucht! 
Sein Witz ift Trampfhaft und äßend, feine Me- 
taphern fucht er unter den wibderwärtigften Gegen. 
ftärzden, und fogar feine Worte find zufammenge- 
quetſchte Mifslaute, ſchrill, zifchend und quirrend. 
Wie die Berjonen, fo ihre Wohnungen. Wenn wir 
ſehen, wie der Diener Zehovah's weder ein Ab» 
bild Gottes noch des Menſchen, des erfchaffenen 
Konterfei Gottes, in jeinem „ehrbaren Hauſe“ dul- 
det, und fogar die Ohren deſſelben, die Fenfter, 
veritopft, damit die Töne des beidnifchen Diummen- 
ihanzes nicht hineindringen in fein „ehrbares Haus“ 
... fo fehen wir im Gegentbeil das Fojtbarfte 
amd geſchmackvollſte Villeggiatura- Leben in dem 
Ihönen Palazzo zu Belmont, wo Tauter Licht 
and Mufit, wo unter Gemälden, marmornen Sta⸗ 
men und hohen Korberbäumen die geſchmückten 
Öreier Iuftwandeln und über Liebesräthfel finnen, 
und inmitten aller Herrlichkeit Signora Borzia, 
bleich einer Göttin bervorglänzt, 


m 


Das fonnige Haar die Schläf' umwallend. 


Durh ſolchen Kontraft werden die beiden 
danptperfonen des Dramas fo inbividualifiert, daß 
Wan darauf fchwören möchte, es jeien nicht Phan⸗ 





tafiebilder eines Dichters, fondern wirkliche, weib⸗ 
geborene Menſchen. Da, fie erjcheinen uns noch 
lebendiger al® die gewöhnlichen Naturgejchöpfe, da 
weder Zeit noch Tod ihnen Etwas anbaben kann, 
und in ihren Adern das unjterblichfte Blut, die 
ewige Poeſie, pulfiert. Wenn du nach Venedig 
kommſt und den Dogenpallaft durchwandelft, fo 
weißt du fehr gut, daſs du weder im Saal ber 
Senatoren noch auf der Riejentreppe dem Marino 
Salieri begegnen wirſt; — an den alten ‘Danbolo 
wirft du im Arjenale zwar erinnert, aber auf feiner 
der goldenen Galeren wirft du den blinden Helden 
ſuchen; — fichft du an einer Ede ber Strafe 
Santa eine Schlange in Stein gehauen, und an 
der andern Ede den geflügelten Löwen, welcher das 
Haupt der Schlange in der Tatze hält, jo kömmt 
dir vielleicht der ftolze Carmagnole in den Sinn, 
doch nur auf einen Augenblid. Aber weit mehr 
als an alle ſolche biftorifche Perſonen denkſt du zu 
Venedig an Shakſpeare's Shylod, der immer noch 
lebt, während Zene im Grabe längft vermodert find, 
— und wenn du über den Rialto fteigit, jo ſucht 
ihn dein Auge überall, und du meinjt, er müfle 
dort binter irgend einem Pfeiler zu finden fein, 
mit feinem jüdifchen Nodelor, mit feinem miß» 
trauifch ‚berechnenden Gefiht, und du glaubft 
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manchmal ſogar ſeine kreiſchende Stimme zu hören: 
„Dreitauſend Dukaten — gut!“ 

Ich wenigſtens, wandelnder Traumjäger, wie 
ih bin, ih fah mich auf dem Rialto überall um, 
ob ich ihn irgend fände, den Shylod. Ich hätte 
ihm Etwas mitzutheilen gehabt, was ihm Bergnügen 
machen konnte, daß 3. B. fein Vetter, Herr von 
Shylod zu Paris, der mächtigfte Baron der Chri⸗ 
ftenbeit geworden, und von Ihrer fatholiichen Ma⸗ 
jeftät jenen Iſabellenorden erhalten bat, welcher 
einft gejtiftet ward, um die Vertreibung der Juden 
und Mauren aus Spanien zu verberrlichen. Aber 
ich bemerkte ihn nirgends auf dem Rialto, und ich 
entſchloſs mich daher, den alten Belannten in der 
Synagoge zu fuchen. Die Juden feierten hier eben 
ihren heiligen Verſöhnungstag und ftanden einge- 
widelt in ihren weißen Schaufäden-Zalaren, mit 
unheimlihen Kopfbewegungen, faft ausſehend wie 
eine Berfammlung von Gejpenftern. Die armen 
Zuden, fie ftanden dort, faftend und betend, vom 
früheiten Morgen, hatten feit dem Vorabend weder 
Speife noh Trank zu ſich genommen, und hatten 
auch vorher alle ihre Belannten um DVerzeihung 
gebeten für etwaige Beleidigungen, die fie ihnen 
im Laufe des Sahres zugefügt, bamit ihnen Gott 
ebenfalls ihre Sünden verzeibe, — ein fchöner 
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Gebrauch, welcher fich ſonderbarer Weife bei di 
Zeuten findet, denen doch die Lehre Chriſti 
fremd geblieben ift! 

Indem ih, nah dem alten Shylod um 
jpäbend, al’ die blaffen, leidenden Iudengefi: 
aufmerffam mufterte, machte ich eine Entded 
die ich leider nicht verfehweigen fann. Ich I 
nämlich denfelben Tag das Irrenhaus San € 
befucht, und jet in der Synagoge fiel es 
auf, dafs in dem DBli der Juden derfelbe fa 
balb ftiere halb unftäte, Halb pfiffige halb eb 
Slanz flimmerte, welchen ich kurz vorber in 
Augen der Wahnfinnigen zu San Carlo ben 
hatte. Diefer unbefchreiblihe, rätbjelhafte & 
zeugte nicht eigentlich von Geiſtesabweſenheit, 
vielmehr von der Oberberrfchaft einer fixen $ 
Iſt etwa der Glaube an jenen außermeltlichen 2 
nergott, den Mofes ausſprach, zur firen Idee « 
ganzen Volks geworden, das, troßdem daß 
es feit zwei Jahrtaufenden in die Zwange 
ftedte und ihm die Douche gab, dennoch nicht di 
ablaffen will — glei jenem verrüdten Advofi 
den ih in San Carlo ſah, und der fih eben 
nicht ausreden ließ, daß die Sonne ein engli 
Käfe fei, daß die Strahlen derjelben aus To 
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rothen Würmern beſtünden, und daſs ihm ein ſolcher 
herabgeſchoſſener Wurmſtrahl das Hirn zerfreſſe? 
Ich will hiermit keineswegs den Werth jener 
firen Idee beſtreiten, ſondern ich will nur fagen, 
daſs die Träger derſelben zu ſchwach ſind, um ſie 
zu beherrſchen, und davon niedergedrückt und in⸗ 
furabel werden. Welches Martyrthum haben fie 
ſchon um dieſer Idee willen erduldet! welches 
größere Martyrthum ſteht ihnen noch bevor! Ich 
ſchaudre bei dieſem Gedanken, und ein unendliches 
Mitleid rieſelt mir durchs Herz. Während des 
ganzen Mittelalters bis zum heutigen Tag ftand 
die herrſchende Weltanfchauung nicht in direktem 
Viderfpruch mit jener Idee, die Mojes den Zuden 
ufgebürdet, ihnen mit heiligen Riemen angefchnallt, 
ihnen ins Fleifch eingefchnitten hatte; ja, von Chri- 
ten und Mahomedanern unterjchieden fie fich nicht 
Meientlich, unterfchieden fie fih nicht durch eine 
eittgegengefegte Syntheſe, fondern nur durch Aus- 
Tegung und Schiboleth. Aber fiegt einft Satan, 
der fünbhafte Bantheismus, vor welchem ung ſowohl 
RL Heiligen des alten und des neuen Teftaments 
RL auch des Korans bewahren mögen, fo zieht 
pH über die Häupter der armen Juden ein Vers 
D Ygungsgewitter, das ihre früheren Erduldungen 
ne .T} weit überbieten wird .. . 
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Komödien. 








Miranda. 
(Der Sturm. ft II, Scene L) 


Ferdinand. 
Warum weint Ihr? 
Miranda. 
Um meinen Unwerth, daß ich nicht darf bieten, 
Was ich zu geben wünfchte; noch viel minder, 
Wonach ich todt mich fehnen werde, nehmen. 
Doch Das heißt tändeln, und je mehr es fucht 
Sich zu verbergen, um fo mehr erjcheint’s 
In feiner ganzen Macht. Fort, blöde Schlaubeit! 
Führ du das Wort mir, fhlichte, heil’ge Unfhuld! 
IH bin Eu'r Weib, wenn Ihr mich haben wollt, 
Sonft fterb’ ih Eure Magd; Ihr könnt mir's weigern,- 
Sefährtin Euch zu fein, doch Dienerin 


Will ih Euch fein, Ihr wollet oder nicht. 
Heine Werle. Br. III. 2 
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Yerdinand. 
Geliebte, Herrin, und auf immer id 
So unterthänig! 

Miranda, 
Mein Gatte denn? 

Ferdinand. 

Za, mit fo will'gem Hı 

Als Dienftbarkeit ſich je zur Freiheit wand 
Hier habt Ihr meine Hand. 





Titania. 


(Ein Sommernachtstraum. Alt I, Scene IL) 


(Titania lommt mit ihrem Gefolge.) 
Titania, 
Kommt! einen Ringel», einen Feenſang! 
Dann auf das Drittel 'ner Minute fort! 
Ihr, tödtet Raupen in den Roſenknoſpen! 
Ihr Andern führt mit Fledermäufen Krieg, 
Bringt ihrer Flügel Balg als Beute heim, 
Den Heinen Elfen Röde draus zu machen! 
Ihr endlich, follt den Kauz, der nächtlich kreiſcht 
Und über unfre ſchmucken Geifter ftaunt, 
Bon uns verſcheuchen! Singt mid) nun in Schlaf; 
An enre Dienfte dann, und laſſt mid) ruhn! 


Berdita, 








3mogen. 


(Symbeline. Alt II, Scene II.) 


Imogen. 
Ihr Göoͤtter! 


In euren Schutz empfehl' ich mich! Beſchützt 
Vor Feen mich und nächtlichen Verſuchern! 

(Sie ſchläft ein. Zachimo ſteigt aus der Kiſte) 

Jachimo. 

Die Grille ſingt, des Menſchen müde Sinne 
Erholen ſich im Schlaf. So drückt' Tarquin 
Die Binſen fanft, eh er die Keuſchheit weckte, 
Die er verlegte! — Cytherea, wie 
Du Hold dein Lager ſchmückſt! Du frifche Filiet 
Und weißer als dein Bettgewand! D könnt’ 
Ich dich berühren, Füllen, einmal küffen!. 
Rubinen fonder Gleichen, o wie hold 
Muß Euer Kuß fein! Iſt's ihr Athen doch, 
Der diefed Zimmer fo erfüllt mit Duft. 
Des Lichtes Flamme neigt fi) gegen fie, 
Und gudte gern ihr unters Augenlied, 
Das dort verfchloffne Licht zu ſchauu — — 
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Iulia. " 
(Die beiden Veroneſer. Alt IV, Scene IV.) 


Sulia. 
Ob viele Fraun wohl brächten folche Botjchaft? 
Ad, armer Protens! einen Fuchs haft du 
Zum Hirten deiner Lämmer angenommen. 
Ad, arme Thörin! du bedauerft ihn, 
Der fo von ganzem Herzen dich verachtet! 
Weil er fie liebt, jo ſchätzt er mich gering; 
Weil ich ihn liebe, muß ich ihn bedauern. 
Bei unferm Abfchied gab ich ihm den Ring, 
Zu fefleln die Erinnrung meiner Liebe. 
Nun werd’ ih — Unglüdsbote! — hingeſandt, 
Das zu erflchn, was ich nicht wünfchen Tann; 
Zu fordern, was id) gern verweigert fähe; 
Die Treu’ zu preifen, die ich tadeln muß! 
Ich bin die treue Liebe meines Herrn, 
Doch kann ich treu nicht dienen meinem Herrn, 
Wil ich mir felber Fein Berräther fein. 
Zwar will ich für ihm werben, doc, fo Talt, 
Als, weiß c8 Gott! es hätte feine Ei’, 





Silvia. 


(Die beiden Beronefer. Alt IV, Scene IV.) 


Silvia. 
— — — SJüngling! da du fo 
Dein Fräulein Tiebft, verehr’ ich dir dies Geld. 
Gehab dich wohl! 


(Sie geht ab.) 
Sulia. 


Wenn du fie je erfennft, jagt fie die Dant. 

Ein tugendhaftes Mädchen, mild und ſchön! 

Ich Hoffe, Falt empfängt fie meinen Herrn, 

Da meines Fränleind Liche fie jo ehrt. 

Wie Piebe mit fich felber tändelt! — Ad), 

Hier ift ihre Bild. Ich will doch ſehn. Mich dünkt, 
Mein Antlig wäre — hätt’ ich folhen Shmud — 
Gewiß fo reizend als ihr Angeficht. 

Und doch der Maler fchmeichelt ihr ein wenig, 
Wenn ih mir felbft zu viel nicht fchmeicheln mag; 
Ihr Haar ift braun, mein Haar vollfonımen gelb. 
Iſt Diefes feines Leichtſinns cinz’ger Grund, 
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So ſchmück' ich mid, mit falfchem, braunem Haar. 
Ihr Aug’ ift grau wie Glas; fo ift auch meins, 
Ja, doch die Stirn ift niedrig, meine hod). 

Was kaänn's nur fein, was er an ihr jo jchätt, 
An mir ich ihn nicht ſchätzend machen kann? 





Hero. 


(Biel Firm um Nichts. Alt IV, Scene L) 


Mönd. 
Derrin, wer ift’8, mit dem man Euch beſchuldigt? 


Hero. 
Die mic) befchuld’gen, wiffen’8 — ich weiß Nichts, 
Denn weiß id) mehr von irgend einem Mann, 
As Keufchheit reiner Jungfrau es geftattet, 
©o fehl’ all’ meinen Sünden Gnade. Pater! 
Beweift ſich's, daß zu unanftänd’gen Stunden 
Mit mir ein Mann ſprach, oder daß ich geftern 
Zu Naht mit irgend Einem Wort gewechſelt, 
So hafit — verftoßt mich — martert mich zu Tode. 





Beatrice. 


(Biel Lärm um Nichte. Alt III, Scene L) 


Hero. 
Doc ſchuf Natur noch nie ein weiblich Herz 
Bon fpröderm Stoff, als das der Beatrice. 
Hohn und Verachtung fprüht ihr funkelnd Auge 
Und ſchmäht, worauf fie blidt; fo Hoch im Preife 
Stellt fie den eignen Wit, daſs alles Andre 
Ihr nur gering erfcheint; fie kann nicht Lieben, 
Noch Liebe faffen und in fich entwerfen. 
So eigenlichig ift fie. 


Urfula. 
Gewiß, ſolch Mäkeln ift nicht zu empfehlen. 


Hero. 
D nein, fo fchroff, jo außer aller Yorm, 
Wie Beatrice, ift nicht lobenswerth. 
Wer aber darf's ihr fagen? Wollt’ ich reden, 
Zerftäubte fie mit Spott mich, lachte mid) 





Aus mir heran, erdrüdte mich mit Witz. 
Mag Benedikt drum, wie verdedtes Teuer, 
Zergehn in Seufzern, innerlich) hinſchmelzen, 
Ein befirer Tod wär's immer al8 an Spott, 
Was eben ift wie todtgefigelt werden. 


Selena. 
(Ende gut, Alles gut. Alt I, Scene LIE) 





Helena. 


So beten = 
Hier auf den Knien vor Euch und Gott dem Her — * 
Daß ic vor Euch und nächſt dem Herrn des Himm = g 
Lieb’ Euren Sohn. ' 
Mein Stanım war arm, doc) ehrfam; fo mein Liebe ** 
Zürnt nicht darüber! thut's ihm doch fein Leid, 
Daß er von mir geliebt wird. Ich verfolg’ ihn 
Mit feinem Zeichen dringlicher Bewerbung; 
Noch möcht’ ich ihn, bis ic) mir ihn verdient; 
Weiß aber nicht, wie mir Das werden follte. 
Ich weiß, ich Lieb’ umſonſt und wider Hoffnung; 
Und doc) in dies unhaltbar weite Sieb 
Gieß' ich beftändig meiner Liebe Yluth, 
Die nimmer doch erfchöpft wird; gleich dem Inder, 
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inbig fromm, andächtig bet’ ich an 

nne, die da ſchauet auf den Beter, 

ehr von ihm nicht weiß. O theure Herrin, 
wen Haß nicht meine Liebe treffen, 

: Daffelbe liebt wie Ihr — — — 





Celia. 
(Wie e8 euch gefällt. Alt I, Scene IL) 


— — 


Roſalinde. 

Das will ih von nun an, Mühmchen, und co 
Späße benfen. Laß jehen, was Hältft du vom 8: 
lieben? 

Celia. 

Ei ja, thu's, um Spaß damit zu treiben. Al 
liebe feinen Mann in wahrem Ernft, aud zum Sp 
nicht weiter, als daß du mit einem unfchuldigen € 
röthen in Ehren wieder davon kommen kannſt. 

Rofalinde. 
Mas wollen wir denn für Spaß haben? 
Celia. 

Laß uns fisen und die ehrliche Hausmutter Fo 
tuna von ihrem Rade wegläftern, damit ihre Gab 
fünftig gleicher ausgetheilt werden mögen. 


Sol 


Roſalinde. 

Ich wollte, wir könnten Das; denn ihre Wohl— 
thaten ſind oft gewaltig übel angebracht, und am 
meiſten verſieht ſich die freigebige blinde Frau mit 
ihren Geſchenken an Frauen. 

Celia. 

Das iſt wahr; denn Die, welche fie ſchön macht, 

macht ſie ſelten ehrbar, und Die, welche ſie ehrbar 


macht, macht fie ſehr häßlich. 


Rofalinde. 
(Wie e8 euch gefällt. Alt III, Scene IL.) 


Celia. 

Haſt du dieſe Verſe gehört? 

Roſalinde. 

O ja, ich hörte ſie alle und noch was drüber, 
denn einige hatten mehr Füße als die Verſe tragen 
konnten. 

Celia. 
Das thut Nichts, die Füße konnten die Verſe 


tragen. 
Roſalinde. 


Za, aber die Füße waren lahm und konnten ſich 
nicht außerhalb des Verſes bewegen, und darum ſtan⸗ 
den ſie ſo lahm im Verſe. 

Celia. 

Aber haſt du gehört, ohne dich zu wundern, 
daß dein Name an den Bäumen hängt und einge⸗ 
Schnitten ıft? 








- Rofalinde. 


Ich war ſchon fieben Tage in der Woche über 
alles Wundern hinaus, che dn kamſt; denn fieh nur, 
was ich an einem Palmbaum fand. Ich bin nicht 
fo bereimt worden feit Pythagoras’ Zeiten, wo id) 
eine Ratte war, die fie mit fchlechten Verſen ver⸗ 
gifteten, deflen ich mid, faum noch erinnern kann. 


Deines Werle. Bd. ID. 23 





Hlivie. 


(Was ihr wollt. Alt I, Scene V.) 


Viola. 
Liebes Fräulein, laſſt mich Euer Gefidht | 
Dlivia. 

Habt Ihr irgend einen Auftrag von Eurem £ 
mit meinem Geſicht zu verhandeln? Zetzt feit 
aus Eurem Tert gefommen. Doc will ic den 
bang wegziehn, und Euch das Gemälde weifen. 
entſchleiert fih.) Seht, Herr, jo fah ich in diefem A 
blid aus. Iſt die Arbeit nicht gut? 

Biola. 
Vortrefflih, wenn fie Gott allein gemacht 
Dlivia. 

Es ift echte Farbe, Herr; es hält Wind 

Wetter aus. 
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Viola. 
SS if reine Schönheit, deren Roth und Weiß 
eaatır mit zarter, ſchlauer Hand verfchmelzte. 
Fräulein, Ihr feid die Graufamfte, die lebt, 
Bem Ihr zum Grabe diefe Reize tragt, 
Uxzd lafſt der Welt kein Abbild. 
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Biola. 


(Was ihr wollt. Alt II, Scene V.) 


Biola. 
Mein Bater hatt’ eine Tochter, welche liebte, 
Wie ich vielleicht, wär’ ich ein Weib, mein Fürft — 
Euch lieben würde. 

Herzog. 
Was war ihr Lebenslauf? 

Viola. 

Ein leeres Blatt, 

Mein Fürſt. Sie ſagte ihre Liebe nie, 
Und ließ Verheimlichung, wie in der Knoſpe 
Den Wurm, an ihrer Purpurwange nagen. 
Sic Härmend, und in bleicher, welter Schwermuth 
Saß fie wie die Geduld auf einer Gruft, _ 
Dem Grame lächelnd. Sagt, war Das nit Liber * 
Wir Männer mögen leicht mehr |prechen, ſchwören, 
Doc der Verheifung jteht der Wille nah) — 
Wir find in Schwüren ſtark, doch in ber Liebe ſchwach⸗ 
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Herzog. 
Starb deine Schweſter denn an ihrer Liebe? 
Biola. 
Ich bin, was aus des Vaters Haus von Töchtern 
Und aud) von Brüdern blieb — — — 
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Maria. 
(Was ihr wollt. Alt I, Scene III.) 


Junler Andreas. 
— — — Schönes Frauenzimmer, denkt Ihr, 
Ihr hättet Narren am Geile? 


Maria. 
Nein, ich Habe Euch nicht am Geile. 


Zunker Andreas. 
Ihr follt mich aber am Seile haben; bier iſt 
meine Hand. 
Maria. 
Nun, Herr, Gedanken find zollfrei; aber mic) 
däucht, Ihr Fönntet fie immer ein bischen in den Kelle 
tragen, und ihnen zu trinken geben. 


Zunker Andreas. 
Wozu, mein Engelhen? Was foll die verblümte 
Nedensart ? 
Maria. 
Sie ift teoden, Herr. 





Sfabrella. 
(Maß für Ma. Alt II, Scene IV.) 


Angelo. 
Nehmt an, kein Mittel wär’, ihn zu befrein — 
(Zwar gelten laſſ' ich's nicht, noch Eines fonft, 
Dog fo zum Beispiel nur) — daß Ihr, die Schweiter, 
Geliebt Euch fändet von fold einem Mann, 
Deß hoher Rang, deß Einfluß auf den Richter 
Erd wohl den Bruder könnt' entfeffein vom 
Wbindenden Geſetz, und übrig wär’ 
Ihm gar fein Nettungsmittel, als entweder 
Ihr übergäbt das Kleinod Eures Leibe 
Dem Dann da, oder Tießt den Bruder leiden. — 
Was thätet Ihr? 

Sfabella. 
Das für den armen Bruder, was für mid). 
Das heit: wär’ über mich erkannt der Tod: 
Der Geifel Striemen trüg’ id) als Rubinen, 
Enthüllte mich zum Tode, wie zum Bett, 
Das id) verlangt’ in Sehnfucht, eh’ ich gäbe 
Den Leib der Schmach. 








Brinzeffin von Srankreid). 


(Der Liebe Müh umfonfl. Alt III, Scene L) 


— | — 


Schädel. 
Gottes fchönfter Gruß Euch! Sagt, wer ift 
Hauptdame? 
Prinzeffin. 
Du wirft fie erkennen, Freund, an den Übrig 
die ohne Haupt find. 
Schädel. 
Wer ift die größte Dame, die höchſte? 
Prinzeffin. 
Die Didfte und die Längſte. 
Schädel. 
Die Dickſt' und die Längſte! So ift’8; wahr ift wa 
War Euch fchmächtig der Leib, wie der Wig n 
o Frau, 
Ein Gürtel der Jungfrau da paſſt' Euch genau. 
Seid Ihr nicht die Hauptfrau? die Didfte jeid J 





Bie Abtiffin, 


(Die Komödie der Irrungen. Alt V, Scene I) 


Äbtiffin. 
Daher kam's eben, daß er rafend ward. 
Der gift’ge Lärm der eiferfücht’gen Frau 
Vergiftet mehr als toller Hunde Zahn. 
Du hinderteft durch Schelten feinen Schlaf, 
Und davon hat fich jein Gehirn entzündet. 
Mit deinem Tadel würzteft dur fein Mahl; 
Seftörte Mahlzeit hindert das Verdaun, 
Und daher rührt des Fiebers Raſerei. 
Denn, was iſt Fieber, als ein Wahnfinns-Haud)? 
Du ftörteft ftets mit Schelten fein Ergögen; 
Erholung, die jo füße! was wird draus, 
Verſperrt man ihr die Thür? Melancholie, 
Die Blutsfreundin untröftlicher Verzweiflung, 
Und Hinter ihr ein ungeheures Heer 
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Bon bleichen Kränklichkeiten, Lebensfeinden! 
Beim Mahl, im Scherz, bei lebensnähr'nder R 
Geftöret ftets, muß Menfch und Thier verrüde 
Und daraus folgt: vor deiner Eiferfucht, 
Ergriff der Wit des Gatten bier die Flucht. 





Frau Bage. 
(Die Iufigen Weiber von Windfor. Alt II, Scene IL) 


Sungfer Quickly. 

Nun, Das wäre wahrhaftig ein fchöner Spaß! 
Für fo einfältig Halt’ ich fie nit. Das wäre ein 
Streih! Meiner Seele! Frau Page aber läſſt Eud) 
um aller Liebe willen bitten, ihr Euren kleinen Zun⸗ 
gen zu fchiden, ihr Dann bat eine unbefchreibliche 
Zuneigung zu dem Kleinen Zungen; und Herr Page 
ft wahrhaftig ein ſehr rechtfchaffener Mann. Kein 
Weib in ganz Windfor führt ein befjeres Leben als 
fie. Sie thut, was fie will; fie jagt, was fie will; fie 
nimmt Alles, bezahlt Alles, geht zu Bette, wenn fte 
Luft hat, fteht auf, wenn fie Luft hat, und Alles wie 
fie will. Und fie verdient es, wahrhaftig! denn wenn 
es in Windfor nur irgend eine gutmüthige Frau 
giebt, jo ift fies. Es Hilft Nichts, Ihr müſſt ihr 
Euren Knaben fchiden. 





Frau Ford. 
(Die luftigen Weiber von Windfor. Alt I, Scene IIL) 


— — — 


Falſtaff. 

est keine Poſſen, Piſtol! Freilich geht mein 
Wanſt zwei Ellen hinaus; aber jetzt will ich nicht 
auf unnützen Aufwand, ſondern auf gute Wirthſchaft 
hinaus. Kurz, ich beabſichtige einen Liebeshandel mit 
Ford's Fran. Ich ſpüre Unterhaltung bei ihr. Sie 
ſchwatzt, fie ſchneidet vor, und ihre Blicke find ein— 
ladend. Ich kann mir den Inhalt ihrer vertraulichen 
Geſpräche erklären, und der ungünftigfte Ausdruck 
ihres Betragens iſt in deutlichen Worten: Ich bin 
Sir John Falſtaff's. 
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Anne Page. 
(Die luſtigen Weiber von Windſor. Akt I, Scene I.) 


—  — 


Anne. 
Nun? Iſt's Euch nicht auch gefällig hereinzu— 
kommen, hochgeehrter Herr? 
Slender. 
Nein, ich danke Euch, wahrhaftig! von ganzem 
Herzen. Ich befinde mid) hier recht wohl. 
Anne. 
Man wartet mit dem Eſſen auf Euch, licher 


Herr. 
Slender. 

Ich bin gar nicht ſo hungrig. Ich danke Euch, 
wahrhaftig! Gu Simpel) Geh, Burſche! und wenn bu 
gleih mein Diener bift, fo warte dennoch meinem 
Herrn Better Shallow auf. Ein Friedensrichter kann 
manchmal feinem Freunde um eines Dieners willen 
verpflichtet werden. Bis zum Tode meiner Mutter 
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halte ich mir nur noch drei Leute und einen B— 
Wenn Das aber aud) ift, fo leb' ich doch imm 
fo gut als ein armer Sunfer. 


Anne. 
Ohne Euer Geftrengen darf ih nicht 
fommen. Man wird fi micht eher feen, ı 
Ihr kommt. 


— — — —— —— 





GEatharina. 


(Die gezäbmte Keiferin. Alt II, Scene L) 


Petrudio. 
Nimm an, fie ſchmählt; nun, ruhig fag’ ich ihr, 
Sie finge lieblich wie die Nachtigall. 
Nimm an, fie mault, ic) fag’, ihr Blick fei Har 
Wie Morgenrofen, frifch geträntt vom Than. 
Nimm an, fie mudt und redet nit ein Wort; 
Dann preif’ ich ihre Yungenfertigfeit 
Und ihres Vortrags zaubrifche Gewalt. 
Ruft fie mir: Packt Euch fort! ich fag’ ihr Dank, 
As ob fie fagte: Bleib die Woche hier! 
Schlägt fie die Hetrath ab: „Wann“, frag’ id, „joll 
Das Aufgebot fein, wann der Hochzeitstag?" — 
Doch feht, fie kommt; nun ſprich, Petrudio ! 
Guten Morgen, Käth’; ic) hör’, Eu'r Nam’ iſt Das. 





Catharina. 


Ihr hörtet recht, obgleich halbtauben Ohrs; 
Man fagt Cathrina, vedet man von mir. 
Retrudio. 


Ihr lügt fürwahr; bloß Käthe nennt man Euch, 
Und rajche Käth’, auch wohl erzböfe Käth'. 





. In den einleitenden Blättern biefes Bilder» 
ſaals babe ich berichtet, auf welchen Wegen fich die 
Bopularität Shalfpeare’8 in England und Deutfch- 
land verbreitete, und wie bier und dort ein Vers 
ſtändnis feiner Werke befördert ward. Leider konnte 
ih in Bezug auf romanische Länder feine fo er- 
frenliche Nachrichten mittheilen; in Spanien iſt 
der Name unferes Dichters bis auf heutigen Tag 
ganz unbelannt geblieben; Italien ignoriert ihn 
vielleicht abfichtlih, um den Ruhm feiner großen 
Boeten vor transalpinifher Nebenbuhlerſchaft zu 
befehügen; und Frankreich, die Heimat des her⸗ 
tömmlichen Geſchmacks und des gebildeten Tons, 
glanbte Lange Zeit den großen Britten binlänglich 
zu ehren, wenn es ihn einen genialen Barbaren 
nannte, und über feine Roheit fo wenig als möglich 
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fpöttelte. Indeffen, die politifche Revolution, welche 
diefes Land erlebte, hat auch eine literarifche her⸗ 
vorgebracht, die vielleicht an Terrorismus die er- 
ftere überbietet, und Shalfpeare warb bei dieſer 
Gelegenheit auf den Schild gehoben. Freilich, wie 
in ihren politifchen Umwälzungsverfuchen, find bie 
Franzoſen felten ganz ehrlich in ihren Literärifchen 
Nevolutionen; wie dort, fo auch bier preifen und 
feiern fie irgend einen Helden, nicht ob feinem 
wahren inwohnenden Wertbe, fondern wegen des 
momentanen Vortbeils, den ihre Sache durch folche 
Anpreifung und Feier gewinnen kann; und fo ge 
ſchieht es, daſs fie heute emporrühmen, was fie 
morgen wieder berabwürdigen müffen, und umge- 
fehrt. Shaffpeare ift feit zehn Sahren in Frant- 
reih für die Partei, welche bie literarifche Rovo⸗ 
lution durchkämpft, ein Gegenftand der blindeften 
Anbetung. Aber ob er bei diefen Männern ber 
Bewegung eine wirkliche gewiffenhafte Anerkennung, 
oder gar ein richtiges Verſtändnis gefunden bat, 
ift die große Frage. Die Franzofen find zu fehr 
die Kinder ihrer Mütter, ſie haben zu fehr bie 
gefellfchaftliche Rüge mit der Ammenmilch einges 
fogen, als daß fie dem Dichter, der die Wahrheit 
der Natur in jedem Worte athmet, fehr viel Ge 
Ihmad abgewinnen oder gar ihn verftehen könnten. 





— 31 — 


Es herrſcht freilih bei ihren Schrifttellern feit 
einiger Zeit ein unbändiges Streben nach folcher 
Natürlichkeit; fie reißen fich gleichjam verzweiflungs- 
voll die konventionellen Gewänder vom Leibe, und 
zeigen fi in der fchredlichiten Nacktheit ... Aber 
irgend ein modiſcher Fetzen, welcher ihnen dennoch 
immer anhängen bleibt, giebt Kunde von der über- 
lieferten Unnatur, und entlodt dem deutfchen Zu⸗ 
fchauer ein ironifches Lächeln. Diefe Schriftfteller 
mahnen mich immer an die Kupferftiche gewiſſer 
Romane, wo die unfittlihen Liebjchaften des acht- 
zehnten Sahrhunderts abfonterfeit find, und, troß 
dem paradiſiſchen Naturkoftüme der Herren und 
Damen, jene ihre Zopfperüden, diefe ihre Thurm- 
frifuren und ihre Schuhe mit hoben Abjäten bei» 
behalten haben. 

Nicht durch direkte Kritik, fondern indirekt 
durch dramatifche Schöpfungen, die dem Shaf- 
fpeare mehr oder minder nachgebildet find, gelangen 
die Franzoſen zit einigem Verſtändnis des großen 
Dichters. Als ein Vermittler in diefer Weife ift 
Biltor Hugo ganz befonders zu rühmen. Ich will 
ihn hiermit feineswegs als bloßen Nachahmer des 
Dritten im gewöhnlichen Sinne betrachtet wilfen. 
Viktor Hugo ift ein Genius von erfter Größe, 
und bewunderungswürdig ift fein Flug und feine. 

24* 





nicht gern zur Tränke, 

den friſchen Alutben ſich 

unter den Ruinen der VBV 
feiner Erlabung jene va 
einft das hohe Flügelroſt 
unſterblichen Durft gelöfd 
jene alten Quellen, balbv: 
feinen reinen Trunk mch 
Hugo’8 dramatijche Gebiı 
trüben Moder als den b 
engliihen Hippokrene, es 
Klarheit und die barmoni! 
ih muß geftehen, zumeiler 
liche Gedanke, dieſer Vikto: 
eines engliſchen Poeten 

Elifabeth, ein todter Dich: 
Grabe entitiegen, um in ei 
in einer anderen Beriode. 
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großen Zeitgenofjen jo ähnlich waren, und nur 
feinen Ziefblid und Schönbeitsfinn, jeine furchtbare 
und lächelnde Orazie, feine offenbarende Naturſen⸗ 
dung eutbehrten ... Und ach! zu den Mängeln 
eines Marlow’s, Deder’s und Heywood's geſellt 
ſich bei Viktor Hugo noch das fchlimmfte Entbehr- 
nis: es fehlt ihm das Leben. Sene litten an ko— 
chender Überfülle, an wildefter Vollblütigkeit, und 
ihr poetifhes Schaffen war gefchriebenes Athmen, 
Zauchzen und Schluchzen; aber Viktor Hugo, bei 
aller Berehrung, die ich ihm zolle, ich muß es 
gefteben, bat etwas Verftorbenes, Unbeimliches, 
Spufhaftes, etwas grabentftiegen Vampyriſches ... 
Er wedt nicht die Begeifterung in unfern Herzen, 
fondern er faugt fie heraus ... Er verjöhnt nicht 
unfere Gefühle durch poetifche Verklärung, fondern 
er erjchredt fie durch mwiderwärtiges Zerrbild ... . 
Er leidet an Tod und Häfslichkeit. 

Eine junge Dame, die mir ſehr nahe ftebt, 
äußerte fich jüngft über diefe Häfslichkeitsfucht der 
Hugo’fhen Muſe mit fehr treffenden Worten. Sie 
fagte nämlih: Die Mufe des BViltor Hugo mahnt 
nich an das Märchen von der wunderlichen Prin- 
zeffin, die nur den häßslichſten Mann beirathen 
wollte, und in diefer Abficht im ganzen Lande das 
Aufgebot ergehen ließ, daß fich alle Bunggefellen 





yıuuvır VUD PULTOIOL ein 
ſich zu ſehen . . Aber © 
nach Hauſe. 

Nach Viktor Hugo ı 
xander Dumas crwähneı 
Berftändnis des Shaffpen 
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Häfslichen die Franzofen di 
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ungerecht. Dumas bat freilich in feinen leiden⸗ 
jchaftlihen Scenen hie und da Etwas dem Shak⸗ 
jpeare entlehnt, aber unſer Schiller that Diefes mit 
noch weit fühnerem Zugriff, ohne dadurch irgend 
einem Zadel zu verfallen. Und gar Shaffpeare 
felber, wie Biel entlehnte er nicht feinen Vorgän⸗ 
gern! Auch diefem ‘Dichter begegnete e8, daß ein 
fauertöpfifher Pamphletiſt mit der Behauptung 
gegen ihn auftrat, „das Beſte feiner Dramen fei 
den ältern Schriftftellern entwendet.” Shafjpeare 
wird bei dieſer Tächerlichen Gelegenheit ein Rabe 
genannt, welcher fih mit dem fremden Gefieder 
des Pfauen gejhmüdt habe. Der Schwan von 
Avon ſchwieg und dachte vielleicht in feinem götts 
lichen Sinn: „Sch bin weder Rabe noch Pfau!“ 
und wiegte fich forglo8 auf den blauen Fluthen 
der Poeſie, manchmal binauflächelnd zu den Ster- 
nen, den goldenen Gedanken des Himmelß. 

Des Grafen Alfred de Vigny muß bier eben 
falls Erwähnung gefcheben. Dieſer Schriftfteller, 
des englifchen Idioms Fundig, befchäftigte ſich am 
gründlichiten mit den Werfen des Shaffpeare, übers 
ſetzte einige derfelben mit großem Geſchick, und 
diefes Studium übte auch auf feine Originalar- 
beiten den günftigften Einflufs. Bei dem feinhörigen - 
und fcharfäugigen Kunftfinn, den man dem Grafen 
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de Vigny zuertennen muß, darf man annehmen, 
daß er den Geift Shakſpeare's tiefer behorcht und 
beobachtet habe, al8 die meiften feiner Landsleute. 
Aber das Talent dieſes Mannes, wie auch feine 
Denk: und Gefühlsert, ift auf das Zierlidhe und 
Miniaturmäßige gerichtet, und feine Werke find be 
ſonders Foftbar durch ihre ausgearbeitete Feinheit. 
Ich kann mir’8 daher wohl denken, daſs er manch⸗ 
mal wie verblüfft jtehen blieb vor jenen ungeheuren 
Schönheiten, die Shaffpeare gleichfam aus den ge- 
waltigften Granitblöden der Poefie ausgehauen hat 
... Er betrachtete fie gewiß mit ängftlicher Bes 
wunderung, gleich einem Goldſchmied, der in Flo⸗ 
renz jene koloſſalen Pforten des Baptifterii anftarrt, 
die, einem einzigen Metallgufs entfprungen, den 
noch zierlich und lieblich, wie cifeliert, ja wie bie 
feinfte Bijouterie-Arbeit ausfehen. 

Wird e8 den Franzojen fchon ſchwer genug, 
die Tragödien Shakſpeare's zu verfteben, fo ift 
ihnen das BVerftändnis feiner Komödien faft ganz 
verfagt. Die Boefie der Leidenschaft ift ihnen zu- 
gänglih; auch die Wahrheit der Charafteriftif kön⸗ 
nen fie bis auf einen gewiſſen Grad begreifen, denn 
ihre Herzen haben breunen gelernt, das Paffionierte 
ift fo recht ihr Fach, und mit ihrem analptifchen 
Verftande wiſſen fie jeden gegebenen Charakter in 
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feine feinften Beftandtheile zu zerlegen, und die Pha⸗ 
fen zu berechuen, worin er jedesmal gerathen wird, 
wenn er mit beftimmten Weltrealitäten zufammens 
ftößt. Aber im Zaubergarten der Shakſpeare'ſchen 
Komödie ift ihnen all diefes Erfahrungswilfen von 
wenig Hilfe. Schon an der Pforte bleibt ihnen 
der Verftand ftehen, und ihr Herz weiß keinen Be⸗ 
ſcheid, und es fehlt ihnen die geheimnisvolle Wün- 
ſchelruthe, deren bloße Berührung das Schloß 
prengt. Da fchauen fie mit verwunderten Augen 
durch das goldene Gitter, und ſehen, wie Ritter 
und Edelfrauen, Schäfer und Schäferinnen, Narren 
und Weife unter den hoben Bäumen einherwan« 
dein; wie ber Liebende und feine Geliebte im fühlen 
Schatten lagern und zärtliche Reben taufchen; wie 
dann und warn ein Fabelthier, etwa ein Hirfch 
mit filbernem Geweih, vorüberjagt, oder gar ein 
tenfches Einhorn aus dem Bufche fpringt und der 
ſchönen Jungfrau fein Haupt in den Schoß legt 

.. Und fie ſehen, wie aus den Bächen die 
Waſſerfrauen mit grünem Haar und glänzenden 
Schleiern hervortauchen, und wie plößlich ber 
Mond aufgeht... Und fie hören dann, wie die 
Nachtigall ſchlägt ... Und fie fehütteln ihre klugen 
NKöpflein über all das unbegreiflich närrifche Zeug! 
Za, die Sonne können die Franzofen allenfalls 
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begreifen, aber nicht den Mond, und am allerwenig- 
ſten das felige Schluchzen und melandolifch ent- 
züdte Zrillern der Nachtigallen . . . 

Sa, weder ihre empirifche Belanntjchaft mit 
den menfchlichen Paffionen, noch ihre pofitive Welt- 
fenntnis ift den Franzoſen von einigem Nuten, 
wenn fie die Erfcheinungen und Zöne enträtbfeln 
wollen, die ihnen aus dem Zaubergarten ber Shak⸗ 
ſpeare'ſchen Komödie entgegen glänzen und klingen 
... Sie glauben manchmal ein Menfchengeficht 
zu fehen, und bei näherem Hinblid ift e8 eine 
Zandichaft, und was fie für Augenbrauen bielten, 
war ein Hafelbufch, und die Nafe war ein Felſen 
und der Mund eine Heine Quelle, wie wir Der: 
gleichen auf den befannten Verierbildern fehauen... 
Und umgefebrt, was die armen Franzofen für einen 
bizarrgewachſenen Baum oder wunderlichen Stein 
anjahen, das präjentiert fich bei genauerer Betrach⸗ 
tung als ein wirkliches Dienfchengefiht von unge 
heurem Ausdrud. Gelingt e8 ihnen etwa mit höchfter 
Anjtrengung des Ohres irgend ein Wechjelgefpräc 
der Liebenden, die im Schatten der Bäume lagern, 
zu belaujchen, fo gerathen fie in noch größere Ver⸗ 
legenbeit ... Sie hören befannte Worte, aber 
diefe haben einen ganz anderen Sinn; und fie be> 
haupten dann, dieſe Leute verftünden Nichts von 





der flammenden Leidenfchaft, von der großen Baffion, 
Das fei witiges Eis, was fie einander zur Erfri- 
ſchung böten, nicht lodernder Xiebestrunf ... Und 
fie merkten nicht, daß diefe Leute nur verfleidete 
Vögel find, und in einer Koteriefprache konver⸗ 
fieren, die man nur im Traume oder in der frü- 
heiten Kindheit erlernen kann... Aber am fchlimm- 
ften gebt e8 den Franzofen da draußen an den 
Gitterpforten der Shakſpeare'ſchen Komödie, wenn 
manchmal ein beiterer Weſtwind über ein Blumen- 
beet jenes Zaubergartens dahinjtreicht, und ihnen 
die unerbörteiten Wohlgerüche in die Nafe weht... 
„Was ift Das?“ 

Die Gerechtigkeit verlangt, dafs ich bier eines 
franzöſiſchen Schriftftellere erwähne, welcher mit 
einigem Geſchick die Shakſpeare'ſchen Komöpdien 
nachahmte, und ſchon durch die Wahl jeiner Mufter 
eine feltene Empfänglichkeit für wahre Dichtkunſt 
beurlundete. Dieſer it Herr Alfred de Muffet. Er 
bat vor etwa fünf Jahren einige Heine Dramen 
gejchrieben, die, was den Bau und die Weife be- 
trifft, ganz den Komödien des Shakſpeare nachge- 
bildet find. Beſonders bat er fich die Kaprice 
(nicht den Humor), der in denjelben berrfcht, mit 
franzöfifcher Leichtigkeit zu eigen gemacht. Auch an 
einiger, zwar fehr bünndräbtiger, aber doch probe- 
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haltiger Poefte fehlte es nicht in diefen hübſchen 
Kleinigkeiten. Nur war zu bedauern, daf® der da- 
mals jugendliche Verfafjer, außer der franzöftfchen 
Überfegung des Shaffpeare, auch die des Byron 
gelefen hatte, und dadurch verleitet ward, im Ko⸗ 
ſtüme des fpleenigen Lords jene Überfättigung und 
Lebensjattheit zu affeltieren, die in jener Periode 
unter den jungen Leuten zu Paris Diode war. Die 
rofigften Knäbchen, die gejundeften Gelbfchnäbel 
behaupteten bamals, ihre Genufsfähigfeit ſei er- 
ſchöpft, fie erbheuchelten eine greifenhafte Erkältung 
des Gemüthes, und gaben fich ein zerftörtes und 
gähnendes Ausfehen. 

Seitdem freilich ift unfer armer Meonfienr 
Muffet von feinem Irrthume zurüdgelommen, und 
er fpielt nicht mehr den Blaſéè in feinen Did 
tungen, — aber ad! feine Dichtungen enthalten 
jett, ftatt der fimulierten Zerftörnis, die weit troft- 
loſeren Spuren eines wirklichen Verfalls feiner 
Reibes- und Seelenfräfte . . . Ach! diefer Schrift« 
fteller erinnert mid an jene fünftliden Ruinen, 
die man in den Schloßgärten des achtzehnten Zahr- 
hunderts zu erbauen pflegte, an jene Spielereien 
einer kindiſchen Laune, die aber im Laufe der Zeit 
unfer wehmütbigftes Mitleid in Anfpruch nehmen, 





— 3831 — 


wenn fie in allem Ernfte verwittern und vermodern 
und in wahrhafte Ruinen fich verwandeln. 

Die Franzofen find, wie gefagt, wenig geeignet, 
den Geift der Shaffpearefhen Komödien aufzu⸗ 
faffen, und unter ihren Kritikern Habe ich, mit Aus» 
nahme eines Einzigen, Niemand gefunden, der auch 
nur eine Ahnung von diefem ſeltſamen Geifte be⸗ 
füße. Wer ift Das? Wer ift jene Ausnahme? 
Gutzkow fagt, der Elephant fei der Doftrinär unter 
den Thieren. Und ein jolcher verftändiger und 
ſehr fchwerfälliger Elephant hat das Weſen der 
Shakſpeare'ſchen Komödie am fcharfjinnigften auf- 
gefaſſt. Za, man follte es kaum glauben, es ift 
Herr Guizot, welcher über jene graziöfen und muth- 
wilfigften Zuftgebilde der modernen Mufe das Beſte 
gefchrieben Hat, und zu Verwunderung und Beleh⸗ 
rung des Leſers überjete ich bier eine Stelle aus 
einer Schrift, die im Jahr 1822 bei Ladvocat in 
Paris erfchienen, und „De Shakspeare et de la 
Poesie dramatique, par F. Guizot‘ betitelt ift. 

„gene Shakſpeare'ſchen Komödien gleichen we- 
ber der Komödie des Moliere noch des Ariftophanes 
oder der Römer. Bei den Griechen, und in der 
neuern Zeit bei den Franzofen, entjtand die Ko⸗ 
mödie durch eine zwar freie, aber aufmerffame Beob- 
achtung bes wirklichen Weltlebens, und die Dar: 
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Stellung beffelben auf der Bühne war ihre Aufgabe. 
Die Unterfcheidung einer komiſchen und einer tra= 
giſchen Gattung findet man ſchon im Begim der 
Kunft, und mit der Ausbildung derfelben hat fid 
die Trennung beider Gattungen immer beftimmter 
ausgeſprochen. Sie trägt ihren Grund in den 
Dingen felbft. Die Beltimmung wie die Natur 
des Menfchen, feine Leidenjchaften und feine Ge⸗ 
Tchäfte, der Charakter und die Ereigniffe, Alles in 
ung und um uns bat fowohl feine ernftbafte wie 
ſpaßhafte Seite, und kann fowohl unter dem einen 
wie dem andern Gefichtspunfte betrachtet und dar- 
geftellt werben. Dieſe Zweifeitigfeit des Menſchen 
und der Welt bat der dramatifchen Poefie zwei 
natürlihermaßen verfchiedene Bahnen angewiefen ; 
aber während fie die eine oder die andere zu ihrem 
Zummelplag erwählte, bat die Kunft ſich dennoch 
nie von der Beobadhtung und Darftellung der 
Wirklichkeit abgewendet. Mag Ariftophanes mit 
unumfchränfter Pbantafiefreiheit die Laſter und 
Thorheiten der Athener geißeln; mag Moliere die 
Gebrechen der Leichtgläubigfeit, des Geizes, der 
Eiferfucht, der Pedanterei, der adlichen Hoffart, 
der bürgerlichen Eitelkeit und der Tugend felbft 
durchhecheln; — was liegt daran, baf8 beide Dich- 
ter ganz verfchiedene Gegenftände behandeln; — 
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daß der Eine das ganze Leben und das ganze Volk, 
der Andere hingegen die Vorfälle des Privatlebens, 
das Innere der Familien und die Lächerlichfeiten 
des Individuums auf die Bühne gebracht Hat — diefe 
Berfchiedenheit der komiſchen Stoffe ift eine Folge 
ber Berfchiedenbeit der Zeit, des Ortes und der 
Civilifation . . . Aber dem Ariftophanes wie dem 
Moliere dient die Realität, die wirkliche Welt 
immer als Boden ihrer Darftellungen. Es find die 
Sitten und die Veen ihres Sahrbunderts, die 
Safter und Thorbeiten ihrer Mitbürger, überhaupt, 
es ift die Natur und das Leben der Menſchen, 
was ihre poetifche Laune entzündet und erhält. Die 
Komödie entjpringt daher aus der Welt, welche 
den Poeten umgiebt, und fie ſchmiegt ſich noch 
viel enger als die Tragödie an die äußeren That» 
ſachen der Wirklichkeit ... . 

„Richt fo bei Shakſpeare. Zu feiner Zeit 
batte in England ber Stoff der dramatifchen Kunft, 
Natur und Menfchengefchid, noch nicht von den 
Händen der Kunft jene Unterfcheidung und Klaſſi⸗ 
filation empfangen. Wenn der Dichter diefen Stoff 
für bie Bühne bearbeiten wollte, fo nahm er ihn 
in feiner Ganzheit, mit allen feinen Beimifchungen, 
mit allen Kontraften die fich darin begegneten, und 
der Geſchmack des Publikums gerieth keineswegs 





in Verſuchung, fich über ſolches Verfahren zu be 
Hagen. Das Komiſche, diefer Theil der menfchlichen 
Wirklichkeit, durfte fich überall binftellen, wo bie 
Wahrheit feine Gegenwart verlangte oder dulbete; 
und: e8 war ganz im Charakter jener engfifchen 
Givilifation, daß die Tragödie, indem man ihr 
foldermaßen das Komiſche beigefellte, keineswegs 
ihre Wahrheitswürde einbüßte. Bei ſolchem Zuftand 
der Bühne und folcdher Neigung des Publikums, 
was fonnte fich da als die eigentliche Komödie dar 
bieten? Wie konnte lettere als befondere Gattung 
gelten und ibren beftimmten Namen „Komödie“ füh 
ren? Es gelang ihr, indem fie fich von jenen Rea—⸗ 
litäten losſagte, wo ja doch die ©renzen ihres 
natürlichen Gebietes weder geſchützt noch anerkannt 
wurden. Dieje Komödie beſchränkte ſich nicht mehr 
auf die Darftellung beftimmter Sitten und durch⸗ 
geführter Charaftere; fie fuchte nicht mehr die ‘Dinge 
und die Menfchen unter einer zwar lächerlichen, 
aber wahren Gejtalt zu fchildern, fondern fie ward 
ein phantaftifches und romantisches Geifteswert, ein 
Zufluchtsort für alle jene ergöglicden Unwahrſchein⸗ 
lichkeiten, welche die Pbantafie aus Trägheit oder 
Laune nur an einem dünnen Faden zufaınmenreibt, 
um daraus allerlei bunte Verknüpfungen zu bilden, 
die uns erbeitern und intereffieren, ohne eben dem 
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Urtheil der Vernunft Stand zu halten. Anmuthige 
Gemälde, Überraſchungen, heitere Intriguen, ge 
reizte Neugier, getäuſchte Erwartungen, Verwechs⸗ 
lungen, witzige Aufgaben, welche Verkleidungen her⸗ 
beiführen, Das ward der Stoff jener harmloſen, 
leicht zuſammengewürfelten Spiele. Die Kontextur 
der ſpaniſchen Stücke, woran man in England Ge⸗ 
ſchmack zu finden begann, lieferte dieſen Spielen 
allerlei verſchiedene Rahmen und Muſter, die ſich 
auch ſehr gut anpaffen ließen auf jene Chroniken 
und Balladen, auf jene franzöfifchen und italiänifchen 
Kovellen, welche nebft den NRitterromanen eine 
Lieblingsieftüre des Publikums waren. E8 ift bes 
greiflich, wie diefe reiche Fundgrube und dieſe leichte 
Gattung die Aufmerkſamkeit Shakſpeare's fchon 
frühe auf fich zog. Man darf fich nicht wundern, 
dafs feine junge und glänzende KEinbildungsfraft 
fih gern in jenen Stoffen wiegte, wo fie, des ftren- 
gen Vernunftjoches bar, auf Koften der Wahr: 
ſcheinlichkeit alle möglichen ernten und ſtarken Effekte 
bereiten konnte. Diefer Dichter, deffen Geift und 
Hand mit gleicher Raftlofigkeit fich bewegten, deſſen 
Manuskripte faft feine Spur von Berbefjerungen 
enthielten, er muſſte fich gewifs mit befonderer Luft 
jenen ungezügelten und abenteuerlichen Spielen hin- 
geben, worin er obne Anftrengung alle feine ver⸗ 
Heine’s Werte. DBp. IM. 95 
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ſchiedenartigen Fähigkeiten entfalten durfte. Er 
konnte Alles in feine Komödien bineinfchütten, und, 
in der That, er goſs Alles hinein, ausgenommen 
was mit einem folchem Syſteme ganz unverträglid 
war, nämlich jene logiſche Verknüpfung, welche 
jeden Theil des Stüdes dem Zmede des Ganzen 
unterordnet, und in jeder Einzelbeit die Tiefe, Größe 
und Einheit des Werks bekundet. In den Tragd- 
dien des Shakſpeare findet man fchwerlich irgend 
eine Konception, eine Situation, einen Alt der 
Leidenschaft, einen Grad des Laſters oder ber Tu- 
gend, welchen man nicht ebenfalls in einer feiner 
Komödien wiederfände; aber was fih dort in bie 
abgründfichfte Tiefe erſtreckt, was fich fruchtbar an 
erjehütternden Folgerungen erweift, was fich ftreng 
in eine Reihe von Urſachen und Wirkungen einfügt, 
Das ift bier faum angedeutet, nur für einen Augen- 
bli® Bingeworfen, um einen flüchtigen Effekt zu 
erzielen und fich eben fo ſchnell in einer neuen Ver⸗ 
knüpfung zu verlieren.“ 

Sn der That, der Elephant bat Recht: das 
Weſen der Shakſpeare'ſchen Komödie beftebt in der 
bunten Schmetterlingslaune, womit fie von Blume 
zu Blume dabingautelt, felten den Boden der Wirk⸗ 
tichfeit berührend. Nur im Gegenjaß zu der rea- 
liftifihen Komödie der Alten und der Franzofen 





— 387 — 


läſſt ſich von ber — Komödie etwas 
Beſtimmtes ausſagen. 

Ich habe vorige Nacht lange darüber nachge⸗ 
grübelt, ob ich nicht dennoch von dieſer unendlichen 
und unbegrenzten Gattung, von der Komödie des 
Shakſpeare, eine poſitive Erklärung geben könnte. 
Nah langem Hin- und Herſinnen ſchlief ich end— 
lich ein, und mir träumte, es fei ſternhelle Nacht 
und ich ſchwämme in einem Heinen Kahn auf einem 
weiten, weiten See, wo allerlei Barken, angefüllt 
mit Maſtken, Mufifanten und Yadeln, tönend und 
glänzend, manchmal nah, manchmal ferne, an mir 
vorbeifubren. Das waren Koftüme aus allen Zeiten 
und Landen, altgriechiſche Zunifen, mittelalterliche 
Kittermäntel, orientaliihde Zurbane, Schäferhüte 
mit flatternden Bändern, wilde und zahme Thier⸗ 
larven ... Zumeilen nidte mir eine woblbefannte 
Seftalt ... Zuweilen grüßten vertraute Weifen 

. Aber Das zog immer fchnell vorüber, und 
laufchte ich eben den Tönen der freudigen Melodie, 
die mir aus einer dahingleitenden Barke entgegen- 
jubelten, fo verhalten fie bald, und anftatt der 
Iuftigen Fiedeln erjeufzten neben mir die melandho- 
lichen Waldhörner einer anderen Barfe... Manch⸗ 
mal trug der Nachtwind Beides zu gleicher Zeit 
an mein Ohr, und da bildeten diefe gemifchten 


me wm 
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Töne eine felige Harmonie... Die Waffer er: 
Hangen von unerhörtem Wobhllaut, und brannten 
im magifchen Wiederfchein der Fadeln, und die bunt- 
bewimpelten Luftjchiffe mit ihrer abenteuerlichen 
Maffenwelt fchwammen in Licht und Mufif . 
Eine anmutbige Frauengeftalt, die am Steuer einer 
jener Barken ftand, rief mir im Borbeifahren: 
Nicht wahr, mein Freund, bu bätteft gern eine 
Definition von der Shakſpeare'ſchen Komödie? Ich 
weiß nicht, ob ich es bejabte, aber das fchöne Weib 
hatte zu gleicher Zeit ihre Hand ins Waffer ge 
taucht und mir die Eingenden Funken ins Gefiät 
geiprikt, fo daß ein allgemeines Gelächter erfcholl, 
und ich davon ermachte. 


Wer war jene anmuthige Frauengeftatt, D 
mich folhermaßen im Traume nedte? Auf irre! 
idealiſch ſchönen Haupte faß eine buntichedige gw' 
börnte Schellenfappe, ein weißes Atlaskleid ze 
flatternden Bändern umfchloß die faft allzu ſchla ⸗ 


fen Glieder, und vor der Bruft trug fie eine rot 


blühende Diftel. Es war vielleicht die Göttin de! 
Kaprice, jene fonderbare Mufe, die bei der Gebue! 
Rofalindens, Beatrice’s, Titania’s, Viola’s und we € 
fie fonjt beißen, die Tieblichen Kinder der Shak⸗ 
ipcare’ihen Komödie, zugegen war und ihnen die 


Stirne küſſte. Sie bat wohl alle ihre Launen und 


- vr. M . 
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Grillen und Schrullen in die jungen Köpfchen hin⸗ 
eingelüfft, und Das wirkte auch auf die Herzen. 
Wie bei den Männern, fo auch bei den Weibern 
in der Shalfpeare’fchen Komödie ift die Leidenſchaft 
ganz ohne jenen furchtbaren Ernft, ganz ohne jene 
fataliftifche NRothwendigkeit, womit fie fi in ben 
Zragödien offenbart. Amor trägt dort zwar eben- 
falls eine Binde und einen Köcher mit Pfeilen. 
Aber dieſe Pfeile find dort weniger tödlich zuge- 
ſpitzt als buntbefiedert, und der Heine Gott [hielt 
manchmal jchalfhaft über die Binde hinweg. Auch 
die Slammen brennen dort weniger als fie leuchten, 
aber Flammen find es immer, und wie in den 
Tragddien des Shafipeare, fo auch in feinen Ko— 
mödien trägt die Liebe ganz den Charakter der 
Wahrheit. 3a, Wabrbeit ijt immer das Kennzeichen 
Shalfpeare’scher Liebe, gleichviel in welcher Geftalt 
fie erfcheint, fie mag fih Miranda nennen oder 
Julia oder gar Kleopatra. 

Indem ich diefe Namen eher zufällig als ab- 
fichtlih zufammen erwähne, bietet ſich mir die Be⸗ 
merfung, dafs fie auch die drei bedeutungsvolliten 
Typen ber Liebe bezeichnen. Miranda ift die Re- 
präfentantin einer Liebe, welche ohne biftorifche 
Einflüffe, als Blume eines unbefledten Bodens, 
den nur Geifterfüße betreten durften, ihre höchſte 
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Idealität entfalten konnte. Ariel’8 Melodien haben 
ihr Herz gebildet, und die Sinnlichkeit erfhien ihr 
nie anders als in der abfchredend häfslichen Ge⸗ 
ftalt eines Kaliban. Die Liebe, welche Ferdinand 
in ihr erregt, ift daher nicht eigentlich naiv, fon- 
dern von feliger Zreuberzigleit, von urmeltlicher, 
faft fchauerlicher Reinheit. Zulia's Liebe trägt, wie 
ihre Zeit und Umgebung, einen mehr romantiſch 
mittelalterliden, ſchon der Renaiffance entgegen» 
blühenden Charafter; fie ift farbenglänzend wie ber 
Hof der Scaliger, und zugleich ſtark wie jene edlen 
Gejchlechter der Lombardei, die mit germanifchemn 
Blute verjüngt worden, und eben fo kräftig lieb- 
ten, wie fie haſſten. Zulia repräfentiert die Liebe 
einer jugendlichen, noch etwas rohen, aber unver⸗ 
dorbenen, gejunden Periode. Sie ift ganz durch 
drungen von der Sinnengluthb und von der Glau⸗ 
bensftärfe einer folchen Zeit, und jelbft der kalte 
Moder der Todtengruft kann weder ihr Vertrauen 
erjehüttern, noch ihre Flamme dämpfen. Unjere 
Cleopatra, ah! fie repräfentiert die Liebe einer 
ſchon erfrunften Civiliſation, einer Zeit, deren 
Schönheit ſchon abwelft, deren Xoden zwar mit 
allen Künften gefräufelt, mit allen Wohldüften ge⸗ 
jalbt, aber auch mit manchem grauen Haar durch» 
flochten find, einer Zeit, die den Kelch, der zur 
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Neige gebt, um fo haftiger leeren will. Diefe Liebe 
ift ohne Glauben und ohne Treue, aber darum nicht 
minder wild und glühend. Im ärgerlicden Ber 
wufftjein, daß diefe Gluth nicht zu dämpfen ift, 
gießt das ungeduldige Weib noch Ol hinein, und 
ftürzt fi bachantiich in die lodernden Flammen. 
Sie ift feige, und dennoch getrieben von eigner 
Zerftörungsluft. Die Liebe ift immer eine Art Wahn 
finn, mehr oder minder fchön; aber bei dieſer 
ägyptiſchen Königin fteigert fie ſich zur gräulichften 
Zollbeit .. . Diefe Liebe ift ein rafender Komet, 
der mit feinem Flammenjchweif in den unerbör- 
teften Kreisläufen am Himmel dabinjtürmt, alle 
Sterne auf feinem Wege erfchredt, wo nicht gar 
beichädigt, und endlich, kläglich zufammenfrachend, 
wie eine Rakete in taufend Funken zerftiebt. 

Sa, du glicheft einem furchtbaren Kometen, 
ſchöne Eleopatra, und du glübteft nicht bloß zu 
deinem eignen DVerderben, fondern bu bedeuteteft 
auch Unglück für deine Zeitgenofien . . . Mit An- 
tonins nimmt auch das alte beroifche NRömerthum 
ein jämmerliches Ende. 

Womit foll ich aber euch vergleichen, Zulia 
und Miranda? Ich Schaue wieder nach dem Hinmel 
und fuche dort euer Ebenbild. E8 befindet fich viel- 
leicht binter den Sternen, wo mein Blid nicht 
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bindringt. Vielleiht, wenn die glübende Sonne 
auch die Milde des Mondes befäße, ich Könnte 
dich mit ihr vergleichen, Sulia! Wäre der milde 
Mond zugleich begabt mit der Gluth der Sonne, 
ich würde dich damit vergleichen, Miranda! 


Wien. Trud von Sacob & Holzhauſen. 
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Von den in dieſem Bande enthaltenen novelli- 
ifchen Fragmenten wurden „Der Rabbi von Badja- 
ach“ zuerft 1840 im vierten, die „Memoiren des 
yerrn von Schnabelewopski“ 1834 im erften, und 
ie „Florentiniſchen Nächte“ 1837 im dritten Bande 
es „Salon“ abgedrudt. 


„Der Rabbi von Bacharach“ wurde, wenn 
an dem fonft unzuverläffigen Steinmann diesmal 
auben darf, bereit8 1821 in Berlin begonnen *), 
id gehört jedenfall® zu Heine's älteren Arbeiten. 
hei einer Feuersbrunft im Haufe feiner Mutter zu 
‚amburg verbrannte, nebſt vielen anderen Papieren 


*) 9. Heine; Denkwürdigkeiten und Erlebniſſe ꝛc. von 


— 


riedrich Steinmann S. 146. 
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des Dichters, aud) das Manuffript dieſer Rovelle. 
Vermuthlich befaß der Verfaffer noch eine Abfchrift 
der erften Kapitel und begann fpäter die Fortfekung 
aus der Erinnerung zu reproducieren; wenigftest 
ift in dem mir vorliegenden Manuſkripte nur da 
unvollendete dritte Kapitel und die Bemerkung, ba 
der Schluß ohne Verfchulden des Autors verloren 
gegangen, von Heine's eigener Hand gefchrieben. 

In den franzöfifhen Ausgaben fehlt dies A 
vellen-Fragment gänzlid). 


Die „Memoiren des Herrn von Schnabele 
wopski“ find in der franzöfifchen Geſammtausgabe 
dem erften Bande der „Reifebilder* eingefügt. 

IH ergänzte nach diefer Ausgabe: 

©. 85 (Man muß gleichfalls niefen, wenn 
man diefen Namen richtig ausſprechen will) 

©. 139 und Zampettis, nad) den Fegatellis, 

©. 174 Wer ließ den Marcus Tullius Cicero 
ermorden? 

S. 181 Welch eine Dummheit! ſeufzte der 
Kleine. Van Moeulen fuhr fort: 

In der franzöſiſchen Ausgabe finden ſich fol 
gende Auslafjjungen und Varianten: 

©. 83 Statt 1795 fteht: 1808. 





©. % fehlen die Worte: „und nod) immer 
are darauf — die ehemalige Centralkaſſe.“ 

©. 100—101 fehlt die Stelle: „ganz nad) dem⸗ 
ben Plane — das Werk ift nicht zu Stande ge- 
nmen.“ 


©. 103 und 105 Statt „Seligmann“ fteht: 
Noſes Offenbach.“ 

S. 105 Statt „Seligmann's ſelige Wittwe“ 
bt: „Wittwe Offenbach und Iſrael Offenbach 
ohn.“ 

©. 111—123 Kapitel V. fehlt. 

©. 126—127 fehlt die Stelle: „Die Ufer- 
genden der Elbe — Gold und Affen.“ 

©. 149 fehlen die Worte: „ihres Jehovah,“ 
vie in der legten Zeile: „und damals Zehovah 
heißen hat.“ 

©. 161 Statt „der nackten“ jteht: „der tugend- 
ften.“ 

©. 163 Statt „bei den Juden — dem Gei- 
rvolk.“ fteht: „bei den alten Juden, und erreichte 
ne hödjfte Blüthe bei den modernen Juden, die 
r Chriſten nennen.“ 

©. 169 Statt „Italiänerin“ fteht: „Spanierin.“ 

Heine's dramatiſch-lebhafte Schilderung der 
fführung des „liegenden Holländers“ im Thea⸗ 
: zu Amfterdam (S. 130 ff.) hat befanntlidh 





8 erlorentiniid 
franzöſiſchen Ausgabe de 
des der „RNeiſebilder“ 

Ich habe nach 
ergänzt: 


® 
dieſe 





©. 291 und wieder ebenfo gejchmeidig — in 
eine Arme glitt. 

In der franzöfifchen Ausgabe finden ſich nad» 
ehende Auslajfungen und Varianten: 

©. 208 Statt „Da ift e8 der Mühe werth,“ 
eht: „Bei gewiſſen Paſſagen Roſſini's ift es ein 
ergnügen,“ 

S. 208 fehlen in der letzten Zeile die Worte: 
»der Meyerbeer.“ 

S. 212 Statt „blutſchänderiſch, weltunter— 
ingsmäßig.“ ſteht: „haarſträubend.“ 

©. 212 — 213 fehlt die Stelle: „Ja, wenn 
an mit ihm — die fih faum verbeißen ließ.“ 

S. 237 fehlen die Worte: „die man nicht 
hr oft an ihm bemerkt hat, und“ 

S. 239 Statt „acht“ fteht: „neun“ Jahre. 

©.252 Statt „Veſtris“ ſteht: „Herr Taglioni.“ 

©. 252 Statt: „in dem Sinne wie — fagen 
ürde.“ fteht: „comme l’entendrait un Jeune- 
rance.“ 

©. 259 Statt „die Tour de Nesle“ fteht: 
ie Tour de Nesle von Alerander Dumas.“ 

©. 267 Statt „Nachher fpielte er — Hoch— 
itstages komponiert hat.“ fteht: „Dann fpielte er 
n Stüd aus einer jener phantaftifchen Sympho- 
en von Berlioz, wo das Genie des jungen frans 
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zöfifhen Maeftro demjenigen Beethoven's gleich 
fommt, den er zuweilen an wahnfinniger Begeiſte⸗ 
rung — an furor francese — übertrifft. Berlioz 
ift unbeftritten der größte und originellite Muſiker, 
den Frankreich der Welt gegeben hat. Das von Liſzt 
‚gefpielte Stüd that feine Wirkung.“ 

©. 268 fehlt der Sak: „Die Weiber find — 
Etwas vorgefpielt hat.“ 

©. 272 Statt „Herr Caſimir Perrier* fteht = 
„der Premierminifter“ 

©. 274 fehlen die Worte: „in der Sorbonne.‘*“ 

S. 287 Statt „Vergeſſen Sie nur nit dae 
Bett, theurer Freund!“ fteht: „Sagen Sie, mı@® 
Ihnen gefällt, theurer Freund! Ich jchlafe.“ 





Der Rabbi bon Bacharach. 


(Ein Öragment.) 


Heinerg Werte, Bo, IV, 








Seinem geliebten Sreunde 


Beinrich Jaube 


wibmet die Legende 


des 


Rabbi von Baharadı 


heiter grüßend 
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Kapitel I 


Unterhalb des Rheingaus, wo die Ufer des 
Stromes ihre lachende Miene verlieren, Berg und 
Felſen mit ihren abenteuerlichen Burgruinen fich 
trogiger gebärden, und eine wildere, ernftere Herr- 
lichkeit emporjteigt, dort liegt, wie eine fchaurige 
Sage der Vorzeit, die finftre, uralte Stadt Bas 
charach. Nicht immer waren jo morſch und ver 
fallen diefe Mauern mit ihren zahnlofen Zinnen 
und blinden Wartthürmchen, in deren Xufen der 
Wind pfeift und die Spaten niften; in diefen 
armjelig bäfslichen Lehmgaſſen, die man durch das 
zerriffene Thor erblidt, berrfchte nicht immer jene 
öde Stille, die nur dann und wann unterbrochen 
wird von fchreienden Kindern, keifenden Weibern 
und brülfenden Kühen. Diefe Mauern waren einft 
jtolz und ftarf, und in diefen Gaſſen bewegte ſich 





frifches, freies Leben, Macht und Pracht, Luſt md 
Leid, viel Liebe und viel Haß. Bacharach gehörte 
einst zu jenen Municipien, welche von den Römern 
während ihrer Herrfchaft am Rhein gegründet wor 
den, und die Einwohner, obgleich die folgenden 
Zeiten fehr ſtürmiſch und obgleich fie fpäterhin 
unter Hohenftaufifche und zulegt unter Wittelsbacher 
Oberherrſchaft gerietben, wufiten dennoch, nad 
dem Beispiel andrer rheinifchen Städte, ein ziem- 
(ich freies Gcmeinwefen zu erhalten. Dieſes be 
itand aus einer Verbindung einzelner Körperfchaften, 
wovon die der patricifhen Altbürger und die der 
Zünfte, welche fich wieder nach ihren verfchiedenen 
Gewerken unterabtheilten, beiderfeitig nach der 
Alleinmacht rangen, fo daß fie fämmtlich nad 
außen zu Schuß und Trutz gegen den nachbarlichen 
Raubadel feft verbunden ftanden, nach innen aber 
wegen ftreitender Intereffen in beftändiger Spaß 
tung verbarrten; und daher unter ihnen wenig 
Zufammenleben, viel Mifstrauen, oft jogar thät- 
ide Ausbrüche der Leidenjchaft. Der berrichaft- 
fihe Vogt faß auf der hohen Burg Sared, und 
wie fein Falfe jchoß er herab, wenn man ihn rief, 
und auch manchmal ungerufen. Die Gefitlichkeit 
berrichte im Dunkeln durch die Verdunfelung des 
Geiftes. Eine am meiften vereinzelte, ohnmächtige 
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und vom Bürgerrechte allmählig verdrängte Kör⸗ 
perjchaft war die Feine Zudengemeinde, die fchon 
zur Römerzeit in Bacharach fich niedergelaffen, 
und jpäterhin während der großen Sudenverfolgung 
ganze Scharen flüdhtiger Glaubensbrüder in fich 
aufgenommen hatte. 

Die große Iudenverfolgung begann mit ben 
Kreuzzügen und wüthete am grimmigften um bie 
Mitte des vierzehnten Jahrhunderts, am Ende der 
großen Peft, die, wie jedes andre öffentliche Un- 
glüd, durch die Zuden entftanden fein follte, indem 
man behauptete, fie hätten den Zorn Gottes berab- 
geflucht und mit Hilfe der Ausfägigen die Brunnen 
vergiftet. Der gereizte Pöbel, befonders die Hor- 
den der Slagellanten, balbnadte Männer und Wei- 
ber, die, zur Buße fich ſelbſt geißelnd und ein 
tolles Marienlied jingend, die Rheingegend und 
das übrige Süddeutſchland durchzogen, ermordeten 
damals viele taujend Zuden, oder marterten fie, 
oder tauften fie gewaltjam. Eine andere Bejchul- 
digung, die ihnen fchon in früherer Zeit, das ganze 
Mittelalter hindurch bis Anfang des vorigen Zahr⸗ 
hunderts, viel Blut und Angſt foftete, Das war 
das läppifche, in Chroniken und Legenden bis zum 
Ekel oft wiederholte Märchen, daß die Zuden ges 
weibte Hoftien ftählen, die fie mit Mefjern durch» 
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ſtächen, bis das Blut herausfließe, und baf fie 
an ihrem Pafchafefte Chriftenkinder fchlachteten, um 
das Blut derfelben bei ihrem nächtlichen Gottes- 
dienfte zu gebrauchen. Die Juden, binlänglich ver- 
haſſt wegen ihres Glaubens, ihres Reichthums 
und ihrer Schuldbücher, waren an jenem Fefttage 
ganz in den Händen ihrer Feinde, die ihr Ber 
derben nur gar zu leicht bewirken konnten, wenn 
fie das Gerücht eines folchen Kindermords verbrei- 
teten, vielleicht gar einen blutigen Kinderleichnam 
in das verfehmte Haus eines Juden heimlich bin- 
einſchwärzten und dort nächtlich bie betende Zuden⸗ 
familie überfielen, wo alsdann gemordet, geplün- 
dert und getauft wurde, und große Wunder ge- 
ſchahen durch das vorgefundene todte Kind, wel 
ches die Kirche am Ende gar Fanonijierte. Sankt 
Werner iſt ein folcher Heiliger, und ihm zu Ehren 
ward zu Oberweſel jene prächtige Abtei gejtiftet, 
die jett am Rhein eine der fehönften Ruinen bil: 
det, und mit der gotbijchen Herrlichkeit ihrer langen 
ſpitzbögigen Fenſter, ftolz emporjchießenden Pfeiler 
und Steinfchnigeleien uns jo ſehr entzüdt, wenn 
wir an einem beitergrünen Sommertage vorbeis 
fahren und ihren Urfprung nicht kennen. Zu Ehren 
diefes Heiligen wurden am Rhein noch drei ans 
dre große Kirchen errichtet, und unzählige Suden 





getödtet oder mifshandelt. Dies geſchah im Yahre 
1287, und auch zu Bacharach, wo eine von diefen 
SanftsWernersfirchen gebaut wurde, erging damals 
über die Iuden viel Drangfal und Elend. Doch 
zwei Sahrhunderte ſeitdem blicben fie verfehont von 
ſolchen Anfällen der Volkswuth, obgleich fie noch 
immer binlänglich angefeindet und bedroht wurden. 

Se mehr aber der Hafs fie von außen be- 
drängte, deſto inniger und traulicher wurde das 
häusliche Zufammenleben, defto tiefer wurzelte dic 
Srömmigfeit und Gottesfurcht der Juden von Ba— 
harad. Ein Mufter gottgefälligen Wandels war 
der dortige Rabbiner, genannt Rabbi Abraham, 
ein noch jugendlicher Dann, der aber weit und breit 
wegen feiner Gelahrtheit berühmt war. Er war 
geboren in diejer Stadt, und fein Vater, der dort 
ebenfalls Rubbiner gewejen, hatte ihm in feinem 
legten Willen befohlen, ſich demſelben Amt zu 
widmen und Bacharach nie zu verlaſſen, e8 fei 
denn wegen Lebensgefahr. Diefer Befehl und ein 
Schrank mit feltenen Büchern war Alles, was fein 
Bater, der bloß in Armuth und Schriftgelahrtheit 
lebte, ihm hinterließ. Dennoch war Rabbi Abra- 
ham ein fehr reiher Mann; verbeirathet mit der 
einzigen Tochter feines verftorbenen Vaterbruders, 
welcher den Zuwelenhandel getrieben, erbte er Deſſen 
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ftanden. Im Innern ihrer Scele aber glaubten 
jene Fuchsbärte fehr wenig an die Wahrheit des 
angedeuteten Gerüchts. Denn überaus rein, fromm 
und ernft war jeit feiner Rüdfehr aus Spanien 
die Lebensweise des Rabbi, die Heinlichiten Glau⸗ 
bensgebräuche übte er mit ängftlicher Gewiſſenhaf— 
tigfeit, alle Montag und Donnerstag pflegte er zu 
faften, nur am Sabbath oder anderen Feier— 
tagen genoß er Fleifh und Wein, fein Tag ver- 
floß in Gebet und Studium, des Tages erklärte 
er das göttliche Geſetz im Kreife der Schüler, die 
der Ruhm feines Namens nach Bacharach gezogen, 
und des Nachts betrachtete er die Sterne des Him- 
mel8 oder die Augen der ſchönen Sara. Kinder: 
[08 war die Ehe des Rabbi; dennoch fehlte es nicht 
um ibn ber an Leben und Bewegung. Der große 
Saal feines Haufes, welches neben der Synagoge 
lag, ftand offen zum Gebrauche der ganzen Ge: 
meinde; bier ging man aus und ein ohne Um- 
jtände, verrichtete fchleunige Gebete, oder holte 
Neuigkeiten, oder hielt Berathung in allgemeiner 
Noth; bier fpielten die Kinder am Sabbathmorgen, 
während in der Synagoge der wöchentliche Ab- 
jchnitt verlejen wurde; bier verfammelte man ſich 
bei Hochzeit- und Leichenzügen, und zankte fich und 
verföhnte fich; hier fand der TFrierende einen warmen 
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Genoſſen und lieſt ihnen vor aus einem abenteuer: 
lichen Buche, das die Agade heißt, und defjen In- 
halt eine jeltfame Mifchung ift von Sagen der 
Borfahren, Wundergefhichten aus Ägypten, kurio— 
jen Erzählungen, Streitfragen, Gebeten und Felt: 
liedern. ine große Abendmahlzeit wird im die 
Mitte diefer eier eingefchoben, und fogar während 
des Vorleſens wird zu beftinnmten Zeiten Etwas 
von den ſymboliſchen Gerichten gefoftet, fo wie 
alsdann auch Stückchen von dem ungefäuerten Brote 
gegeifen und vier Becher rothen Weines getrunfen 
werden. Wehmütbig heiter, ernſthaft ſpielend und 
märchenhaft geheimnisvoll ift der Charakter diejer 
Abendfeier, und der berföümmlich fingende Ton, 
womit die Agade von dem Hausvater vorgelejen 
und zuweilen chorartig von den Zuhörern nachges 
jprochen wird, Eingt fo ſchauervoll innig, jo müt- 
terlih einlullend, und zugleich fo haſtig aufwedend, 
daß felbjt diejenigen Juden, die längft von dem 
Glauben ihrer Väter abgefallen und fremden Freu- 
den und Ehren nachgejagt jind, im tiefjten Herzen 
erfchüttert werden, wenn ihnen die alten mwohlbe- 
fannten Paſchaklänge zufällig ins Ohr dringen. 
Im großen Suale feines Haufes ſaß einft 
Rabbi Abraham, und mit feinen Anverwandten, 
Schülern und übrigen Gäften beging er die Abend» 
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Dfen und der Hungrige einen gededten Tiſch. 
Außerdem bewegten ſich um den Rabbi noch einc 
Menge Verwandte, Brüder und Schweitern mit 
ihren Weibern und Rindern, jo wie auch feine und 
feiner Fran gemeinſchaftliche Ohme und Muhmen, 
eine weitläuftige Sippfchaft, die Alle den Rabbi 
als Familienhaupt betrachteten, im Haufe Deffelben 
früh und fpät verkehrten, und an hohen Feſttager 
ſämmtlich dort zu fpeifen pflegten. Solche gemein 
ihaftlihe Familienmahle im Rabbinerhaufe fanden 
ganz bejonders ftatt bei der jährlichen Feier dei 
Paſcha, eines uralten, wunderbaren Feſtes, das nod 
jet die Suden in der ganzen Welt am VBorabent 
des vierzchnten Zages im Monat Niffen, zum 
ewigen Gedächtniffe ihrer Befreiung aus ägyptiſcher 
Knechtichaft, folgendermaßen begeben. 

Sobald es Nacht ift, zündet die Hausfrau die 
Lichter an, fpreitet das Tafeltuch über den Tiſch, 
legt in die Mitte dejfelben drei von den platten 
ungejäuerten Bröten, verdedt fie mit einer Ser: 
viette, und ftellt auf diefen erhöhten Platz ſechs 
feine Schüſſeln, worin ſymboliſche Speifen ent- 
halten, nänlih ein Ei, Lattich, Mairettigmurzel, 
ein Lammknochen, und eine braune Miſchung vor 
Rofinen, Zimmet und Nüffen. An dieſen Tiſch 
fett fich der Hausvater mit allen Verwandten und 
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Genojjen und liejt ihnen vor aus einem abenteuer: 
lichen Buche, das die Agade heikt, und deſſen In— 
haft eine feltfame Mifchung ift von Sagen der 
Vorfahren, Wundergefhichten aus Ägypten, Furio- 
jen Erzählungen, Streitfragen, Gebeten und Felt: 
liedern. Eine große Abendmahlzeit wird in die 
Mitte diefer Feier eingefchoben, und fogar während 
des Vorleſens wird zu beftinmten Zeiten Etwas 
von den fymbolifchen Gerichten gefoftet, jo wie 
alsdann auch Stüdchen von dem ungefäuerten Brote 
gegefjen und vier Becher rotben Weines getrunfen 
werden. Wehmüthig heiter, erufthaft fpielend und 
märchenhaft geheimnisvoll ift der Charakter diefer 
Aberidfeier, und der berfümmlich fingende Ton, 
womit die Agade von dem Hausvater vorgelejen 
und zuweilen chorartig von den Zuhörern nachges 
ſprochen wird, Klingt fo ſchauervoll innig, jo müt— 
terlich einlullend, und zugleich fo haſtig aufwedend, 
daß felbft diejenigen Iuden, die längft von dem 
Glauben ihrer Väter abgefallen und fremden Freu- 
den und Ehren nachgejagt find, im tiefiten Herzen 
erfchüttert werden, wenn ihnen die alten wohlbes 
fannten Paſchaklänge zufällig ing Ohr dringen. 
Im großen Suale feines Haufes faß einft 
Rabbi Abraham, und mit feinen Anverwandten, 
Schülern und übrigen Gäften beging er die Abend: 
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ebenfalls erhabenen Sammetſeſſel an ſeiner Seite 
ſaß, trug als Wirthin Nichts von ihrem Ger 
ſchmeide, nur weißes Linnen umſchloſs ihren ſchlan⸗ 
fen Leib und ihr frommes Antlitz. Dieſes Ant- 
ig war rührend ſchön, wie denn überhaupt die 
Schönheit der Jüdinnen von eigenthümlich rühren 
der Art ift; das Bewuſſtſein des tiefen Elends, 
der bittern Schmach und der ſchlimmen Yahrniffe, 
worirmen ihre Berwandte und Freunde leben, ver= 
breitet über ihre holden Geſichtszüge eine gewilfe 
leidende Innigkeit und beobachtende Liebesangit, 
die unfere Herzen jonderbar bezaubern. So ſaß 
beute die Schöne Sara und ſah beftändig nach den 
Augen ihres Mannes; dann und warın fehaute fie 
auch nach der vor ihr liegenden Agade, dem hüb- 
ihen, in Gold und Sammet gebundenen Perga- 
mentbuche, einem alten Erbftüf mit verjährten 
Weinflecken aus den Zeiten ihres Großvaters, und 
worin fo viele fed und bunt gemalte Bilder, die 
fie fchon als Kleines Mädchen am Paſcha-Abend 
jo gerne betrachtete, und die allerlei biblifche Ges 
Ihichten darjtellten, als da find: wie Abraham die 
jteinernen Göten jeines Vaters mit dem Hammer 
entzwei Elopft, wie die Engel zu ihm fommen, wie 
Mofes den Mizri todtfchlägt, wie Pharao präch⸗ 
tig auf dem Throne figt, wie ihm die Fröſche 
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fogar bei Tiſche feine Ruhe lajjen, wie er, Gott 
ſei Dank! verfäuft, wie die Kinder Iſrael vors 
fichtig durch das rothe Meer geben, wie fie offnen 
Maules mit ihren Schafen, Kühen und Ochſen 
vor dem Berge Sinai ftehben, dann auch wie ber 
fromme König David die Harfe fpielt, und end 
ih wie Ierufalem mit den Thürmen und Zinnen 
jeines Tempels beftrahlt wird vom Glanze ber 
Sonne! 

Dex zweite Becher war fehon eingefchentt, bie 
Gefichter und Stimmen wurden immer beller, und 
der Rabbi, indem er eins der ungefäuerten Dfter: 
bröte ergriff und beiter grüßend empor bielt, las 
er folgende Worte aus der Agade: „Siehe! Das 
ift die Koft, die unfere Väter in Ägypten genoffen! 
Zeglicher, den e8 hungert, er fomme und genieße! 
Seglicher, der da traurig, er fomme und theile 
unjere Pafchafreude! Gegenwärtigen Jahres feiern 
wir bier das Felt, aber zum fommenden Jahre im 
Lande Iſrael's! Gegenwärtigen Sahres feiern wir 
es noch als Kuechte, aber zum kommenden Sabre 
ale Söhne der Freibeit !” 

Da öffnete fih die Saalthüre, und berein 
traten zwei große blajfe Männer, in fehr weite 
Mäntel gebüllt, und der Eine fprah: „Friede ſei 
mit euch, wir find reifende Glaubensgenoſſen und 
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wünſchen das Paſchafeſt mit euch zu feiern.“ Und 
der Rabbi antwortete rafh und freundlih: „Mit 
euch fei Frieden, jetzt euch nieder In meiner Nähe!“ 
Die beiden Fremdlinge fetten ſich alsbald zu Tifche, 
und der Rabbi fuhr fort im Vorleſen. Manchmal 
während die Übrigen noch im Zuge des Nachfpre- 
chens waren, warf er fofende Worte nach feinem 
Weibe, und anfpielend auf den alten Scherz, daſs 
ein jüdifcher Hausvater fih an diefem Abend für 
einen König bält, fagte er zu ihr: „Freue Dich, 
meine Königin!“ Sie aber antwortete, wehmüthig 
lächelnd: „Es fehlt uns ja der Prinz!“ und damit 
meinte fie den Sohn des Haufes, der, wie eine 
Stelle in der Agade es verlangt, mit vorgejchrie- 
benen Worten feinen Bater um die Bedeutung des 
Feſtes befragen foll. Der Rabbi erwiderte Nichts 
und zeigte bloß mit dem Finger nach einem eben 
aufgefchlagenen Bilde in der Agade, wo überaus 
anmutbig zu fchauen war, wie die drei Engel zu 
Abraham kommen, um ihm zu verfünden, daß ihm 
ein Sohn geboren werde von feiner Gattin Sara, 
welche unterdeffen weiblich pfiffig binter der Zelt: 
tbüre ftebt, um die Unterredung zu belaufchen. 
Diefer leife Wink goſs dreifaches Roth über die 
Wangen der jhönen Frau, fie ſchlug die Augen 
nieder, und ſah dann wieder freundlich empor nach 
Heine’8 Werle. Bp. IV. 2 
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ſein Barett ſpielend von einem Ohre nach dem 
andern, zupfte und kräuſelte poſſierlich feine Bart 
foden, fang den Agadetert nach der Weiſe eines 
Gaſſenhauers, und bei der Aufzählung der ägyp- 
tifhen Plagen, wo man mehrmals den Zeigefinger 
in den vollen Becher eintunft und den anhängenden 
Weintropfen zur Erde wirft, beiprigte der Rabbi 
die jüngern Mädchen mit Rothwein, und es gab 
großes Klagen über verdorbene Halskraufen, und 
Ihallendes Gelächter. Immer unbeimlicher ward 
e8 der ſchönen Sara bei diefer krampfhaft fpru- 
deinden ARujftigfeit ihres Mannes, und beflommen 
von namenlofer Bangigkeit fchaute fie in das ſum⸗ 
mende Gewimmel der buntbeleuchteten Menfchen, 
die fich bebaglich breit hin und ber fchaufelten, an 
den dünnen PBafchabröten Inoperten, oder Wein 
Ihlürften, oder mit einander fchwaßten, oder laut 
fangen, überaus vergnügt. 

Da kam die Zeit, wo die Abendmahlzeit ge- 
balten wird; Alle ftanden auf, um fich zu wachen, 
und die ſchöne Sara holte das große filberne, mit 
getriebenen Goldfiguren reichverzierte Wafchbeden, 
das fie jedem der Gäfte vorbielt, während ihm 
Waſſer über die Hände gegoffen wurde. Als fie 
auch dem Rabbi diefen Dienft erwies, blinzelte ihr 
Diefer bedeutfam mit den Augen, und jchlich fi 
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Unterhalb der Burg Sonneck, Lorch gegens 
über, ungefähr wo jett das Dörfchen Niederrbein- 
bach liegt, erhebt fich eine Felſenplatte, die bogen- 
artig über das Rheinufer binaushängt. Diefe 
erftieg Rabbi Abraham mit feinem Weibe, jchaute 
ſich um nach allen Seiten, und ftarrte hinauf nad 
den Sternen. Zitternd und von Todesängſten durch- 
fröftelt jtand neben ihm die fchöne Sara und be: 
trachtete fein blaffes Geficht, das der Mond ge— 
ipenftiich beleuchtete, und worauf es bin und ber 
zudte wie Schmerz, Furcht, Andacht und Wuth. 
Als aber der Rabbi plöglich das filberne Wajch- 
beden ihr aus der Hand ri und es jchollernd 
binabwarf in den Rhein, da konnte fie das grau: 
jenbafte Angftgefühl nicht länger ertragen, und mit 
dem Ausrufe „Schadai voller Genade!“ jtürzte 
jie zu den Füßen des Mannes und bejchwor ihn, 
da® dunkle Räthfel endlich zu enthüllen. 

Der Rabbi, des Sprechens obnmächtig, bes 
wegte mehrmals lautlos die Lippen, und endlich 
rief er: „Siehjtxdu den Engel des Todes? Dort 
unten ſchwebt er über Bacharach! Wir aber find 
jeinem Schwerte entronnen. Gelobt fei der Herr!” 
Und mit einer Stimme, die noch vor innerem Ent- 
jegen bebte, erzählte er: wie er wohlgemuth die 
Agade binfingend und angelehnt faß, und zufällig 





unter den Tiſch fchaute, babe er dort zu feinen 
Füßen den blutigen Leichnam eines Kindes erblidt. 
„Da merkte ih“ — jeßte der Rabbi Hinzu — 
„daß unfre zwei fpäte Säfte nicht von der Ge 
meinde Ifrael’8 waren, fondern von der Verſamm⸗ 
fung der Gottlofen, die fich beratben hatten, jenen 
Leichnam heimlich in unfer Haus zu fchaffen, um 
uns des Kindermordes zu bejchuldigen und bas 
Volk aufzureizen, uns zu plündern und zu ermor 
den. Sch durfte nicht merken laffen, dafs ich dat 
Werk der Finfternis durchichaut; ich hätte dadurch 
nur mein DVerderben befchleunigt, und nur die Kill 
bat uns Beide gerettet. Gelobt fei der Herr! Ange 
ftige dich nicht, Schöne Sara; auch unjre Freunde 
und Berwandte werden gerettet fein. Nur nah 
meinem Blute Techzten die Ruchlofen; ich bin ihnen 
entronnen, und fie begnügen ſich mit meinem Sil 
ber und Golde. Komm mit mir, ſchöne Sara, nad 
einem anderen Lande, wir wollen das Unglüd hin 
ter uns lafjen, und damit uns das Unglüd nit 
verfolge, babe ich ihm das Letzte meiner Habe, das 
filberne Beden, zur Verföhnung bingeworfen. Der 
Gott unferer Väter wird uns nicht verlafien. — 
Komm berab, du bift müde; dort unten fteht bei 
feinem Kahne der ftille Wilhelm; er fährt ung den 
Rhein hinauf.“ 
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Lautlos und wie mit gebrochenen Gliedern 
war die ſchöne Sara in die Arme des Rabbi hin⸗ 
gefunten, und langfam trug er fie hinab nach dem 
Ufer. Hier ftand der ftille Wilhelm, ein taub- 
ftummer, aber bildfehöner Knabe, der zum Unter- 
halt feiner alten Pflegemutter, einer Nachbarin 
des Rabbi, den Filchfang trieb und bier feinen 
Kahn angelegt hatte. Es war aber, als errietbe 
er jchon gleich die Abficht des Rabbi, ja es fchien, 
al8 babe er eben auf ihn gewartet; um feine ge- 
ſchloſſenen Lippen zog ſich das lieblichſte Mitleid, 
bedeutungstief ruhten ſeine großen blauen Augen 
auf der ſchönen Sara, und ſorgſam trug er ſie in 
den Kahn. 

Der Blick des ſtummen Knaben weckte die 
ſchöne Sara aus ihrer Betäubung, ſie fühlte auf 
einmal, daſs Alles, was ihr Mann ihr erzählt, 
kein bloßer Traum ſei, und Ströme bitterer Thrä— 
nen ergoſſen ſich über ihre Wangen, die jetzt ſo 
weiß wie ihr Gewand. Da ſaß ſie nun in der 
Mitte des Kahns, ein weinendes Marmorbild; 
neben ihr faßen ihr Mann und der ftille Wilhelm, 
welche emfig ruderten. 

Sei e8 nun durch den einförmigen Ruder⸗ 
flag, oder durch das Schaufeln des Fahrzeugs, 
oder durch den Duft jener Bergesufer, worauf die 
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geraubte Fräulein befreite, und noch andre wahre 
Geſchichten, vom wunderlichen Wisperthale drüben, 
wo die Vögel ganz vernünftig fpredden, und vom 
Pfefferfuchenland, wohin die folgfamen Kinder 
fommen, und von verwünfchten Prinzeffinnen, fin- 
genden Bäumen, gläfernen Sclöffern, goldenen 
DBrüden, lachenden Niren ... Aber zwifchen all’ 
diefen hübſchen Märchen, die Eingend und leuch- 
tend zu leben begannen, hörte die ſchöne Sara bie 
Stimme ihres Vaters, der ärgerlich die arme Muhme 
ausſchalt, daß fie dem Kinde fo viel’ Thorbeiten 
in den Kopf ſchwatze! Alsbald kam's ihr vor, als 
ſetzte man fie auf das Heine Bänfchen vor dem 
Sammetfejjel ihres Vaters, der mit weicher Hand 
ihr langes Haar ftreichelte, gar vergnügt mit den 
Augen lachte, und fich behaglich hin und ber wiegte 
in feinem weiten, blaufeidenen Sabbathichlafrod ... 
Es mufjte wohl Sabbath fein, denn die geblümte 
Dede war über den Tiſch gefpreitet, alle Geräthe 
Am Zimmer leuchteten, fpiegelblanf gefcheuert, der 
weißbärtige Gemeindediener ſaß an der Seite des 
Vaters und kaute Nofinen und jprach Hebräifch, 
auch der Heine Abraham Fam berein mit einem 
allmächtig großen Buche, und bat befcheidentlich 
feinen Oheim um die Erlaubnis, einen Abfchnitt 
der heiligen Schrift erklären zu dürfen, damit der 
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Haufe allein in ihrer Kammer eines Samstag-⸗ 
abends, der Mond fcheint hell durchs Fenſter, und 
die Thür fliegt auf, und baftig ftürmt herein ihr 
Better Abraham, in Neifekleidern und blaf wie 
der Tod, und ergreift ihre Hand, ftedt einen gold- 
nen Ring an ihren Finger und fpricht feierlich: 
„Ih nehme dich hiermit zu meinen Weibe, nad 
den Gefegen von Mofes und Iſrael!“ „Sekt aber“ 
— fegt er bebend hinzu — „jegt muß ich fort 
nach Spanien. Lebewohl, fieben Sahre follft du 
auf mich warten!“ Und er ftürzt fort, und mei- 
nend erzählt die fchöne Sara das Alles ihrem 
Bater ... Der tobt und wüthet: „Schneid ab 
dein Haar, denn du bift ein verheiratbetes Weib !* 
— und er will dem Abraham nachreiten, um einen 
Scheidebrief von ihm zu erzwingen; — aber Der 
ft fchon über alle Berge, der Vater kehrt fchwei- 
gend nach Haus zurüd, und wie die fchöne Sara 
ihm die Reitjtiefeln ausziehen bilft und befänftigend 
äußert, dafs der Abraham nad fieben Zahren zurüd- 
fehre, da flucht der Vater: „Sieben Iahr’ follt 
ihr betteln gehn!“ und bald ftirbt er. 

So zogen der fchönen Sara die alten Ge— 
ſchichten durch den Sinn, wie ein haftiges Schatten 
jpiel; die Bilder vermijchten ſich auch wunderlich, 
und zwifchendurh fcbauten halb befannte, halb 
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ergoſs ſich in ihre Seele, und wie im Schlafe 
hörte fie nur noch, daß ihr der Rabbi das Nacht—⸗ 
gebet vorbetete, langſam ängjftlich, wie es bei todt- 
franfen Leuten gefchieht, und träumerifch ftammelte 
fie noh die Worte: „Zehntaufend zur Rechten, 
zehntaufend zur Linken; den König zu ſchützen vor 
nächtlihem Grauen . . .* 

Da verzog fich plötzlich all das eindringende 
Dunkel und Graufen, der düſtre Vorhang ward 
vom Himmel fortgeriffen, e8 zeigte ſich oben die 
heilige Stadt Serufalem mit ihren Thürmen und 
Zhoren; in goldner Pracht leuchtete der Tempel; 
auf dem Vorhofe defjelben erblidte die fchöne 
Sara ihren Vater in feinem gelben Sabbathichlaf- 
tod und vergnügt mit den Augen lachend; aus 
den runden ZQempelfenftern grüßten fröhlich alle 
ihre Freunde und Verwandte; im Allerbeiligften 
Iniete der fromme König David mit Purpurmantel 
und funfelnder Krone, und Tieblich ertönte fein Ge— 
fang und Saitenfpiel — und felig lächelnd ent- 
ichlief die fchöne Sara. 
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Als die jchöne Sara die Augen auffchlug, 
ward fie faft geblendet von den Strahlen ber 
Sonne. Die hoben Thürme einer großen Stadt 
erhoben fih, und der ftumme Wilhelm ftand mit 
der Hafenftange aufreht im Kahne und leitete 
denjelben durch das luſtige Gewühl vieler buntbes 
wimpelten Schiffe, deren Mannſchaft entweder 
müßig hinabſchaute auf die Vorbeifahrenden, oder 
vielhbändig befchäftigt war mit dem Ausladen von 
Kiften, Ballen und Fäffern, die auf kleineren Fahr⸗ 
zeugen ans Land gebracht wurden, wobei ein bes 
täubender Lärm, das beftändige Hallohrufen der 
Barkenführer, das Gefchrei der Kaufleute vom 
Ufer her und das Reifen der Zöllner, die in ihren 
rotben Röcken mit weißen Stäbchen und weißen 
Gefihtern von Schiff zu Schiff Hüpften. 
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„Sa, ſchöne Sara“ — fagte der Rabbi zu 
jeiner Frau, heiter lächelnd — „Das ift bier die 
weltberühmte freie Reich8- und Handelsftadt Frank⸗ 
furt am Main, und Das ift eben der Mainflufs, 
worauf wir jett fahren. Da drüben die Ladens 
den Häufer, umgeben von grünen Hügeln, Das 
ift das Sachſenhauſen, woher uns der lahme Gum- 
per zur Zeit des Lauberhüttenfeftes die fchönen 
Myrrhen Holt. Hier fiehft du auch die ftarfe Main» 
brüde mit ihren dreizehn Bögen, und gar viel 
Boll, Wagen und Pferde, gebt ſicher darüberhin, 
und in der Mitte fteht das Häuschen, wovon die 
Mühmele Täubchen erzählt hat, daß ein getaufter 
Zude darin wohnt, der Zedem, der ihm eine todte 
Ratte bringt, ſechs Heller auszahlt für Rechnung. 
der jüdifchen Gemeinde, die dem Stadtrathe jähr- 
lich fünftaufend Rattenſchwänze abliefern ſoll!“ 

Über diefen Krieg, den die Frankfurter Zuden 
mit den Ratten zu führen haben, muffte die ſchöne 
Sara laut laden; das klare Sonnenlicht und die 
neue bunte Welt, die vor ihr auftauchte, hatte 
alles Grauen und Entjegen der vorigen Nacht aus 
ihrer Seele verfcheucht, und als fie aus dem lan» 
denden Kahne von ihrem Manne und dem ftummen 
Wilhelm aufs Ufer gehoben worden, fühlte fie ſich 
wie durchdrungen von freudiger Sicherheit. Der 
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ſtumme Wilhelm aber mit feinen jchönen, tiefblauen 
Augen fah ihr lange ins Geficht, Halb Tchmerzlich, 
halb heiter, dann warf er noch einen bedeutenden 
Blick nah dem Rabbi, fprang zurüd in feinen 
Kahn, und bald war er damit verfchwunben. 
„Der ftnmme Wilhelm bat doch viele Ähn⸗ 
fichfeit mit meinem verftorbenen Bruder,“ bemerlte 
die [höne Sara. „Die Engel fehen fih alle ähn⸗ 
ih,“ erwiderte leichthin der Rabbi, und fein Weib 
bei der Hand ergreifend, führte er fie durch das 
Menfchengewimmel des Ufers, wo jeßt, weil «8 
die Zeit der Djtermefjfe, eine Menge Hölzerner 
Krambuden aufgebaut ftanden. Als fie durch das 
dunkle Mainthor in die Stadt gelangten, fanden 
fie nit minder lärmigen Verkehr. Hier in eine 
engen Straße erhob fich ein Kaufmannsladen neben 
dem andern, und die Häufer, wie überall in Frank 
furt, waren ganz befonders zum Handel eingerid 
tet: im Erdgeſchoſſe Feine Fenfter, foudern Tauter 
offene Bogenthüren, fo dafs man tief Hineinfchauen 
und jeder Vorübergehende die ausgeftellten Waaren 
deutlich betrachten Fonnte. Wie ftaunte die fchöne 
Sara ob der Mafje koſtbarer Sachen und ihrer 
niegefehenen Pracht! Da ftanden Venetianer, die 
allen Lurus des Morgenlandes und Italiens feil 
boten, und die fchöne Sara war wie feftgebannt 
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beim Anblid der aufgefhichteten Putzſachen und 
Kleinodien, der bunten Müten und Mieder, der 
güldnen Armfpangen und Halsbänder, des ganzen 
Flitterkrams, den die Frauen fehr gern bewundern 
und womit fie fich noch lieber ſchmücken. Die reich- 
geftidten Sammet- und Seidenftoffe ſchienen mit 
der fhönen Sara ſprechen und ihr allerlei Wunder⸗ 
liches ins Gedächtnis zurüdfunfeln zu wollen, und 
es war ihr wirklich zu Mutbe, als wäre fie wieder 
ein Heines Mädchen, und Mühmele Täubchen habe 
ihr Verfprechen erfüllt, und fie nach der Fran» 
furter Meſſe geführt, und jet eben ſtehe fie vor 
den hübfchen Kleidern, wovon ihr fo Viel erzählt 
worden. Mit bheimlicher Freude überlegte fie fchon, 
was fie nah Bacharach mitbringen wolle, welchem 
von ihren beiden Bäschen, dem Heinen Blümchen 
oder dem Heinen Vögelchen, der blaufeidne Gürtel 
am beften gefallen würde, ob auch die grünen 
Höschen dem Fleinen Gottſchalk paffen mögen, — 
doch plößlich fagte fie zu fich felber: Ach Gott! 
Die find ja unterdeffen großgewachſen und geftern 
umgebracht worden! Sie ſchrak heftig zufammen, 
und die Bilder der Nacht wollten Schon mit all 
ihrem Entſetzen wieder in ihr auffteigen; doch die 
goldgefticten Kleider blinzelten nad ihr wie mit 
taufend Schelmenaugen und redeten ihr alles Dunkle 
Heines Werle Br. IV. 3 
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aus dem Sinn, und wie fie binauffah nach dem 
Antlig ihres Deannes, fo war diefes unumwöllt, 
und trug feine gewöhnliche ernfte Milde. „Mach 
die Augen zu, ſchöne Sara” — fagte der Rabbi, 
und führte feine Frau weiter durch das Menſchen⸗ 
gedränge. 

Welch ein buntes Treiben! Zumeift waren es 
Handelsleute, die laut mit einander feilfchten, oder 
auch mit fich felber fprechend an den Fingern red» 
neten, oder auch von einigen hochbepackten Markt⸗ 
belfern, die in kurzem Hundetrab hinter ihnen ber. 
liefen, ihre Einkäufe nach der Herberge fchleppen 
ließen. Andere Gefichter ließen merken, dafs bloß 
die Neugier fie berbeigezogen. Am rotben Mantel 
und der goldenen Halskette erkannte man den 
breiten Rathsherrn. Das fehwarze, wohlhabend 
baufhige Wams verrietb den ebrfamen ſtolzen 
Altbürger. Die eijerne Pickelhaube, das gelblederne 
Wams und die Elirrenden Pfundfporen verfün- 
digten den fchweren Keitersfnecht. Unterm fchwar- 
zen Sammethäubchen, das in einer Spite auf der 
Stirne zuſammenlief, barg ſich ein roſiges Mäds 
hengeficht, und die jungen Gejellen, die gleich 
witternden Zagdhunden hinterdrein fprangen, zeigten 
fh al8 vollfommene Stußer durch ihre keckbefie⸗ 
derten Barette, ihre Hingenden Schnabelfehuhe und 
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ihre feidnen Kleider von getbeilter Farbe, wo bie 
rechte Seite grün, die linfe Seite roth, oder die 
eine regenbogenartig geftreift, die andre buntfchedig 
gewürfelt war, fo dafs die närrifchen Burfchen 
ausfaben, al8 wären fie in der Mitte gejpalten. 
Bon der Menſchenſtrömung fortgezogen, gelangte 
der Rabbi mit feinem Weibe nah dem Römer. 
Diejes ift der große, mit hohen Giebelhäuſern 
umgebene Marftplag der Stadt, feinen Namen 
führend von einem ungeheuren Haufe, das „Zum 
Römer“ bieß und vom Magijtrate angefauft und 
zu einem Rathhauſe geweiht wurde. Im diejem 
Gebäude wählte man Deutfchlands Kaifer, und vor 
demjelben wurden oft edle Ritterjpiele gebalten. 
Der König Marinilian, der ‘Dergleichen leiden- 
ſchaftlich liebte, war damals in Frankfurt anwefend, 
und Tags zuvor hatte man ihm zu Ehren vor 
dem Römer ein großes Stechen veranftaltet. An 
den hölzernen Schranfen, die jegt von den Zimmers 
leuten abgebrodhen wurden, ftanden noch viele 
Müßiggänger und erzählten fi, wie gefter der 
Herzog von Braunfchweig und der Markgraf von 
Brandenburg unter Pauken- und Trompetenſchall 
gegen einander gerannt, wie Herr Walter der Lump 
den Bärenritter fo gewaltig aus dem Sattel ge- 
ftoßen, dafs die Lanzenfplitter in die Luft flogen, 
3% 
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und wie der lange blonde König Mar im Kreife 
feines Hofgefindes auf dem Balkone ftand und 
fih vor Freude die Hände rieb. Die Deden von 
goldnen Stoffen lagen noch auf der Lehne des 
Ballons und der fpikbögigen Rathhausfenfter. 
Auch die übrigen Häufer des Marktplages waren 
noch feftlih gefhmüädt und mit Wappenjchilden 
verziert, befonders das Haus Limburg, auf deſſen 
Banner eine Jungfrau gemalt war, die einen Sper- 
ber auf der Hand trägt, während ihr ein Affe 
einen Spiegel vorbält. Auf dem Balfone dieſes 
Haufes ftanden viele Ritter und Damen, in li 
helnder Unterhaltung Hinabblidend auf! das Boll, 
das unten in tolfen Gruppen und Aufzügen hin 
und berwogte. Welche Menge Müfiggänger von 
jedem Stande und Alter drängte fich bier, um ihre 
Schauluft zu befriedigen! Hier wurde gelacht, ge 
greint, geftoblen, in die Lenden gefniffen, gejubelt, 
und zwifchendrein fchmetterte gellend die Trompete 
des Arztes, der im rothen Mantel mit feinem Hans“ 
wurft und Affen auf einem hohen Gerüfte ftand, 
feine eigne Kunſtfertigkeit recht eigentlich auspos 
faunte, feine Zinkturen und Wunderfalben anpries, 
oder ernfthaft das Uringlas betrachtete, das ihm 
irgend ein altes Weib vorhielt, oder ſich anſchickte, 
einem armen Bauer den Backzahn auszureißen. 
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Zwei Yechtmeifter, in bunten Bändern einherflat- 
ternd, ihre NRappiere fchwingend, begegneten fich 
bier wie zufällig und ftießen mit Scheinzorn auf 
einander; nach langem Gefechte erklärten fie ſich 
wechjelfeitig für unüberwindlih, und fammelten 
einige Pfennige. Mit Trommler und Pfeifer mar- 
ſchierte jett vorbei die neu errichtete Schüßengilde. 
Hierauf folgte, angeführt von dem Stöder, ber 
eine rothe Fahne trug, ein Nudel fahrender Fräu- 
lein, die aus dem Frauenhauſe „Zum Efel“ von 
Würzburg berfamen und nach dem Roſenthale hin» 
zogen, wo die hochlöbliche Obrigkeit ihnen für die 
Mefszeit ihr Quartier angewiefen. „Mad die 
Augen zu, ſchöne Sara!“ — ſagte der Rabbi. Denn 
jene phantaftiich und allzu Inapp befleideten Weibs⸗ 
bilder, worunter einige ſehr bübfche, gebärdeten 
fih auf die unzüchtigfte Weife, entblößten ihren 
weißen, frechen Bufen, nedten die VBorübergebenden 
mit ſchamloſen Worten, ſchwangen ihre langen 
Wanderjtöcde, und indem fie auf leteren wie auf 
Stedenpferden die Sanft-Katharinenpforte hinab» 
ritten, fangen fie mit gellender Stimme das 
Herenlied: 


„Wo iſt der Bod, das Höllenthier? 
Wo ift der Bod? Lind fehlt der Bod, 
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So reiten wir, ſo reiten wir, 
So reiten wir auf dem Stock!“ 


Dieſer Singſang, den man noch in der Ferne 
hören konnte, verlor ſich am Ende in den kirchlich 
langgezogenen Tönen einer herannahenden Pro— 
ceſſion. Das war ein trauriger Zug von kahl—⸗ 
föpfigen und barfüßigen Mönchen, welche brennende 
Wahslichter oder Fahnen mit Heiligenbildern oder 
auch große filberne Krucifire trugen. An ibrer 
Spitze gingen roth- und weißgerödte Knaben mit 
dampfenden Weihrauchkefjeln. In der Mitte des 
Zuges unter einem prächtigen Baldachin ſah man 
Heiftlihe in weißen Chorhemden von koſtbaren 
Spigen oder in buntfeidenen Stolen, und Ciner 
Derfelben trug in der Hand ein fonnenartig goldnee 
Gefäß, das er, bei einer Heiligennifche der Markt 
ee anlangend, hoch empor bob, während cr Iatei- 
niſche Worte halb rief, halb fang... Zugleich 
erlingelte ein kleines Glöckchen, und alles Volk 
ringsum verftummte, fiel auf die Kniee und bes 
freuzte fich. Der Rabbi aber jprach zu feinem Weibe: 
„Mach die Augen zu, ſchöne Sara!“ — und baftig 
zog er fie von Hinnen nach einem fchmalen Neben- 
gäßschen, durch ein Labyrinth von engen und Frums 
wen Straßen, und endlich über den unbewohnten, 





wüften Plaß, der das neue Iudenguartier von der 
übrigen Stadt trennte. 

Vor jener Zeit wohnten die Juden zwiſchen 
dem Dom und dem Mainufer, nämlich von der 
Brücke bis zum Lumpenbrunnen und von ber 
Mehlwage bis zu Sanft Bartholomäi. Aber die 
katholiſchen Priefter erlangten eine päpſtliche Bulle, 
die den Juden verwehrte, in folder Nähe der 
Hauptfirhe zu wohnen, und der Magiftrat gab 
ihnen einen Pla auf dem Wollgraben, wo fie das 
heutige Iudenquartier erbauten. Diefes war mit 
ftarfen Mauern verjehen, auch mit eifernen Ketten 
vor den Xhoren, um fie gegen Pöbelandrang zu 
jperren. Denn bier Iebten die Juden ebenfalls in 
Drud und Angft, und mehr als heut zu Tage in 
der Erinnerung früherer Nöthen. Im Sahre 1240 
hatte das entzügelte Volk ein großes Blutbad unter 
ihnen angerichtet, welches man die erite Juden⸗ 
ſchlacht nannte, und im Jahre 1349, als die Geiß- 
ler bei ihrem Durchzuge die Stadt anzündeten und 
die Zuden des Brandftiftens anflagten, wurden 
Diefe von dem aufgereizten Volle zum größten 
Theile ermordet, oder fie fanden den Tod in den 
Flammen ihrer eigenen Häufer, welches man die 
zweite Zudenſchlacht nannte. Später bedrohte man 
die Zuden noch oft mit dergleihen Schlachten, und 
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bei inneren Unruhen Frankfurt's, beſonders bei 
einem Streite des Rathes mit den Zünften, ſtand 
der Chrijtenpöbel oft im Begriff das Iudenquar- 

tier zu jtürmen. Letzteres hatte zwei Thore, die 
an fatholifchen Feiertagen von außen, an jüdifchen 

Feiertagen von innen gefchloffen wurden, und vor 

jedem Thor befand ſich ein Wachthaus mit Stadt- 

foldaten. . 

Als der Rabbi mit feinem Weibe an das 

Thor de8 Iudenquartiers gelangte, lagen die Lands⸗ 

fncchte, wie man durch die offnen Fenſter fehen 

fonnte, auf der Pritſche ihrer Wachtſtube, und 

draußen vor der Thüre im vollen Sonnenfchein 

ſaß der Zrommelfchläger und phantafierte auf feiner 

großen Trommel. Das war eine fchwere, bide 

Geſtalt; Wams und Hofen von feuergelbem Tud, 

an Armen und Lenden weit aufgepufft und, ale 
wenn unzählige Menfchenzungen daraus hervor? 
ledten, von oben bis unten befäet mit Heinen ein» 
genähten rothen Wülſtchen; Bruft und Rüden ger 
panzert mit jchwarzen Zuchpolitern, woran die 
Trommel Bing; auf dem Kopfe eine platte, runde 
Ihwarze Kappe; das Geficht eben jo platt und 
rund, auch orangegelb und mit rothen Schwärchen 
gefpict, und verzogen zu einem gähnenden Lächeln. 
So ſaß der Kerl und trommelte die Melodie des 
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Liedes, das einft bie Geißler bei der Judenſchlacht 
gefungen, und mit feinem rauhen Biertone gur⸗ 
gelte er die Worte: 


„Unſre liebe raue, 
Die ging im Morgenthaue, 
Kyrie eleifon!“ 


„Hans, Das ift eine fchlehte Melodie" — 
rief eine Stimme binter dem verjchloffenen Thore 
des Zudenquartiers — „Hans, auch ein fchlecht 
Lied, paſſt nicht für die Trommel, paſſt gar nicht, 
und bei Leibe nicht in der Meile und am Oſter⸗ 
morgen, fchlecht Lied, gefährlich Lied, Hans, Häns- 
hen, Klein Trommelhänschen, ih bin ein einzelner 
Menſch, und wenn du mich lieb haft, wenn du 
den Stern lieb haft, den langen Stern, den langen 
Nafenftern, fo hör auf!“ 

Diefe Worte wurden von dem ungefebenen 
Sprecher theils angftvoll haſtig, theils aufjeuf- 
zend langſam bervorgeftoßen, in einem Zone, worin 
das ziehbend Weiche und das heifer Harte jchroff 
abwechfelte, wie man ihn bei Schwindjüchtigen 
findet. Der Trommelfchläger blieb unbewegt, und 
in der vorigen Melodie forttrommelnd fang er 
weiter: 
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„Da fanı ein Kleiner Sunge, 
Sein Bart war ihm entfprungen, 
Halleluja!“ 


„Hans“ — rief wieder die Stimme des oben⸗ 
erwähnten Sprechers — „Hans, ich bin ein ein 
zelner Menſch, und es ift ein gefährlich Lied, und 
ih hör’ es nicht gern, und ich hab’ meine Gründe, 
und wenn bu mich lieb Haft, fingft du was And» 
res, und morgen trinken wir... .“ 

Dei dem Wort „Zrinfen“ hielt der Hans 
inne mit feinem Trommeln und Singen, und bie 
dern Tones ſprach er: „Der Teufel hole die Zuden, 
aber du, lieber Nafenftern, bift mein Freund, id 
befhüge dich, und wenn wir noch oft zufammen 
trinfen, werde ich dich auch befehren. Ich will dein 
Bathe jein; wenn du getauft wirft, wirft du felig, 
und wenn du Genie haft und fleißig bei mir lernſt, 
fannft du fogar noch Trommelfchläger werden. 3a, 
Nafenftern, du kannſt e8 noch weit bringen, id 
will dir den ganzen Katehismus vortrommeln, 
wenn wir morgen zufammen trinfen — aber jetf 
mach mal das Thor auf, da ftehen zwei Fremde 
und begehren Einlaſs.“ 

„Das Thor auf?" — ſchrie der Nafenftern, 
und die Stimme verfagte ihm faft. „Das geht 
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nicht fo ſchnell, Lieber Hans, man fann nicht wilfen, 
man fann gar nicht wiffen, und ich bin ein ein- 
zelner Menfh. Der Beitel Rindskopf Hat ben 
Schlüſſel und fteht jeßt jtill in der Ede und brüm- 
melt fein Achtzehngebet; da darf man fich nicht 
unterbrechen laffen. Zäkel der Narr ift auch bier, 
aber er fchlägt jeßt fein Waſſer ab. Ich bin ein 
einzelner Menſch!“ 

„Der Zeufel hole die Zuden!“ — rief ber 
Trommelhans, und über diefen eignen Wig laut 
lachend, trolite er fih nah der Wachtftube. und 
legte fich ebenfalls auf die Pritfche. 

Während nun der Rabbi mit feinem Weibe 
jegt ganz allein vor dem großen verjchloffenen 
Thore Stand, erhub fich Hinter demfelben eine 
fhnarrende, näfelnde, etwas fpöttifch gezogene 
Stimme: „Sternden, dröhnle nit fo lange, 
nimm die Sclüffel aus Rindsköpfchen's Rock— 
tafehe, oder nimm deine Naje, und fchliefe damit 
das Thor auf. Die Leute ftehen ſchon lange und 
warten.” 

„Die Leute?“ — fchrie Ängftlich die Stimme 
des Mannes, den man den Nafenjtern nannte — 
„ih glaubte, e8 wäre nur Einer, und ich bitte 
dich, Narr, lieber Zäkel Narr, gud mal heraus, 
wer da ijt.“ 
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Da öffnete ſich im Thore ein kleines wohl⸗ 
vergittertes Fenſterlein, und zum Vorſchein kam 
eine gelbe, zweihörnige Mütze und darunter das 
drollig verſchnörkelte Luſtigmachergeſicht Zäfel’s 
des Narren. In demſelben Augenblicke ſchloſs ſich 
wieder die Fenſterluke, und ärgerlich ſchnarrte es: 
„Mach auf, mach auf, draußen iſt nur ein Mann 
und ein Weib.“ 

„Ein Mann und ein Weib!“ — ächzte der 
Naſenſtern. — „Und wenn das Thor aufgemacht 
wird, wirft das Weib den Rock ab, und es iſt 
auch ein Mann, und es ſind dann zwei Männer, 
und wir ſind nur unſer Drei!“ 

„Sei kein Haſe“ — erwiederte Zäkel der 
Narr — „und ſei herzhaft und zeige Kourage!“ 

„Kourage!“ — rief der Naſenſtern und lachte 
mit verdrießlicher Bitterket — „Haſe! Haſe iſt 
ein ſchlechter Vergleich, Haſe iſt ein unreines 
Thier. Kourage! Man hat mich nicht der Kou— 
rage wegen hiehergeſtellt, ſondern der Vorſicht 
halber. Wenn zu Viele kommen, ſoll ich ſchreien. 
Aber ich ſelbſt kann ſie nicht zurückhalten. Mein 
Arm iſt ſchwach, ich trage eine Fontanelle, und 
ich bin ein einzelner Menſch. Wenn man auf 
mich ſchießt, bin ich todt. Dann ſitzt der reiche 
Mendel Reiß am Sabbath bei Tiſche, und wiſcht 
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ſich vom Maul die Roſinenſauce, und ſtreichelt 
ſich den Bauch, und ſagt vielleicht: Das lange 
Naſenſternchen war doch ein braves Kerlchen, wäre 
Es nicht geweſen, ſo hätten ſie das Thor geſprengt, 
Es hat ſich doch für uns todtſchießen laſſen, Es 
war ein braves Kerlchen, ſchade daſs Es todt iſt —“ 

Die Stimme wurde hier allmählig weich und 
weinerlich, aber plötzlich ſchlug ſie über in einen 
haſtigen, faft erbitterten Ton: „Kourage! Und das 
mit der reiche Mendel Reiß ſich die Rofinenfauce 
vom Maul abwifchen und fi den Bauch ftreicheln 
und mich braves Kerlchen nennen möge, foll id 
mich todtfchießen laſſen? Kourage! Herzhaft! Der 
Heine Strauß war berzbaftig, und bat geftern auf 
dem Römer dem Stechen zugejehen, und bat ges 
glaubt, man fenne ihn nicht, weil er einen violetten 
Rod trug von Sammet, drei Gulden die Elfe, mit 
Fuchsſchwänzchen, ganz goldgeftidt, ganz prächtig 
— und fie haben ihm den violetten Rod fo lange 
geffopft, bis er abfärbte und auch fein Rüden 
violett geworden ijt und nicht mehr menjchenähns 
lich fiebt. Kourage! Der krumme Leſer war herz⸗ 
haftig, nannte unferen lumpigen Schulöheiß einen 
Lump, und fie haben ihn an den Füßen aufges 
hängt zwifchen zwei Hunden, und der Trommel» 
hans trommelte. Kourage! Sei Fein Haſe! Unter 
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den vielen Hunden ijt der Hafe verloren, ich bin ein 
einzelner Menſch, und ich babe wirklich Furcht!“ 

„Schwör mal!" — rief Zäfel der Narr. 

„Ich habe wirklih Furcht!“ — wiederbofte 
jeufzend der Nafenjtern — „ih weiß, die Furcht 
liegt im Geblüt, und ich babe es von meiner 
jeligen Mutter —“ 

„Sa, ja!" — unterbrach ihn Zäkel der Narr 
— „und deine Mutter hatte e8 von ihrem Bater, 
und Der batte e8 wieder von dem jeinigen, und 
jo batten e8 deine VBoreltern Einer vom Andern, 
bis auf deinen Stammpater, welcher unter König 
Saul gegen die Philifter zu Felde zog und ber 
Erite war, welcher Reißaus nahm. — Aber fieh 
mal, Rindsköpfchen ift gleich fertig, er bat fich bes 
reits zum viertenmal gebüdt, ſchon büpft er wie 
ein Floh bei dem dreimaligen Worte Heilig, und 
jest greift er vorfichtig in die Taſche . . .“ 

In der That, die Schlüfjel rajfelten, Inarrend 
öffnete jich ein Tlügel des Thores, und der Rabbi 
und fein Weib traten in die ganz menjchenleere 
ZSudengajfe. Der Auffchließer aber, ein Kleiner 
Mann mit gutmüthig fauerm Gefichte, nickte träus 
merifch wie Einer, der in feinen Gedanken nicht 
gern geftört fein möchte, und nachdem er das Thor 
wieder forgfam verfchlojfen, ſchlappte er, ohne ein 





— 41 — 


Wort zu reden, nah einem Winkel Hinter dem 
Thore, beftändig Gebete vor ſich binmurmelnd. 
Minder jchweigfam war Zäfel der Narr, ein unters 
feßter, etwas krummbeiniger Gejell, mit einem la- 
hend vollrotben Antlig und einer unmenfchlich 
großen Fleiſchhand, die er aus den weiten Ärmeln 
feiner buntfchedigen Iade zum Willkomm bervor- 
ftredte. Hinter ihm zeigte oder vielmehr barg fich 
eine lange magere Geftalt, der fchmale Hals weiß 
befiedert von einer feinen batiftnen Krauſe, und 
das dünne, blaſſe Geſicht gar wunderfam geziert 
mit einer faft unglaublich langen Naſe, die fich 
neugierig angftvoll bin und ber bewegte. 

„Bott willfommen! zum guten Feſttag!“ — 
rief Sälel der Narr — „wundert euch nicht, daß 
jett die Gaſſe fo leer und ftill if. Alle unfere 
Leute find jet in der Synagoge, und ihr kommt 
eben zur rechten Zeit, um dort die Geſchichte von 
der Opferung Iſaak's vorlefen zu bören. Ich 
fenne fie, es ift eine interefjante Geſchichte, und 
wenn ich fie nicht jchon dreiunddreifig Mal ans» 
gehört hätte, jo würde ich fie gern dies Jahr noch 
einmal hören. Und e8 ift eine wichtige Gejchichte, 
denn wenn Abraham den Iſaak wirklich gefchlachtet 
hätte, und nicht den Ziegenbod, fo wären jeßt 
mehr Ziegenböde und weniger Juden auf ber 
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Welt.“ — Und mit wahnfinnig luftiger Grimaffe 
fing der Zäckel an, folgendes Lied aus ber Agade 
zu fingen: 

„Ein Bödlein, ein Bödlein, das gekauft 
Väterlein, er gab dafür zwei Suslein; ein Böds 
fein! ein Böclein! 

„Es kam ein Käklein, und aß das Böcklein, 
das gefauft Väterlein, er gab dafür zwei Sub 
lein; ein Böcklein, ein Böcklein! 

„Es kam ein Hündlein, und bifs das Kätz⸗ 
fein, das gefreffen das Böcklein, das gekauft Väter 
fein, er gab dafür zwei GSuslein; ein Böcklein, 
ein Böcklein! 

„Es kam ein Stödlein, und fchlug das Hünds 
lein, das gebiffen das Kätzlein, das gefreffen das 
Böcklein, das gekauft Väterlein, er gab dafür zwei 
Suslein; ein Böcklein, ein Bödlein! 

„E8 kam ein Feuerlein, und verbrannte das 
Stödlein, das gefchlagen das Hündlein, das ge 
biffen das Kätzlein, das gefrefien das Böcklein, 
das gelauft Väterlein, er gab dafür zwei Suslein; 
ein Böcklein, ein Böcklein! 

„Es kam ein Wäfferlein, und löſchte das 
Teuerlein, das verbrannt das Stödlein, das ges 
ſchlagen das Hündlein, das gebiffen das Käglein, 
das gefrefien das Bödlein, das gekauft Väter⸗ 





fein, er gab dafür zwei Suslein; ein Böcklein, 
ein Bödlein! 

„Es kam ein Ochslein, und foff das Wäjler- 
ein, das gelöfcht das Feuerlein, das verbrannt 
das Stödlein, das gejchlagen das Hündlein, das 
gebiffen das Kätzlein, das gefreffen das Böcklein, 
das gelauft Väterlein, er gab dafür zwei Sus⸗ 
lein; ein Böcklein, ein Böcklein! 

„Es kam ein Schlächterlein, und jchlachtete 
das Öchslein, das gefoffen das Wäfferlein, das 
gelöfcht das Feuerlein, das verbrannt das Stöd- 
lein, das gejchlagen das Hündlein, das gebijfen 
das Käklein, das gefreffen das Bödlein, das ges 
fauft Väterlein, er gab dafür zwei Suslein; ein 
Böcklein, ein Böcklein! | 

„Es kam ein Zodesenglein, und fchlachtete . 
das Schlächterlein, das gejchlachtet das Ochslein, 
das gejoffen das Wäfferlein, das gelöfcht das 
Teuerlein, das verbraunt das Stödlein, das ges 
Ihlagen das Hündlein, das gebijjen das Käglein, 
das gefrejjen das Böcklein, das gekauft Väterlein, 
er gab dafür zwei Suslein; ein Böcklein, ein 
Böcklein! 

„Ja, ſchöne Frau“ — fügte der Sänger hinzu 
— „einſt kommt der Tag, wo der Engel des 
Todes den Schlächter ſchlachten wird, und all 
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unfer Blut fommt über Edom; denn Gott ift ein 
rächender Gott — — —“ 

Aber plößlich den Ernft, der ihn unwillkürlich 
befchlichen, gewaltjam abftreifend ftürzte fich Zäfel 
der Narr wieder in feine Pofjenreißereien und fuhr 
fort mit fchnarrendem Yuftigmachertone: „Fürchtet 
Euch nicht, ſchöne Frau, der Nafenftern thut Euch 
Nichts zu Leid. Nur für die alte Schnapper-Elle 
ift er gefährlid. Sie bat fi in feine Nafe ver: 
liebt, aber die verdient es aud. Sie ift fchön 
wie der Thurm, der gen Damasfus haut und 
erhaben wie die Ceder des Libanon's. Auswendig 
glänzt fie wie Glimmgold und Sirup, und inwen: 
dig ift lauter Mufif und Lieblichkeit. Im Sommer 
blüht fie, im Winter ift fie zugefroren, und Som» 
. mer und Winter wird fie gehätjchelt von Schnap: 
per-Elle’8 weißen Händen. Ia, die Schnapper: 
Elle ift verliebt in ihn, ganz vernarrt. Sie pflegt 
ihn, fie füttert ihn, und fobald er fett genug iſt, 
wird fie ihn heirathen, und für ihr Alter ift fie 
noch jung genug, und wer mal nach dreihundert 
Jahren bieher nah Frankfurt fümmt, wird den 
Himmel nicht ſehen können vor lauter Nafenfternen!“ 

„Ihr feid Zäfel der Narr" — rief lachend 
der Rabbi — „ih mer e8 an Euren Worten. 
Ih babe oft von Euch fprechen gehört.“ 
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„3a, ja” — erwiederte Sener mit drolliger 
Beicheidenheit — „ia, ja, Das macht der Ruhm. 
Man ift oft weit und breit für einen größern 
Narren befannt als man felbft weiß. Doch ic 
gebe mir viele Mühe ein Narr zu fein, und fpringe 
und fchüttle mi, damit die Schellen Elingeln. 
Andre baben’s leichter . . . Aber fagt mir, Rabbi, 
warum reijet Ihr am Feiertage?“ 

„Deine Rechtfertigung“ — verfegte der Be- 
fragte — „Iteht im Zalmud, und es beißt: Gefahr 
vertreibt den Sabbath.“ 

„Gefahr!“ — ſchrie plöglih der lange Nas 
jenftern und gebärdete fich wie in Todesangft — „es 
fahr! Gefahr! Trommelhans, trommel, trommle, 
Gefahr! Gefahr! Trommelbans . . .* 

Draußen aber rief der Trommelhans mit 
feiner diden Bierftimme: „Zaufend Donner - Sa: 
frament! Der Teufel hole die Juden! Das ift 
ſchon das dritte Mal, daſs du mich beute aus dem 
Schlafe wedit, Najenjtern! Mach mich nicht ra- 
fend! Wenn ich rafe, werde ich wie der leibhaftige 
Satanas, und dann, fo wahr ih ein Ehrift bin, 
dann fchieße ich mit der Büchſe durch die Gitter- 
luke des Thores, und dann hüte Ieder feine Naje!“ 

„Schieß nicht! ſchieß nicht! ich bin ein eins 
zelner Menſch“ — wimmerte angftvoll der Nafens 
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ſtern und drückte fein Geſicht feſt an die nächſte 
Mauer, und in dieſer Stellung verharrte er zit 
ternd und leife betend. 

„Sagt, jagt, was ift paffiert?“ — rief jetzt 
auch Zäfel der Narr mit all jener baftigen New 
gier, die fchon damals den Frankfurter Yubden 
eigentbümlich war. 

Der Rabbi aber riſs ſich von ihm los um 
ging mit feinem Weibe weiter die Zudengaſſe 
hinauf. „Sieb, Ihöne Sara,“ — fprad er feuf- 
zend — „wie Schlecht geſchützt ift Iſrael! Falſche 
Freunde büten feine Thore von außen, und drin 
nen find feine Hüter Narrheit und Furcht!“ 

Langfam wanderten die Beiden durch die 
lange, leere Straße, wo nur bie und da ein blüs 
bender Mädchenkopf zum Fenſter binausgudte, 
während fih die Sonne in den blanfen Scheiben 
feftlich heiter befpiegelte. ‘Damals nämlich waren 
die Häufer des Judenviertel® noch neu und nett, 
auch niedriger wie jeßt, indem erſt ſpäterhin die 
Zuden, als fie in Frankfurt ſich fehr vermehrten 
und doch ihr Quartier nicht erweitern durften, dort 
immer ein Stodwerf über das andere bauten, far: 
dellenartig zufammenrüdten und dadurch an Leib 
und Scele verfrüppelten. Der Theil des Zuden— 
quartier8, der nah dem großen Brande ftehen 





geblieben und den man die alte Gaſſe nennt, jene 
hoben fchwarzen Häufer, wo ein grinjendes, feuch- 
te8 Bolt umherſchachert, iſt ein jchauderbaftes 
Denkmal des Mittelalters. Die ältere Synagoge 
eriftiert nicht mehr; fie war minder geräumig ale 
die jeßige, die fpäter erbaut wurde, nachdem die 
Nüremberger Vertriebenen in die Gemeinde aufges 
nommen worden. Sie lag nördlicher. Der Rabbi 
brauchte ihre Lage nicht erft zu erfragen. Schon 
aus der Ferne vernahm er bie vielen verworrenen 
und überaus lauten Stimmen. Im Hofe des Gots 
teshaufes trennte er fich von feinem Weibe. Nach⸗ 
dem er an dem Brunnen, der dort fteht, feine 
Hände gewaſchen, trat er in jenen untern Theil 
der Synagoge, wo die Männer beten; die jchöne 
Sara hingegen erftieg eine Treppe und gelangte 
oben nach der Abtbeilung der Weiber. 

Dieſe obere Abtheilung war eine Art Galerie 
mit drei Reihen bölzerner, braunroth angeftriche- 
ner Site, deren Lehne oben mit einem hängenden 
Brette verfehben war, das, um das Gebetbuch dar- 
auf zu legen, fehr bequem aufgellappt werden 
fonnte. Die Frauen faßen bier fchwagend neben 
einander, oder ftanden aufrecht, inbrünftig betend; 
manchmal auch traten fie neugierig an das große 
Bitter, das fich längs der Morgenjeite hinzog, und 
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.ı den Zwiſchenpauſen der Diskant— 
und ſüß trillerte. Solchen Gefang 
ſchöne Sara in der Synagoge von Ba⸗ 
„ niemals gehört, denn der Gemeindevorſteher, 
avid Levi, machte dort den Borjänger, und wenn 
dieſer ſchon bejahrte zitternde Mann mit feiner 
zerbrödelten, medernden Stimme wie ein junges 
mädchen trillern wollte, und in fol gewaltjamer 
Anftrengung feinen fchlaff berabhängenden Arm 
fieberbaft ſchüttelte, jo reizte Dergleichen wohl 
mehr zum Lachen als zur Andacht. 
Gin frommes Behagen, gemijcht mit weib- 
ficder Neugier, zog die ſchöne Sara ans Gitter, 
wo fie hinabſchauen Fonnte in die untere Abtheis 
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durch deſſen dünne grüne Latten man hinabſchauen 
konnte in die untere Abtheilung der Synagoge. 
Dort, hinter hoben Betpulten, ſtanden die Män—⸗ 
ner in ihren ſchwarzen Mänteln, die ſpitzen Bärte 
herabſchießend über die weißen Halskrauſen, und 
die plattbedeckten Köpfe mehr oder minder verhüllt 
von einem viereckigen, mit den geſetzlichen Schau⸗ 
fäden verſehenen Tuche, das aus weißer Wolle 
oder Seide beſtand, mitunter auch mit goldnen 
Treſſen geſchmückt war. Die Wände der Synagoge 
waren ganz einförmig geweißt, und man ſah dort 
keine andere Zierat als etwa das vergoldete Eiſen⸗ 
gitter um die viereckige Bühne, wo die Geſetzab⸗ 
ſchnitte verleſen werden, und die heilige Lade, ein 
koſtbar gearbeiteter Kaſten, ſcheinbar getragen von 
marmornen Säulen mit üppigen Kapitälern, deren 
Blumen- und Laubwerk gar lieblich emporrankte, 
und bedeckt mit einem Vorhang von kornblauem 
Sammet, worauf mit Goldflittern, Perlen und 
bunten Steinen eine fromme Infchrift geftidt war. 
Hier hing die filberne Gedächtnis-Ampel und er 
bob fich ebenfalls eine vergitterte Bühne, auf deren 
Geländer ſich allerlei heilige Geräthe befanden, 
unter andern ber fiebenarmige Tempel⸗Leuchter und 
vor demfelben, das Antlik gegen die Lade, ftand 
der Vorfänger, deſſen Gefang injtrumentenartig 
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begleitet wurde von den Stimmen feiner beiden 
Sehülfen, des Baffiften und des Diskantfängers, 
Die Iuden haben nämlich alle wirkliche Inftrus 
mentalmufif aus ihrer Kirche verbannt, wähnend, 
dafs der Lobgeſang Gottes erbaulicher auffteige 
aus der warmen Menfchenbruft, al8 aus Falten 
DOrgelpfeifen. Recht Findlich freute ſich die fchöne 
Sara, als jet der Vorfänger, ein trefflicder Tenor, 
feine Stimme erhob, und die uralten, ernften Mes 
fodien, die fie fo gut kannte, in noch nie geahneter 
junger Lieblichfeit aufblübeten, während der Baffift 
zum Gegenfage die tiefen, dunfeln Töne binein- 
brummte, und in den Zwifchenpaufen der Diskant—⸗ 
jänger fein und ſüß trillerte. Solchen Gefang 
batte die fchöne Sara in der Synagoge von DBa- 
charach niemals gehört, denn der Gemeindevorfteher, 
David Levi, machte dort den Vorfänger, und wenn 
diefer Schon bejahrte zitternde Mann mit feiner 
zerbrödelten, medernden Stimme wie ein junges 
Mädchen trillern wollte, und in fol gewaltſamer 
Anftrengung feinen fchlaff herabhängenden Arm 
fieberhaft ſchüttelte, jo reizte ‘Dergleichen wohl 
mehr zum Lachen als zur Andacht. 

Ein frommes Bebagen, gemijcht mit weib- 
liher Neugier, 309 die fchöne Sara ans Gitter, 
wo fie hinabfchauen Fonnte in die untere Abthei- 
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hin und her, drückte es an ſeine Bruſt und, 
durchſchauert von ſolcher Berührung, erhub er 
feine Stimme zu einem fo jauchzend frommen 
Dankliede, daß es der ſchönen Sara bedünkte, 
als ob die Säulen der heiligen Lade zu blühen 
begönnen, und die wunderbaren Blumen und Blät- 
ter der Rapitäler immer höher binaufwüchfen, und 
die Töne des Diskantiften fich in lauter Nachti- 
gallen verwandelten, und die Wölbung der Syna- 
goge geiprengt würde von den gewaltigen Tönen 
des Baffiften, und die Freudigfeit Gottes berab- 
ftrömte aus dem blauen Himmel. Das war ein 
Tchöner Pjalm. Die Gemeinde wiederholte horartig 
die Schlufverfe, und nah der erhöhten Bühne 
in der Mitte der Synagoge jchritt langſam der 
Borfänger mit dem beiligen Buche, während Män- 
ner und Knaben fich Baftig binzudrängten, um die 
Sammethülle deffelben zu füffen oder auch nur zu 
berühren. Auf der erwähnten Bühne zog man 
von dem beiligen Buche das fammtne Mäntelchen 
fo wie auch die mit bunten Buchſtaben befchries 
benen Windeln, womit es ummwidelt war, und aus 
der geöffneten Pergamentrolle, in jenem fingenden 
Zone, ber am Bafchafefte noch gar befonders mo⸗ 
Duliert wird, las der VBorfänger die erbauliche Ges 
Tchichte von der Verfuhung Abraham's. 
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Die Schöne Sara war beſcheiden vom Gitter 
zurücgewichen, und eine breite, pußgbeladene Frau 
von mittlerem Alter und gar gejpreizt wohlwollen- 
dem Wefen hatte ihr mit ſtummem Niden die Mit 
einficht in ihrem Gebetbuche vergönnt. Diefe Fran 
mochte wohl feine große Schriftgelehrtin fein; denn 
al8 fie die Gebete murmelnd vor fich hinlas, wie 
die Weiber, da fie nicht laut mitfingen dürfen, zu 
thun pflegen, fo bemerkte die ſchöne Sara, daß 
fie viele Worte allzufehr nach Gutdünken ausſprach 
und manche gute Zeile ganz überjchlupperte. Nach 
einer Weile aber hoben ſich ſchmachtend langſam 
die wafjerflaren Augen der guten Frau, cin flaches 
Lächeln glitt über das porzellanhaft roth’ und 
weiße Gefiht, und mit einem Zone, der jo vor: 
nehm als möglich binfchmelzen wollte, ſprach fie 
zur jhönen Sara: „Er fingt fehr gut. Aber id 
babe doch in Holland noch viel beffer fingen hören. 
Sie find fremd und wiljen vielleicht nicht, dafs es 
der Vorfänger aus Worms ift, und daſs man ihn 
bier behalten. will, wenn er mit jährlichen vier« 
hundert Gulden zufrieden. E8 ift ein lieber Mann, 
und feine Hände find wie Alabafter. Ich halte 
viel von einer ſchönen Hand. Eine ſchöne Hand 
ziert den ganzen Menſchen!“ — Dabei legte die 
gute Frau felbjtgefällig ihre Hand, die wirklich 
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noch ſchön war, auf die Lehne des Betpultes, und 
mit einer graciöſen Beugung des Hauptes andens 
tend, daß fie ſich im Sprechen nicht gern unter: 
brechen lafje, fette fie Hinzu: „Das Singerchen 
ift noch ein Kind und fieht fehr abgezehrt aus. 
Der Baß ijt gar zu bäfslih, und unfer Stern 
bat mal ſehr witzig gefagt: Der Baß ift ein größerer 
Narr ald man von einem Bafs zu verlangen 
braucht! Alle Drei fpeifen in meiner Garfüche, 
und Sie mifjen vielleicht a: daß ih Elle 
Schnapper bin.“ 

Die Schöne Sara dankte für dieje Mitthei- 
Jung, wogegen wieder die Schnapper-Elle ihr aus— 
führlich erzählte, wie fie. einft in Amjterdam ge⸗ 
wefen, dort wegen ihrer Schönheit gar vielen 
Nachftellungen unterworfen war, und wie fie drei 
Tage vor Pfingften nah Frankfurt gekommen und 
den Schnapper geheiratbet, wie Diefer am Ende 
geftorben, wie er auf dem Zodbette die rührend- 
jten Dinge geſprochen, und wie es ſchwer fei, ale 
Vorſteherin einer Garfüche die Hände zu konſer⸗ 
vieren. Manchmal fah fie nach der Seite mit 
wegwerfendem Blide, der wahrſcheinlich einigen 
jpöttifchen jungen Weibern galt, die ihren Anzug 
mufterten. Merkwürdig genug war diefe Kleidung: 
ein weit ausgebaufchter Rod von weißem Atlas, 
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den Wohlſtand und die Kreditfähigfeit ihrer Eher 
berrn darzutbun. 

Während nun unten in der Synagoge die 
Gefetabjchnitte aus den Büchern Mofis vorgelefen 
werben, pflegt dort die Andacht etwas nachzulajien. 
Mancher macht es fich bequem und fett fich nieder, 
flüftert auch wohl mit einem Nachbar über welt- 
liche Angelegenheiten, oder gebt hinaus auf den 
Hof, um frifche Luft zu fchöpfen. Kleine Knaben 
nehmen fich unterdeffen die Freiheit, ihre Mütter 
in der Weiberabtheilung zu befuchen, und bier hat 
alsdann die Andaht wohl noch größere NRüd- 
ſchritte gemacht; bier wird geplaudert, gerudpelt, 
gelacht, und, wie es überall geſchieht, die jünge- 
ren Frauen fcherzen über die alten, und Dieje 
Hagen wieder über Leichtfertigkeit der Iugendb und 
Berjchlehterung der Zeiten. Gleichwie e8 aber 
unten in der Synagoge zu Frankfurt einen Vor⸗ 
fänger gab, fo gab es in der oberen Abtheilung 
eine Borklatiherin. Das war Hündchen Reif, 
eine platte grünliche Frau, die jedes Unglüd wit- 
terte und immer eine ffandalöje Gefchichte auf der 
Zunge trug. Die gewöhnliche Zielfcheibe ihrer 
Spißreden war die arme Schnapper=Elle, fie wuſste 
gar drollig die erzwungen vornehmen Gebärden 
derjelben nachzuäffen, jo wie auch den fchmachten- 
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den Anftand, womit fie die fchalfhaften Huldiguns 
gen der Jugend entgegen nimmt. 

„Wifft ihr wohl,“ — rief jeßt Hündchen 
Reiß — „die Schnapper:Elfe bat geftern gefagt: 
Wenn ich nicht ſchön und Hug und geliebt wäre, 
jo möchte ich nicht auf der Welt fein!“ 


Da wurde etwas laut gefichert, und die nah: 
ftehende Schnapper-Elle, merfend, daß es auf 
ihre Koften geſchah, bob verachtungsvoll ihr Auge 
empor, und wie ein ftolzges Prachtichiff fegelte fie 
nach einem entfernteren Plage. Die Vögele Oche, 
eine runde, etwas täppifche Frau, bemerfte mit: 
feidig, die Schnapper-Elle jei zwar eitel und be: 
Ichränft, aber ſehr bravmüthig, und fie thue fehr 
viel Gutes an Xeute, die es nöthig hätten. 

„Befonders an den Najenftern” — zijchte 
Hündchen Reiß. Und Alle, die das zarte Verhält- 
nis fannten, lachten um fo lauter. 

„Wifft ihr wohl“ — ſetzte Hündchen hämiſch 
hinzu — „der Nafenftern jchläft jet auch im Haufe 
der Schnapper- Elle . . . Aber jeht mal, dort 
unten die Süschen Flörsheim trägt die Halskette, 
die Daniel Fläſch bei ihrem Marne verfett Bat. 
Die Fläſch ärgert fih . . . Sekt fpricht fie mit 
der Flörsheim... . Wie fie ſich jo freundlich die 
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Hand drücken! Und haſſen ſich doch wie Midian 
und Moab! Wie ſie ſich ſo liebevoll anlächeln! 
Freſſt euch nur nicht vor lauter Zärtlichkeit! Ich 
will mir das Geſpräch anhören.“ 

Und nun, gleich einem lauernden Thiere, 
ſchlich Hündchen Reiß hinzu und hörte, dafs die 
beiden Frauen theilnehmend einander klagten, wie 
ſehr ſie ſich verfloſſene Woche abgearbeitet, um in 
ihren Häuſern aufzuräumen und das Küchenge- 
ſchirr zu fcheuern, was vor dem Paſchafeſte ge- 
ſchehen muß, damit fein einziges Brofämchen der 
gejäuerten Bröte daran leben bleibe. Auch von 
der Mübfeligfeit beim Baden der ungefäuerten 
Bröte ſprachen die beiden Frauen. Die Fläſch 
Batte noch befondere Bellagniffe; im Badhaufe 
der Gemeinde mujfte fie viel Ärger erleiden, nach 
der Entſcheidung des Loſes Fonnte fie dort erft in 
den legten Tagen, am Vorabend des Feſtes, und 
erjt ſpät Nachmittags zum Baden gelangen, die 
alte Hanne hatte den Zeig ſchlecht gefnetet, die 
Mädgde roliten mit ihren Wergelhölzern den Teig 
viel zu dünn, die Hälfte der Bröte verbrannte im 
Dfen, und außerdem regnete c8 fo ftarf, daß es 
durch das bretterue Dach des Badhaufes beftäns 
dig tröpfelte, und fie mufften fich dort, na und 
müde, bis tief in die Nacht abarbeiten. 
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unter die Naje der Ohnmächtigen eine alte Citrone, 
die, mit Gewürznägelchen durchſtochen, noch vom 
legten Faſttage berrührte, wo fie zum nervenjtärs 
fenden Anriechen diente. Ermattet und tief feuf- 
zend fchlug endlich die fchöne Sara die Augen auf, 
und mit ftummen Bliden dankte fie für die gütige 
Sorgfalt. Doch jett ward unten das Achtzehn- 
Gebet, welches Niemand verfäumen darf, feierlich 
angeftimmt, und die gejchäftigen Weiber eilten 
zurüd nach ihren Plägen, und verrichteten jenes 
Gebet, wie es geſchehen muſs, ftehbend und das 
Geſicht gewendet gegen Morgen, welches die Him- 
melsgegend, wo Zeruſalem liegt. Vögele Ochs, 
Schnapper-Elle und Hündchen Rei verweilten am 
längjten bei der jchönen Sara; die beiden Erfteren, 
indem fie ihr eifrigft ihre Dienfte anboten, die 
Letztere, indem fie ſich nochmals bei ihr erfundigte, 
wefshalb fie fo plöglich ohnmächtig geworden. 
Die Ohnmacht der ſchönen Sara hatte aber 
eine ganz befondere Urſache. Es ift nämlich Ges 
brauch in der Synagoge, daß Zemand, welcher 
einer großen Gefahr entronnen, nach der Verles 
fung der Geſetzabſchnitte öffentlich bervortritt und 
der göttlihen Vorſicht für feine Rettung dankt. 
Als nun Rabbi Abraham zu folder Dankfagung 
unten in der Synagoge ſich erhob, und die jchöne 
Heine’s Werke. Bb. IV. 5 
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Sara die Stimme ihres Mannes erfannte, merkte 
fie, wie der Ton derjelben allmählig in das trübe 
Gemurmel des ZTodtengebetes überging, fie hörte 
die Namen ihrer Lieben und Verwandten, und 
ziwar begleitet von jenem fegnenden Beiwort, das 
man den Derftorbenen ertheilt; und die letzte Hoff- 
nung ſchwand aus der Seele der ſchönen Sara, 
und ihre Seele ward zerrijfen von der Gewifsheit, 
daß ihre Lieben und Berwandte wirklich ermordet 
worden, daß ihre Heine Nichte todt fei, daß auch 
ihre Bäschen, Blümchen und Vögelchen, todt 
feien, auch der Kleine Gottſchalk todt fei, Alle 
ermordet und todt! Bon dem Schmerze diefes 
Bewuſſtſeins wäre fie fehier felber geftorben, hätte 
fih nicht eine wobhlthätige Ohnmacht über ihre 
Sinne ergoffen. 





fapitel I. 


Als die fehöne Sara nach beendigtem Got» 
tesdienfte in den Hof der Synagoge binabftieg, 
ftand dort der Rabbi, barrend feines Weibes. Er 
nickte ihr mit beiterem Antlig und geleitete fie 
hinaus auf die Straße, wo die frühere Stille 
ganz verfchwunden und ein lärmiges Menſchen— 
gewimmel zu fchauen war. Bärtige Schwarzröde, 
wie Ameifenhaufen; Weiber, glanzreich binflat= 
ternd, wie Goldfäfer; neugefleidete Knaben, die 
den Alten die Gebetbücher nachtrugen; junge Mäd— 
chen, die, weil fie nicht in die Synagoge geben 
dürfen, jet aus den Häufern ihren Eltern ent- 
gegen büpfen, vor ihnen die Rodenköpfchen beugen, 
um den Segen zu empfangen — Alle heiter und 
freudig, und die Gaffe auf und ab fpazierend im 
feligen Borgefühl eines guten Mittagmahls, deffen 
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worte, und ſchritt ſorglos weiter, ohne die Wir- 
fung zu erwarten. Die ſchöne Sara hatte er ſchon 
mehrmals umfreift, jedesmal wieder zurüdgefcheucht 
von dem gebietenden Blick Derfelben oder auch von 
der räthſelhaft lächelnden Miene ihres Mannes, 
aber endlih, in ftolzem Abftreifen aller ſcheuen 
Befangenheit, trat er Beiden keck in den Weg, 
und mit ftußerhafter Sicherheit und ſüßlich galan- 
tem Zone bielt er folgende Anrede: 

„Sennora, ih ſchwöre! Hört, Sennora, id 
fchwöre! Bei den Rofen beider Kaftilien, bei den 
arragonefiichen Hyacinthen und andalufifchen Gra⸗ 
natblüthen! Bei der Sonne, die ganz Spanien 
mit all’ feinen Blumen, Zwiebeln, Erbfenjuppeit, 
Wäldern, Bergen, Maulefeln, Ziegenböden und 
Alt-Chriften beleuhtet! Bei der Himmelsdede, 
woran diefe Sonne nur ein goldner Quaſt ift! 
Und bei dem Gott, der auf der Himmelsdede 
figt, und Tag und Nacht über neue Bildung hold⸗ 
feliger Srauengeftalten nachfinnt ... . Sch ſchwöre, 
Sennora, Ihr feid das ſchönſte Weib, das ich im 
deutſchen Lande gefehen habe, und fo Ihr gewillet 
jeid, meine Dienfte anzunehmen, fo bitte ih Euch 
um die Gunft, Huld und Erlaubnis, mich Euren 
Ritter nennen zu dürfen, und in Schimpf und 
Ernft Eure Farben zu tragen!” 
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Ein errötbender Schmerz glitt über das Antlik 
der ſchönen Sara, und mit einem Blide, der um 
fo fchneidender wirkt, je fanfter die Augen find, 
die ihn verfenden, und mit einem Zone, der um 
fo vernichtender, je bebend weicher die Stimme, 
antwortete die tiefgefränkte Frau: 

„Edler Herr! Wenn Ihr mein Nitter fein 
wollt, fo müſſt Ihr gegen ganze Völker kämpfen, 
und in diefem Kampfe giebt e8 wenig Dank und 
noch weniger Ehre zu gewinnen! Und wenn Ihr 
gar meine Farben tragen wollt, fo müfjt Ihr gelbe 
Ringe auf Euren Mantel nähen oder eine blau 
geitreifte Schärpe umbinden; denn Diefes find meine 
Varben, die Farben meines Haufes, des Haufes, 
welches Iſrael beißt, und ſehr elend ift, und auf 
den Gaſſen verjpottet wird von den Söhnen des 
Glücks!“ 

Plötzliche Purpurröthe bedeckte die Wangen 
des Spaniers, eine unendliche Verlegenheit arbei⸗ 
tete in allen ſeinen Zügen, und faſt ſtotternd 
ſprach er: 

„Sennora . .. Ihr habt mich miſsverſtan⸗ 
den ... unſchuldiger Scherz ... aber, bei Gott, 
fein Spott, fein Spott über Iſrael ... ich ſtamme 
jelber aus dem Haufe Iſrael ... mein Großvater 
war ein Zude, vielleicht fogar mein Vater... .“ 





Er 


„Und ganz fiher, Sennor, ijt Euer Obeim 
ein Zude“ — fiel ihm der Rabbi, der dieſer Scene 
ruhig zugejehen, plößlih in die Rede, und mit 
einem fröhlich nedenden Blicke feste er hinzu: — 
„And ih will mich ſelbſt dafür verbürgen, dafs 
Don Iſaak Abarbanel, Neffe des großen Rabbi, 
dem beiten Blute Ifracl’8 entſproſſen ift, wo nicht 
gar dem königlichen Geſchlechte David's!“ 

Da klirrte das Schwertgehänge unter dem 
Mantel des Spaniers, ſeine Wangen erblichen 
wieder bis zur fahlſten Bläſſe, auf feiner Ober⸗ 
lippe zuckte es wie Hohn, der mit dem Schmerze 
ringt, aus ſeinen Augen grinſte der zornigſte Tod, 
und in einem ganz verwandelten, eiskalten, ſcharf⸗ 
gehackten Tone ſprach er: 

„Sennor Rabbi! Ihr kennt mich. Nun wohlan, 
ſo wiſſt Ihr auch, wer ich bin. Und weiß der 
Fuchs, daſs ich der Brut des Löwen angehöre, 
ſo wird er ſich hüten, und ſeinen Fuchsbart nicht 
in Lebensgefahr bringen und meinen Zorn nicht 
reizen! Wie will der Fuchs den Löwen richten? 
Nur wer wie der Löwe fühlt, Tann feine Schwä- 
chen begreifen ...“ 

„O, ih begreife e8 wohl,“ — antwortete 
der Rabbi, und wehmüthiger Ernft zog über feine 
Stirne — „ich begreife e8 wohl, wie der ftolze 
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anzuftellen, ob auf dem Grunde des Tago wirklich 
Goldförner zu finden, und ob ihn mit Recht die 
Nömer den goldnen Fluß genannt haben. Ich fage 
bir, ich erfälte mich noch heute durch die bloße 
Erinnerung an jene Wafferpartie.‘ 

Bet diefen Worten gebärdete fih der Spas 
nier, als wollte er anhängende Waffertropfen von 
fi abſchütteln. Das Antlig des Rabbi aber war 
gänzlich aufgebeitert. Er drüdte feinem Freunde 
wiederholentlich die Hand, und jedesmal fagte er: 
„Sch freue mich!“ 

„Und ich freue mich ebenfalls,“ — ſprach der 
Andere — „wir haben uns feit fieben Sahren 
nicht gefeben; bei unferem Abſchied war ich noch 
ein ganz junger Gelbjchnabel, und du, du warft 
Thon jo gejeßt und ernftbaft... Was ward aber 
aus der ſchönen Donna, die dir damals fo viele 
Seufzer foftete, wohlgereimte Seufzer, die du mit 
Lautenklang begleitet haft ...“ 

„Stil, till! die Donna hört uns, fie ift 
mein Weib, und du felbft Haft ihr beute eine 
Probe deines Gejchmades und Dichtertalentes 
dargebracht.“ 

Nicht ohne Nachwirkung der früheren Ber: 
legenbeit begrüßte der Spanier die ſchöne Frau, 
welche mit anmutbhiger Güte jet bedauerte, bafs 
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fie durch Äußerungen des Unmuths einen Freund 
ihres Mannes betrübt habe. 

„Ab, Sennora,“ — antwortete Don Iſaak 
— „wer mit täppifher Hand nah einer Roſe 
griff, darf ſich nicht beflagen, daß ihn die Dornen 
verlegten! Wenn der Abendftern fih im blauen 
Strome goldfunfelnd abjpiegelt . . .“ 

„Ich bitte did um Gotteswillen,“ — unter: 
brah ihn der Rabbi — „hör auf!. .. Wem 
wir fo lange warten follen, bis der Abenditern 
fih im blauen Strome goldfunfelnd abfpiegelt, jo 
verbungert meine rau; fie bat jeit geſtern Nichts 
gegejjen und feitdem viel Ungemah und Mühſal 
erlitten.‘ ' 

„Run, fo will ih euch nach der beiten Gar⸗ 
füche Iſrael's führen“ — rief Don Iſaak — 
„nah dem Haufe meiner Freundin Schnapper: 
Elle, da8 bier in der Nähe. Schon rieche ich ihren 
bolden Duft, nämlich der Garküche. O wüſſteſt 
du, Abraham, wie diefer Duft mich anfpricht! Er 
ift e8, der mich, feit ich in diefer Stadt verweile, 
jo oft Hinlodt nach den Zelten Zakob's. Der Ber 
fehr mit dem Volke Gottes ift ſonſt nicht meine 
Liebhaberei, und wahrlich nicht um bier zu beten, 
jondern um zu eſſen, befuche ich die Judengaſſe ...“ 

„Du baft uns nie geliebt, Don Iſaak ...“ 





„3a“ — fuhr der Spanier fort — „id 
tiebe eure Küche weit mehr als euren Glauben; 
es fehlt ihm die rechte Sauce. Euch felber babe 
ich nie ordentlich verdauen können. Selbit in 
euren beiten Zeiten, felbft unter der Regierung 
meines Ahnherrn David’s, welcher König war über 
Zuda und Iſrael, hätte ich es nicht unter euch 
aushalten können, und ich wäre gewifs eines frü- 
ben Morgens aus der Burg Zion entjprungen 
und nah Phönicien emigriert oder nach Baby: 
fon, wo die Lebensluft fchäumte im Qempel der 
Götter... .“ 

„Du läfterft, Iſaak, den einzigen Gott,“ — 
murmelte finfter der Rabbi — „du bift weit 
ihlimmer als ein Ehrift, du bift ein Heide, ein 
Gögendiener . . .* 

„Sa, ich bin ein Heide, und eben fo zuwider 
wie die dürren, freudlofen Hebräer find mir die 
trüben, qualfüchtigen Nazarener. Unfere liebe Frau 
von Sidon, die heilige Aftarte, mag es mir ver- 
zeihen, daſs ich vor der jchmerzenreihen Mutter 
des Gefreuzigten niederfnie und bete... Nur 
mein Knie und meine Zunge buldigt dem Tode, 
mein Herz blieb treu dem Leben! . . .* 

„Aber Schau nicht fo fauer,* — fuhr der 
Spanier fort in feiner Rede, als er fah, wie 
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wenig dieſelbe den Rabbi zu erbauen ſchien — 
„ſchau mich nicht an mit Abſcheu. Meine Naſe 
iſt nicht abtrünnig geworden. Als mich einſt der 
Zufall um Mittagszeit in dieſe Straße führte, 
und aus den Küchen der Zuden mir die wohlbe—⸗ 
fannten Düfte in die Nafe ftiegen, da erfaflte mich 
jene Sehnfucht, die unfere Väter empfanden, als 
fie zurückdachten an bie Fleifchtöpfe Ägyptens; 
wohlichmedende Iugenderinnerungen ftiegen in mir 
auf; ich ſah wieder im Geifte die Karpfen mit 
brauner Rofinenfance, die meine Tante für den 
Freitagabend fo erbaulich zu bereiten wuſſte; ich 
ſah wieder das gedämpfte Hammelfleifch mit Knob- 
lauch und Mairettig, womit man die Todten er 
weden kann, und die Suppe mit ſchwärmeriſch 
Ihwimmenden Klößchen . . . und meine Seele 
ſchmolz, wie die Töne einer verliebten Nachtigall, 
und feitdem eſſe ich in der Garfüche meiner Freun- 
din Donna Schnapper-Elle!“ 

Diefe Garfüche hatte man unterdejjen erreicht; 
Schnapper⸗-Elle felbjt ftand an der Thüre ihres 
Haufes, die Mefsfrembden, die fi) hungrig binein- 
drängten, freundlich begrüßend. Hinter ihr, den 
Kopf über ihre Schulter hinauslehnend,, ftand 
der lange Najenftern und mujterte neugierig ängft- 
(ih die Anföümmlinge. Dit übertriebener Gran 
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dezza nahte fih Don Iſaak unjerer Gaftwirthin, 
die feine fchalkhaft tiefen Verbeugungen mit unend— 
lichen Knixen erwiderte; darauf zog er den Hand— 
ſchuh ab von feiner rechten Hand, umwidelte fie 
mit dem Zipfel feines Mantels, ergriff damit die 
Hand der Schnapper-Elfe, ftrich fie langfam über 
die Haare feines Stußbartes und ſprach: 
„Sennora! Eure Augen wetteifern mit den 
Gluthen der Sonne! Aber obgleich die Eier, je 
länger fie gekocht werden, fich defto mehr verhbärten, 
fo wird dennoch mein Herz nur um fo. weicher, 
je länger e8 von den Ylammenftrablen Eurer 
Angen gekocht wird! Aus der Dotter meines Her- 
zens flattert hervor der geflügelte Gott Amur und 
fucht ein trauliches Nefthen in Eurem Bufen ... 
Diefen Bufen, Sennora, womit foll ih ibn ver- 
gleihen? Es giebt in der weiten Schöpfung keine 
Blume, feine Frucht, die ihm ähnlich wäre! Die- 
ſes Gewächs ift einzig in feiner Art. Obgleich der 
Sturm die zartejten Röslein entblättert, fo ift doch 
Euer Bufen eine Winterrofe, die allen Winden 
trogt! Obgleich die faure Citrone, je mehr fie 
altert, nur defto gelber und rungzlichter wird, fo 
wetteifert dennoch Euer Bufen mit der Farbe und 
Zartheit der füßeften Ananas! O Sennora, ift 
auch die Stadt Amfterdam fo ſchön, wie Ihr mir 
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geſtern und vorgeſtern und alle Tage erzählt habt, 
fo iſt doch der Boden, worauf fie ruht, noch tan⸗ 
ſendmal ſchöner . . .“ 


Der Ritter Sprach dieſe leßtern Worte mit 
erheuchelter Befangenbeit und fchielte ſchmachtend 
nach dem großen Bilde, das an Schnapper⸗Elle's 
Halfe Hing; der Nafenftern ſchaute von oben herab 
mit fuchenden Augen, und der belobte Bufen fette 
fih in eine jo wogende Bewegung, daſs die Stadt 
Amfterdam bin und ber wadelte. 

„Ach!“ — ſeufzte die Schnapper- Elle — 
„Tugend iſt mehr werth als Schönheit. Was 
nügt mir die Schönheit? Meine Jugend gebt vor 
über, und feit Schnapper todt ift — er bat wenig 
jtens jchöne Hände gehabt — was hilft mir da 
die Schönheit ?* 

Und dabei feufzte fie wieder, und wie ein 
Echo, fait unbörbar, feufzte Hinter ihr der Na⸗ 
fenjtern. 

„Was Euch die Schönheit nützt?“ — rief 
Don Iſaak — „OD, Donna Schnapper-Elle, vers 
fündigt Euch nit an der Güte der fchaffenden 
Natur! Schmäht nicht ihre boldeften Gaben! Sie 
würde fich furchtbar rächen. Diefe bejeligenden 
Augen würden blöde verglafen, diefe anmuthigen 





Lippen würden fich bis ins Abgejchmadte verplat- 
ten, diefer keuſche, liebefuchende Leib würde fich in 
eine fchwerfällige Zalgtonne verwandeln, die Stadt 
Amfterdam würde auf einen muffigen Moraft zn 
ruben fommen —“ 

Und fo fohilderte er Stüd vor Stüd das 
jeßige Ausfehn der Schnapper-Elle, jo daß ber 
armen Frau fonderbar beängftigend zu Muthe ward, 
und fie den unbeimlichen Neden des Ritters zu 
entrinnen fuchte. In diefem Augenblide war fie 
doppelt froh, als fie der fchönen Sara anfichtig 
ward und fich angelegentlichit erkundigen Fonnte, 
ob fie ganz von ihrer Ohnmacht genefen. Sie 
ftürzte fich dabei in ein lebhaftes Geſpräch, worin 
fie alle ihre falfche Vornehmthuerei und echte Her- 
zensgüte entwidelte, und mit mehr Weitläuftigfeit 
‚als Klugheit die fatale Gefchichte erzählte, wie fie 
felbft vor Schreden faft in Ohnmacht gefallen wäre, 
als fie wildfremd mit der Trefjchuite zu Amfterdam 
anfam, und der fpisbübifche Träger ihres Koffers 
fie nicht in ein ebrbarcs Wirthshaus, jondern in 
ein freches Frauenhaus brachte, was fie bald ge- 
merkt an dem vielen Brannteweingeföffe und den 
unfittlihden Zumutbhungen . . . und fie wäre, wie 
gefagt, wirflih in Ohnmacht gefallen, wenn fie e8 
während der ſechs Wochen, die fie in jenem ver- 
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fängliden Haufe zubradhte, nur einen Augenblid 
wagen durfte, die Augen zu jchließen . . .“ 

„Meiner Tugend wegen‘ — fette fie hinzu 
— „burfte ih es nicht wagen. Und das Allee 
paffierte mir wegen meiner Schönheit! Aber Schön- 
beit vergebt, und Zugend beſteht.“ 

Don Iſaak war ſchon im Begriff, die Einzel» 
beiten diefer Geſchichte kritiſch zu beleuchten, als 
glüdlicherweife der fchele Aron Hirfchluh von Hom- 
burg an der Lahn, mit der weißen Servictte im 
Maule, aus dem Haufe bervorfam, und ärgerlich 
Hagte, dafs fchon längft die Suppe aufgetragen 
jei und die Säfte zu Tiſche ſäßen und die Wirthin 
fehle. — — — 


(Der Schluß und bie folgenden Kapitel find, obne Ver⸗ 
Ihulden des Autors, verloren gegangen.) 
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Aapitel IL 


(en 


Mein Vater hieß Schnabelewopsfi, meine 
Mutter hieß Schnabelemopsfa; als Beider ehelicher 
Sohn wurde ich geboren den erften April 1795 
zu Schnabelewope. Meine Großtante, die alte 
Frau von Pipitzka, pflegte meine erfte Kindheit, 
und erzählte mir viele fchöne Märchen, und fang 
mich. oft in den Schlaf mit einem Xiede, deffen 
Worte und Melodie meinem Gedächtniffe entfallen. 
Ich vergeffe aber nie die geheimnisvolle Art, wie 
fie mit dem zitternden Kopfe nidte, wenn fie es 
fang, und wie wehmüthig ihr großer einziger Zahn, 
der Einfiedler ihres Mundes, alsdann zum Vor—⸗ 
ſchein fam. Auch erinnere ich mich noch manchmal 
des Papageis, über deifen Tod fie oft bitterlich 
weinte. Die alte Groftante ift jett ebenfall® todt, 
und ich bin in der ganzen Welt wohl der einzige 
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Menſch, der an ihren Lieben Papagei noch denkt. 
Unfere Katze hieß Mimi, und unfer Hund biek 
Soli. Er Hatte viel Menfchenfenntnis und ging 
mir immer aus dem Wege, wenn ich zur Peitfche 
griff. Eines Morgens fagte unfer Bedienter, der 
Hund trage den Schwanz etwas eingefniffen zwi— 
Ichen den Beinen und laſſe die Zunge länger als 
gewöhnlich bervorhängen; und der arme Soli wurde, 
nebft einigen Steinen, die man ihm an den Hals 
feftband, ins Waffer geworfen. Bei diefer Gelegen: 
heit ertranf er. Unſer Bedienter bieß Prrſchtzztwitſch. 
Dean muf8 dabei niefen, wenn man diefen Namen 
richtig ausſprechen will. Unſere Magd hieß 
Smwurtfzsfa, welches im Deutfchen etwas rauh, 
im Polnifchen aber äußerft melodifh klingt. Es 
war eine die, unterſetzte Perfon mit weißen 
Haaren und blonden Zähnen. Außerdem Tiefen 
noch zwei fchöne fchwarze Augen im Haufe herum, 
welhbe man Seraphine nannte. Es war mein 
ſchönes berzliebes Mühmelein, und wir fpielten 
zufammen im arten, und belaufchten die Haus: 
baltung der Ameifen, und bafchten Schmetterlinge, 
und pflanzten Blumen. Sie lachte einft wie toll, 
ale ih meine Heinen Strümpfchen in die Erde 
pflanzte, in der Meinung, dafs ein Paar große 





Hoſen für meinen Vater daraus hervorwachſen 
würden. 


Mein Vater war die gütigfte Seele von der 
Welt und war lange Zeit ein wunderfhöner Mann; 
der Kopf gepudert, hinten ein niedlich geflochtenes 
Zöpfchen, das nicht herabhing, fondern mit einem 
Kämmchen von Schildfröte auf dem Scheitel befe- 
jtigt war. Seine Hände waren blendend weiß, 
und ich küſſte fie oft. Es ift mir, als röche ich 
noch ihren fügen Duft und er dränge mir ftechend 
ins Auge. Ich babe meinen Vater jehr geliebt; 
denn ich habe nie daran gedacht, dafs er fterben könne. 

Mein Großvater väterlicher Seite war ber 
alte Herr von Schnabelemwopsli; ich weiß gar 
Nichts von ihm, außer daß er ein Menjch und 
daß mein Vater fein Sohn war. Mein Großvater 
mütterlicher Seite war der alte Herr von Wirfirnsti 
man muf8 gleichfall8 niefen, wenn man feinen 
Namen richtig ausfprechen will), und er ift abge- 
malt in einem fcharlachrothen Sammetrod und 
einem langen Degen, und meine Mutter erzählte 
mir oft, daß er einen Freund Hatte, der einen 
grünfeidenen Rod, rofajeidne Hojen und weißfeidne 
Strümpfe trug, und wütbend den Kleinen Cha» 
peaubas bin und ber ſchwenkte, wenn er vom König 
von Preußen ſprach. 
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Meine Mutter, Frau von Schnabelewopsta, 
gab mir, als ich heranwuchs, eine gute Erziehung. 
Sie hatte Viel gelefen; als fie mit mir ſchwanger 
ging, las fie faft ausſchließlich den Plutarch, und 
bat fich vielleicht an einem von Defjen großen 
Männern verfeben, wahrſcheinlich an einem von 
den Gracchen. Daber meine myſtiſche Sehnſucht, 
das agrarifche Gefeh in moderner Form zu ver—⸗ 
wirflihen. Mein Freiheits- und Gleichheitsſinn 
ift vielleicht folder mütterlicher Vorlektüre beizu- 
meljen. Hätte meine Mutter damald das Leben 
des Cartouche gelefen, jo wäre ich vielleicht ein 
großer Bankier geworden. Wie oft als Knabe 
verfäumte ih die Schule, um auf den fchönen 
Wiejen von Schnabelewops einfam darüber nad 
zudenfen, wie man die ganze Menfchheit beglüden 
könnte. Man bat mich deſshalb oft einen Müßig—⸗ 
gänger gejcholten und als Solchen bejtraft; und 
für meine Weltbeglüdungsgedanfen mufjte ich ſchon 
damals viel Leid und Noth erdulden. Die Gegend 
um Schnabelewops ift übrigens ſehr ſchön, es flicht 
dort ein Flüfschen, worin man des Sommers jehr 
angenehm badet, auch giebt e8 allerliebfte Vogel» 
nefter in den Gehölzen des Ufers. Das alte Gnes 
jen, die ehemalige Hauptjtadt von Polen, iſt nur 
drei Meilen davon entfernt. Dort im Dom ift der 
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heilige Adalbert begraben. Dort ſteht ſein ſilberner 
Sarkophag, und darauf liegt ſein eignes Konterfei 
in Lebensgröße, mit Biſchofmütze und Krummſtab, 
die Hände fromm gefaltet, und Alles von gegoſſe⸗ 
nem Silber. Wie oft mußs ich deiner gedenken, 
du filberner Heiliger! Ach, wie oft fchleichen meine 
Gedanken nach Polen zurüd, und ich ftehe wieder 
in dem Dome von Gneſen, an den Pfeiler gelehnt, 
bei dem Grabmal Adalbert’8! Dann raufcht auch 
wieder die Orgel, als probiere der Organift ein 
Stüd aus Allegri’s Deiferere; in einer fernen 
Kapelle wird eine Meſſe gemurmelt; die legten 
Sonnenlichter fallen durch die bunten Yenfterjcheis 
ben; die Kirche ift leer; nur vor dem filbernen 
Grabmal des Heiligen liegt eine betende Geftalt, 
ein wunderboldes Frauenbild, das mir einen rafchen 
Seitenblid zuwirft, aber eben fo rafch fich wieder 
gegen den Heiligen wendet und mit ihren fehn- 
füchtig ſchlauen Lippen die Worte flüftert: „Sch 
bete dich an!“ 

In demjelben Augenblid, al8 ich diefe Worte 
hörte, Elingelte in der Ferne der Meſsner, die 
Orgel raufchte mit fchwellendem Ungeftüm, das 
holde Frauenbild erhob fih von den Stufen dee 
Grabmale, warf ihren weißen Schleier über das 
erröthende Antlik, und verließ den Dom. 
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„Sch bete dich an!“ Galten diefe Worte mir 
ober dem filbernen Adalbert? Gegen Diefen hatte 
jie fich gewendet, aber nur mit dem Autlik. Was 
bedeutete jener Seitenblid, den fie mir vorber 
zugeworfen und deſſen Strahlen fi über meine 
Seele ergofjen, gleich einem langen Lichtftreif, den 
der Mond über das nächtliche Meer babingießt, 
wenn er aus dem Wolkendunkel bervortritt und 
jich fchnell wieder dahinter verbirgt? In meiner 
Seele, die eben fo düfter wie das Meer, wedte 
jener Lichtjtreif alle die Ungethbüme, die im tiefen 
Grunde fchliefen, und die tollften Haififche und 
Schwertfifche der Leidenſchaft ſchoſſen plößlich ber 
vor, und tummelten fih, und biljen fih vor Wonne 
in den Schwänzen, und dabei braufte und Freijchte 
immer gewaltiger die Orgel, wie Sturmgetöfe auf 
der Nordfee. 

Den anderen Zag verließ ich Polen. 





Kapitel U. 


Meine Mutter packte felbft meinen Koffer; 
mit jedem Hemde hat fie auch eine gute Lehre 
bineingepadt. Die Wäfcherinnen haben mir päter- 
bin alle diefe Hemde mitjanımt den guten Lehren 
vertaufcht. Mein Vater war tief bewegt; und er 
gab mir einen langen Zettel, worin er artifelweis 
aufgefchrieben, wie ich mich in diefer Welt zu ver- 
halten babe. ‘Der erfte Artikel lautete, daß ich 
jeden Dukaten zehnmal berumdreben folle, ehe ich 
ihn ausgäbe. Das befolgte ich auch im Anfang; 
nachher wurde mir das beftändige Herumdreben 
viel zu mühſam. Mit jenem Zettel überreichte mir 
mein Vater auch die dazu gehörigen Dufaten. 
Dann nahm er eine Schere, jchnitt damit das 
Zöpfchen von feinem lieben Haupte, und gab mir 
das Zöpfchen zum Andenken. Ich befite e8 noch, 





und weine immer, wenn ich die gepuberten feinen 
Härchen betrachte — — 

Die Nacht vor meiner Abreife hatte ich fol 
genden Traum: 

Ich ging einfam fpazieren in einer heiter 
fchönen Gegend am Meer. Es war Mittag, und 
die Sonne ſchien auf das Waſſer, daß es wie 
lauter Diamanten funfelte. Hie und da am Geſtade 
erhob fih eine große Aloe, die fehnfüchtig ihre 
grünen Arme nah dem fonnigen Himmel empor 
ftredte. Dort ftand auch eine Trauerweide mit 
fang berabbängenden Treffen, die fich jedesmal 
emporboben, wenn die Wellen beranfpielten, fo 
daſs fie alsdann wie eine junge Nire ausſah, die 
ihre grünen Xoden in die Höhe hebt, um befier 
hören zu fönnen, was die verliebten Yuftgeifter ihr 
ins Obr flüftern. In der That, Das Hang manch⸗— 
mal wie Seufzer und zärtliches Gefofe. Das Meer 
erftrablte immer blühender und lieblider, immer 
wohllautender raufchten die Wellen, und auf den 
rauſchenden glänzenden Wellen ſchritt einher der 
filberne Adalbert, ganz wie ich ihn im Gneſener 
Dome gejchen, den filbernen Krummſtab in der 
ſilbernen Hand, die filberne Biſchofmütze auf dem 
jilbernen Haupte, und er winfte mir mit der Hand 
und er nidte mir mit dem Haupte, und endlich, 





als er mir gegenüberftand, rief er mir zu mit 
unbeimlider Silberftimme: — — — 

Ja, die Worte babe ich wegen des Wellen- 
geräufches nicht hören können. Ich glaube aber, 
mein filberner Nebenbuhler bat mich verhöhnt. 
Denn ich ftand noch lange am Strande und meinte, 
bis die Abenddämmerung heranbrach und Himmel 
und Meer trüb und bla wurden und traurig 
über alle Maßen. Es ftieg die Fluth. Aloe und 
Weide krachten und wurden fortgefchwemmt von 
den Wogen, die manchmal baftig zurüdliefen und 
defto ungeftümer wieder heranſchwollen, tofend, 
fhaurig, in ſchaumweißen Halbfreifen. Dann aber 
auch hörte ich cin taftförmiges Geräusch wie Ruder 
ſchlag, und endlih ſah ich einen Kahn mit der 
Brandung berantreiben. Vier weiße Geftalten, 
fahle Zodtengefichter, eingehüllt in LXeichentüchern, 
jagen darin und ruderten mit Anjtrengung. Im 
der Mitte des Kahnes ftand ein blafjes, aber 
unendlich Schönes Frauenbild, unendlich zart, wie 
geformt aus Liljenduft — und fie ſprang ans Ufer. 
Der Kahn mit feinen gefpenftifchen Ruderknechten 
ſchoſs pfeilichnell wieder zurüd ins hohe Meer, 
und in meinen Armen lag Panna Iadviga und 
weinte und lachte: „Sch bete dich an!“ 





Aapitel II. 


Mein erjter Ausflug, als ih Schnabelewope 
verlieg, war nad Deutfchland, und zwar nab 
Hamburg, wo ich ſechs Monat blieb, jtatt glei 
nach Leyden zu reifen und mich dort, nach bem 
Wunſche meiner Eltern, dem Studium der Got 
tesgelabrtheit zu ergeben. Sch mußs gejtehen, da 
ih während jenes Semefters mich mehr mit welt- 
lichen Dingen abgab als mit göttlichen. 

Die Stadt Hamburg ift eine gute Stadt; 
lauter jolide Häuſer. Hier herrſcht nicht der ſchänd— 
liche Macbeth, fondern bier berrfcht Banfo. Der 
Seift Banko's berricht überalf in diejem Heinen 
Sreiftaate, defjen fichtbares Oberhaupt ein hoch— 
und wohlweiſer Senat, In der That, es iſt ein 
Sreiftaat, und bier findet man die größte politifche 
Sreiheit. Die Bürger können bier thun, was fie 
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wollen, und der hoch- und wohlweiſe Senat kann 
bier ebenfalls thun, was er will; Zeder ift bier 
freier Herr feiner Handlungen. Es ift eine Nepu- 
blik. Hätte Lafayette nicht das Glück gehabt deu 
Ludwig Philipp zu finden, fo würde er gewiß 
feinen Franzofen die hbamburgifchen Senatoren und 
Oberalten empfohlen haben. Hamburg ift die befte 
NRepublil. Seine Sitten find engliifh, und fein 
Eſſen ift himmliſch. Wahrlih, es giebt Gerichte 
zwifhen dem Wandrahmen und den Dredwall, 
wovon unſere Pbilofophben Feine Ahnung baben. 
Die Hamburger find gute Leute und cffen gut. 
Über Religion, Politik und Wiſſenſchaft find ihre 
refpeftiven Meinungen ſehr verjchieden, aber in 
Betreff des Eſſens berriht das fchönfte Einver- 
ſtändnis. Mögen die chriftlichen Theologen dort 
noch fo fehr ftreiten über die Bedeutung des Abend- 
mahls: über die Bedeutung des Mittagsmahls 
find fie ganz einig. Mag es unter den Zuden dort 
eine Partei geben, die das Tiſchgebet auf Deutich 
ſpricht, während eine andere c8 auf Hebräiſch ab- 
fingt: beide Barteien effen, und eſſen gut, und 
wiſſen das Eſſen gleich richtig zu beurtbeilen. Die 
Advokaten, die Bratenwender der Geſetze, die fo 
fange die Sefehe wenden und anwenden, bis ein 
Braten für fie dabei abfällt, Diefe mögen nod 
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fo fehr ftreiten, ob die Gerichte öffentlich fein fol« 
fen oder nicht: darüber find fie einig, daß alle 
Gerichte gut fein müflen, und Zeder von ihnen bat 
fein Leibgeriht. Das Militär denkt gewiß ganz 
tapfer fpartanifeh, aber von der ſchwarzen Suppe 
will es doch Nichts wilfen. Die Ärzte, die in der 
Behandlung der Krankheiten fo jehr uneinig find 
und die dortige Nationalfrankheit (nämlich Magen⸗ 
befehwerden) als Bromwnianer durch noch größere 
Portionen Rauchfleifch oder als Homöopathen durd 
N oooo Tropfen Abfinth in einer großen Kumpe 
Modturtelfuppe zu kurieren pflegen: diefe Arzte 
find ganz einig, wenn von dem Gefchmade ber 
Suppe und des NRauchfleifches felbjt die Rede ift. 
Hamburg ift die Vaterſtadt des letztern, des Rauch— 
fleifches, und rühmt fih Deſſen, wie Mainz fid 
feines Johann Fauſt's und Eisleben fich feines Lu: 
ther's zu rühmen pflegt. Aber was bedeutet die 
Buchdruderei und die Reformation in Vergleich 
mit Rauchfleiſch? Ob beide erfteren genutzt oder 
gefchadet, darüber ftreiten zwei Parteien in Deutſch— 
land; aber fogar unfere eifrigiten Jeſuiten find 
eingeftändig, daß das Rauchfleifch eine gute, für 
den Menſchen beiljame Erfindung ift. 

Hamburg ift erbaut von Karl dem Großen 
und wird bewohnt von 80,000 Heinen Leuten, 
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die Alle mit Karl dem Großen, der in Aachen 
begraben liegt, nicht taufchen würden. Vielleicht 
beträgt die Bevölferung von Hamburg gegen 
100,000; ich weiß es nicht genau, obgleich ich 
ganze Tage lang auf den Straßen ging, um mir 
dort die Menjchen zu betrachten. Auch babe ich 
gewiß manden Mann überfehen, indem die Frauen 
meine bejondere Aufmerffamfeit in Anſpruch nah⸗ 
men. Letztere fand ich durchaus nicht mager, ſon⸗ 
dern meiſtens fogar forpulent, mitunter reizend 
ſchön, und im Durchſchnitt von einer gewiſſen 

wohlhabenden Sinnlichkeit, die mir bei Leibe nicht 
mifsfiel. Wenn fie in der romantischen Liebe ich 
nicht allzu ſchwärmeriſch zeigen und von der großen 
Leidenfchaft des Herzens wenig ahnen, fo ift Das 
nit ihre Schuld, fondern die Schuld Amor’s, 
des. Heinen Gottes, der manchmal die fehärfiten 
Liebespfeile auf feinen Bogen legt, aber aus 
Schalkheit oder Ungeſchick viel zu tief fchießt, und 
ftatt des Herzens der Hamburgerinnen nur ihren 
Magen zu treffen pflegt. Was die Männer betrifft 
fo ſah ih meiftens unterjeßte Geftalten, verftän- 
dige kalte Augen, kurze Stirn, nachläſſig herabs 
bängende rothe Wangen, die Efswerlzeuge befon- 
der8 ausgebildet, der Hut wie feitgenagelt auf 
dem Kopfe, und die Hände in beiden Hofentafchen, 
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wie Einer, der eben fragen will: Was hab’ ich zu 
bezablen? 

Zu den Merkwürdigkeiten der Stadt gehören: 
1) das alte Rathhaus, wo die großen Hamburger 
Bankiers, aus Stein gemeißelt und mit Scepter 
und Reichsapfel in Händen, abfonterfeit ftehen. 
2) Die Börfe, wo fi täglich die Söhne Hammo- 
nia’8 verfammeln, wie einft die Römer auf dem 
Forum, und wo über ihren Häuptern eine fchwarze 
Ehrentafel hängt mit dem Namen ausgezeichneter 
Mitbürger. 3) Die Shöne Marianne, ein außer: 
ordentlich Schönes Yrauenzimmer, woran der Zahn 
der Zeit Schon feit zwanzig Sahren kaut — Nebenbri 
gefagt, der „Zahn der Zeit“ ift eine fchlechte Me: 
tapber, denn fie ift jo alt, dafs fie gemifs Feine 
Zähne mehr hat, nämlich die Zeit — die fehöne 
Marianne bat vielmehr jet noch alle ihre Zähne 
und noch immer Haare darauf, nämlich auf den 
Zähnen. 4) Die chemalige Centralkaſſe. 5) Altona. 
6) die Driginalmanuffripte von Marr's Tragödien. 
7) Der Eigenthümer des Röding'ſchen Kabinetts. 
8) Die Börfenhalle. 9) Die Bachushalle, und 
endlich 10) das Stadttheater. Letzteres verdient 
befonder8 gepriefen zu werden, feine Mitglieder 
find Tauter gute Bürger, chrfame Hausväter, dic 
ſich nicht verftellen können und Niemanden täufchen, 
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Männer, die das Theater zum Gotteshaufe ma= 
Ken, indem fie den Unglüdlichen, der an der 
Menfchheit verzweifelt, aufs wirffamfte überzeugen, 
daß nicht Alles in der Welt eitel Heuchelei und 
Berftellung ift. 

Bei Aufzählung der Merkwürdigkeiten der Res 
publif Hamburg kann ich nicht umhin zu erwähnen, 
daß zu meiner Zeit der Apollofaal auf der Dreh— 
bahn fehr brillant war. Zetzt ift er ſehr herunter: 
gefommen, und es werden dort philharmonifche 
Koncerte gegeben, Zajchenfpielerfünfte gezeigt und 
Naturforfcher gefüttert. Einft war es anders! Es 
fhmetterten die Trompeten, es wirbelten dic Pau⸗ 
fen, es flatterten die Straußfedern, und SHeloife 
und Minfa rannten durch die Reihen der Oginsfi- 
Polonaiſe, und Alles war fehr anftändig.e Schöne 
Zeit, wo mir das Glück Tächelte! Und das Glüd 
hieß Heloife! Es war ein füßes, liebes, beglüden- 
des Glück mit Rofenwangen, Liljennäschen, beiß- 
duftigen Nelfenlippen, Augen wie der blaue Berg- 
fee; aber etwas Dummheit lag auf der Stirne, 
wie ein trüber Wolfenflor über einer prangenden 
Frühlingslandſchaft. Sie war fchlanf wie eine 
Pappel und lebhaft wie ein Vogel, und ihre Haut 
war jo zart, daß fie zwölf Tage gejchwollen blieb 
durch den Stich einer Haarnadel. Ihr Schmollen, 
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als ich ſie geſtochen hatte, dauerte aber nur zwölf 
Sekunden, nud dann lächelte fie — Schöne Zeit, 
al8 das Glück mir lächeltel... Minka Tächelte felte- 
ner, denn fie hatte feine jchöne Zähne. Deſto ſchö— 
ner aber waren ihre Thränen, wenn fie weinte, und 
jie weinte bei jedem fremden Unglüd, und fie war 
wohlthätig über alle Begriffe. Den Armen gab 
jie ihren letzten Schilling; fie war fogar oft in 
der Lage, wo fie ihr lette8 Hemd weggab, wenn 
man es verlangte. Sie war fo feelengut. Sie 
fonnte Nichts abfchlagen, ausgenommen ihr Waſ— 
jer. Diefer weiche, nachgiebige Charakter kontra⸗ 
jtierte gar lieblih mit ihrer äußeren Erfcheinung. 
Cine fühne, junonifche Geftalt; weißer freder 
Nacken, umringelt von wilden ſchwarzen Loden, 
wie von wollüftigen Schlangen; Augen, die unter 
ihren düjteren Giegesbogen fo weltbeherrſchend 
jtrablten; purpurftolze, bochgewölbte Lippen; mars 
morne, gebietende Hände, worauf leider einige 
Sonmerfproffen; auch hatte fie in der Form eines 
fleinen Dolchs ein braunes Muttermal an ber 
linken Hüfte. 

Wenn ich dich in jogenannte fchlechte Gejell- 
ſchaft gebracht, lieber Lefer, jo tröfte dich damit, 
dafs fie dir wenigftens nicht fo viel gefoftet wie 
mir. Doch wird es fpäter in dieſem Buche nicht 
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an idealiſchen Frauensperſonen fehlen, und ſchon 
jetzt will ich dir zur Erholung zwei Anſtandsdamen 
vorführen, die ich damals kennen und verehren 
lernte. Es iſt Madame Pieper und Madame 
Schnieper. Erſtere war eine ſchöne Frau in ihren 
reifſten Zahren, große ſchwärzliche Augen, eine 
große weiße Stirne, ſchwarze falſche Locken, eine 
kühne altrömiſche Naſe, und ein Maul, das eine 
Guillotine war für jeden guten Namen. In der 
That, für einen Namen gab es keine leichtere Hin— 
richtungsmaſchine als Madame Pieper's Maul; 
ſie ließ ihn nicht lange zappeln, ſie machte keine 
langwichtige Vorbereitungen; war der beſte gute 
Name zwiſchen ihre Zähne gerathen, ſo lächelte ſie 
nur — aber dieſes Lächeln war wie ein Fallbeil, 
und die Ehre war abgeſchnitten und fiel in den 
Sack. Sie war immer ein Muſter von Anſtand, Ehr⸗ 
ſamkeit, Frömmigkeit und Tugend. Von Madame 
Schnieper ließ ſich Daſſelbe rühmen. Es war eine 
zarte Frau, kleine ängſtliche Brüſte, gewöhnlich 
mit einem wehmüthig dünnen Flor umgeben, bell- 
blonde Haare, hellblaue Augen, die entfeglich klug 
bervorftahen aus dem weißen Geſichte. Es hieß, 
man fönne ihren Tritt nie hören, und wirklich, 
ehe man ſich Defjen verjah, ftand fie oft neben 
Einem, und verfhwand dann wieder eben fo ge- 
7* 
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räufchlos. Ihr Lächeln war ebenfalls tödlich für | 
jeden guten Namen, aber minder wie ein Beil, als 
vielmehr wie jener afrikaniſche Giftwind, von bei 
jen Hauch Schon alle Blumen verwelfen; elendiglic 
verwelfen mufjte jeder gute Name, über den fie 
nur leife binlächelte. Sie war immer ein Mufter 
von Anftand, Ehrfamfeit, Frömmigkeit und Tugend. 

Ih würde nicht ermangeln, mehre von den 
Söhnen Hammonia’8 ebenfall® bervorzuloben und 
einige Männer, die man ganz beſonders hochſchätzt 
— namentlid Diejenigen, welche man auf einige 
Millionen Mark Banko zu fhäten pflegt — aufs 
präcdhtigfte zu rühmen; aber ih will in biefem 
Augenblid meinen Enthuſiasmus unterdrüden, da 
mit er fpäterhin in defto belleren Flammen emporlo 
dere. Ich habe nämlich nicht8 Gcringeres im Sinn, 
al8 einen Ehrentempel Hamburg’8 herauszugeben, 
ganz nach demfelben Plane, welchen fchon vor zehn 
Jahren ein berühmter Schriftfteller entworfen bat, 
der in diefer Abficht jeden Hamburger aufforderte, 
ihm ein fpecificiertes Inventarium feiner fpeciellen 
Zugenden, nebjt einem Specie8-Thaler, aufs fchleu- 
nigfte einzufenden. Ich babe nie recht erfahren 
fönnen, warum diejer Ehrentempel nicht zur Aus- 
führung fam; denn die Einen fagten, der Unter: 
nehmer, der Ehrenmann, fei, als er faum von 
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Aaron bis Abendroth gefommen und gleichjam die 
erften Klöße eingerammt, von der Lajt des Mate- 
rials ſchon ganz erdrüdt worden; die Anderen 
jagten, der hoch- und wohlmeife Senat habe aus 
allzugroßer Beicheidenheit das Projekt hintertrieben, 
indem er dem Baumeifter feines eignen Ehrentem- 
pels plößlich die Weijung gab, binnen vierund- 
zwanzig Stunden das Hamburgijche Gebiet mit 
allen feinen Zugenden zu verlaſſen. Aber gleich: 
viel aus welchem Grunde, das Werk ift nicht zu 
Stande gelommen; und da ich ja doch einmal aus 
angeborener Neigung etwas Großes thun wollte 
in diefer Welt und immer gejtrebt babe das Un— 
mögliche zu leiften, fo babe ich jenes ungeheure 
Projekt wieder aufgefafft, und ich Tiefere einen 
Ehrentempel Hamburg’s, ein unfterbliches Riefen- 
buch, worin ich die Herrlichkeit aller feiner Ein- 
wohner ohne Ausnahme befchreibe, worin ich edle 
Züge von geheimer Mildthätigfeit mittheile, die 
noch gar nicht in der Zeitung geftanden, worin 
ih Großthaten erzähle, die Keiner glauben wird, . 
und worin mein eignes Bildnis, wie ich auf dem 
Zungfernftieg vor dem Schweizerpavillon fie und 
über Hamburg’8 DBerberrlihung nachdenfe, als 
Bignette paradieren foll. 
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Kapitel IV. 


Für Lefer, denen die Stadt Hamburg nidt 
befannt ift — und es giebt Deren vielleicht in China 
und Ober-Baiern — für diefe muſs ich bemerken, 
dafs der fchönfte Spaziergang der Söhne und 
Töchter Hammonia’8 den rechtmäßigen Namen 
Sungfernftieg führt; dafs er aus einer Lindenallee 
beiteht, die auf der einen Seite von einer Weihe 
Häufer, auf der anderen Seite von dem großen 
Atfterbaffin begrenzt wird; und daß vor leterem, 
ins Waffer bineingebaut, zwei zeltartige Iuftige 
Kaffehäuslein ftehen, die man Pavillons nennt. 
Befonders vor dem einen, dem fogenannten Schwei— 
zerpapillon, läſſt fich gut fißen, wenn e8 Sommer 
ift und die Nachmittagefonne nicht zu wild glübt, 
jondern nur beiter lächelt und mit ihrem Glanze 
die Linden, die Häufer, die Menſchen, die Aljter 
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und die Schwäne, die fih darauf wiegen, fajt 
märchenhaft lieblih übergicht. Da Täfft fih gut 
fiten, und da jaß ich gut gar manchen Sommer: 
nachmittag, und dachte, was ein junger Menfch 
zu denfen pflegt, nämlich gar Nichts, und betrach- 
tete, was ein junger Menjch zu betrachten pflegt, 
nämlich die jungen Mädchen, die borübergingen 
— und da flatterten jie vorüber, jene holden Weſen 
mit ihren geflügelten Häubchen und ihren verded- 
ten Körbchen, worin Nichts enthalten ift — da 
trippelten fie dahin, die bunten Vierländerinnen, 
die ganz Hamburg mit Erdbeeren und eigener Milch 
verfeben, und deren Röde noch immer viel zu lung 
find — da ftolzierten die ſchönen Kuufmannstöchter, 
mit deren Liebe man auch jo viel bares Geld bes 
kömmt — da büpft eine Amme, auf den Armen 
ein rofiges Kuäbchen, das ſie bejtändig küſſt, wäh— 
rend fie an ihren Geliebten denft — da wandeln 
Priefterinnen der Shaumentftiegenen Göttin, ban- 
ſeatiſche Veſtalen, Dianen, die auf die Jagd gehn, 
Najaden, Dryaden, Hamadryaden und jonftige 
Predigerstöchter — ah! da wandelt auch Minfa 
und Heloifa! Wie oft jaß ih vor dem Papillon 
und fah fie vorüberwandeln in ihren rofagejtreiften 
Roben — die Elle foftet 4 Mark und 3 Schilling, 
und Herr Seligmann bat mir verjichert, die Rofas 
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jtreifen würden im Wafchen die Farbe behalten 
— Prächtige Dirnen! riefen dann die tugendbafs 
ten Sünglinge, die neben mir faßen. — Ich erins 
nere mich, ein großer Aſſekuradeur, der immer 
wie ein Pfingſtochs gepußt ging, fagte einft: Die 
Eine möcht' ih mir mal als Frübftüd und die 
Andere als Abendbrot zu Gemüthe führen, und 
ih würde an ſolchem Tage gar nicht zu Mittag 
jpeifen — Sie ift ein Engel! fagte einft ein See 
fapitän ganz laut, fo dafs fich beide Mädchen zu 
gleiher Zeit umſahen, und fi dann einander 
eiferfüchtig anblieten. — Ich ſelber fagte nie Etwas, 
und ich dachte meine füßeften Garnichtsgedanten, 
und betrachtete die Mädchen und den beiter fanf- 
ten Himmel und den langen Petrithurm mit der 
ſchlanken Zaille und die ftille blaue Alfter, worauf 
die Schwäne fo ftolz und fo lieblih und jo ficher 
umberihwammen. Die Schwäne! Stundenlang 
fonnte ich fie betrachten, dieſe holden Geſchöpfe 
mit ihren fanften langen Hälfen, wie fie fich üppig 
auf den weichen Fluthen wiegten, wie fie zumeilen 
jelig untertauchten und wieder auftauchten, und 
übermüthig plätjcherten, bis der Himmel duntelte, 
und die golden Sterne bervortraten, verlangend, 
verheißend, wunderbar zärtlib, verklärt. Die 
Sterne! Sind es goldne Blumen am bräutlichen 
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Bufen des Himmels? Sind es verliebte Engels- 
augen, die fich jehnfüchtig fpiegeln in den blauen 
Gewäffern der Erde und mit den Schwänen bublen? 

— — — Ah! Das ift nun lange ber. Ich 
war damals jung und thöricht. Set bin ich alt 
und thöriht. Manche Blume ift unterdefjen ver- 
welkt und manche jogar zertreten worden. Manches 
feidne Kleid ift unterdefjen zerriffen, und fogar 
der rofageftreifte Kattun des Herrn Seligmann bat 
unterdejjen die Farbe verloren. Er felbjt aber ift 
ebenfalls verbliden — die Firma ift jet „Selig- 
mann's felige Wittwe“ — und Heloifa, das fanfte 
Weſen, das gefchaffen ſchien, nur auf weichbe- 
blümten indiichen Teppichen zu wandeln und mit 
Pfauenfedern gefächelt zu werden, fie ging unter 
in Matrofenlärm, Punſch, Tabaksrauch und fchlech- 
ter Mufil. Als ih Minka wiederſah — fie naunte 
ih jest Kathinfa und wohnte zwifchen Hamburg 
und Altona — da fah fie aus wie ber Tempel 
Salomonis, ale ihn Nebufadnezar zerftört batte, 
und roh nah affyriihem Knajter — und als fie 
mir Heloifa’8 Tod erzählte, meinte fie bitterlich 
und riſs ſich verzweiflungsvoll die Haare aus, und 
wurde ſchier ohnmächtig, und muffte ein großes 
Glas Branntwein austrinfen, um zur Befinnung 
zu fommen. 





— 16 — 


Und die Stadt felbjt, wie war fie verändert. 
Und der Zungfernftieg! Der Schnee lag auf den 
Dächern, und es ſchien, als hätten fogar bie 
Häufer gealtert und weige Haare befommen. Die 
Linden des Zungfernſtiegs waren nur todte Bäume 
mit dürren Äften, die fich gefpenftifch im falten 
Winde bewegten. Der Himmel war fchneidend 
blau und duntelte haftig. Es war Sonntag, fünf 
Uhr, die allgemeine Fütterungsjtunde, und bie 
Wagen rollten, Herren und Damen ftiegen aus 
mit einem gefrornen Lächeln auf den bungrigen 
tippen — Entſetzlich! in diefem Augenblid durd- 
Ihauerte mich die fchredlihe Bemerkung, dafs ein 
unergründlicher Blödſinn auf allen diefen Gefichtern 
lag, und daß alle Menſchen, die eben vorbeigins 
gen, in einem wunderbaren Wahnwitz befangen 
ſchienen. Ih hatte fie fchon vor zwölf Zahren 
um dicjelbe Stunde mit denfelben Mienen, wie 
die Buppen einer Rathhausuhr, in derjelben Be: 
wegung gejeben, und fie ‚hatten ſeitdem ununter 
brochen in derjelben Weife gerechnet, die Börfe 
befucht, fich einander eingeladen, die Kinnbaden 
bewegt, ibre Zrinfgelder bezahlt, und wieder ges 
rechnet: zweimal zwei ift vier — Entjeßlich! rief 
ih, wenn Einem von biejen Leuten, während er 
auf dem Komptoirbod ſäße, plöglich einfiele, dafs 
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zweimal zwei eigentlich fünf fei, und daßs er alfo 
fein ganzes Leben verrechnet und fein ganzes Leben 
in einem jchauderhaften  Irrthbum vergeudet habe! 
Auf einmal aber ergriff mich felbft ein närrijcher 
Wahnſinn, und als ich die vorüberwandlenden Men⸗ 
[hen genauer betrachtete, kam es mir vor, als 
feien fie felber Nichts anders als Zahlen, als aras 
bifhe Ziffern; und da ging eine Frummfüßige 
Zwei neben einer fatalen Drei, ihrer fchwangeren 
und vollbufigen Frau Gemahlin; dahinter ging 
Herr Vier auf Krüden; einherwatfchelnd kam eine 
fatale Fünf, rundbäuhig mit fleinem Köpfchen; 
dann fam eine wohlbefannte Kleine Sechfe und eine 
noch wohlbefauntere böfe Sieben — doch als ich 
die ungfüdlihe Acht, wie fie vorüberſchwankte, 
ganz genau betrachtete, erkannte ich den Affekuras 
deur, der fonft wie ein Pfingſtochs gepukt ging, 
jeßt aber wie die magerfte von Pharao’8 mageren 
Küben ausſah — blafie hohle Wangen wie ein 
leerer Suppenteller, kaltrothe Nafe wie eine Wins 
terrofe, abgefchabter ſchwarzer Rod, der einen füm- 
merlich weißen Wiederfchein gab, ein Hut, worin 
Saturn mit der Senje einige Luftlöcher gejchnitten, 
doch die Stiefel noch immer fpiegelblant gewichit 
— und er ſchien nicht mehr daran zu denfen, He⸗ 
loifa und Minfa als Frübftüd und Abendbrot zu 
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verzehren, er fchien fich vielmehr nach einem Mit 
tagefjen von gewöhnlidem Nindfleifch zu fehnen. 
Unter den vorüberrollenden Nullen erkannte id 
noch manchen alten Bekannten. Diefe und bie 
anderen Zahlenmenſchen roliten vorüber, haſtig 
und hungrig, während unfern längs den Häufern 
des Sungfernftiegs noch grauenhafter drolfig ein 
Reihenzug ich binbewegte. Ein trübfinniger Mum- 
menſchanz! hinter dem Trauerwagen, einherſtelzend 
auf ihren dünnen ſchwarzſeidenen Beinchen, gleich 
Marionetten des Todes, gingen die wohlbekannten 
Rathsdiener, privilegierte Leidtragende in parodiert 
altburgundiſchem Koſtüm; kurze ſchwarze Mäntel 
und ſchwarze Pluderhoſen, weiße Perücken und 
weiße Halsberge, wozwiſchen die rothen bezahlten 
Geſichter gar poſſenhaft hervorgucken, kurze Stahl: 
degen an den Hüften, unterm Arm ein grüner 
Regenſchirm. 

Aber noch unheimlicher und verwirrender als 
dieſe Bilder, die ſich wie ein chineſiſches Schatten⸗ 
ſpiel ſchweigend vorbeibewegten, waren die Töne, 
die von einer anderen Seite in mein Ohr drangen. 
Es waren heiſere, ſchnarrende, metallloſe Töne, 
cin unſinniges Kreiſchen, ein ängſtliches Plätſchern 
und verzweifelndes Schlürfen, ein Keichen und 
Schollern, ein Stöhnen und Ächzen, ein unbe— 
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ſchreibbar eiskalter Schmerzlaut. Das Baſſin der 
Alſter war zugefroren, nur nahe am Ufer war ein 
großes breites Viereck in der Eisdecke ausgehauen, 
und die entſetzlichen Töne, die ich eben vernommen, 
kamen aus den Kehlen der armen weißen Geſchöpfe, 
die darin herumſchwammen und in entjeßlicher 
Todesangſt fchrieen, und ah! es waren diejelben 
Schwäne, die einft fo weich und heiter meine 
Seele bewegten. Ach! die ſchönen weißen Schwäne, 
man batte ihnen die Flügel gebrochen, damit fie 
im Herbſt nicht auswandern konnten nach dem 
warmen Süden, und jebt bielt der Norden fie 
feftgebannt in feinen dunfeln Eisgruben — und 
der Markeur des Pavillons meinte, fie befänden 
fih wohl darin, und die Kälte fei ihnen gefund. 
Das ift aber nicht wahr, es ift Einem nicht wohl, 
wenn man ohnmächtig in cinem Falten Pfuhl cin» 
geferfert ift, faft eingefroren, und Einem die Ylü- 
gel gebrochen find, und man nicht fortfliegen Tann 
nach dem fchönen Süden, wo die ſchönen Blumen; 
wo die goldnen Sonnenlichter, wo die blauen Berg⸗ 
fen — Ad! auch mir erging es einjt nicht viel 
befjer, und ich verftand die Qual diefer armen 
Schwäne; und als es gar immer dunkler wurde, 
und die Sterne oben hell bervortraten, diejelben 
Sterne, die einft in ſchönen Sommernäcdhten fo 





— 10 — 


ftebeheiß mit den Schwänen gebublt, jet aber fo 
winterfalt, fo frojtig Far und fat verhöhnend auf 
fie herabblicken — wohl begriff ich jet, bafs die 
Sterne feine Tiebende, mitfühlende Wefen find, 
jondern nur glänzende Täuſchungen der Nacht, 
ewige Zrugbilder in einem erträumten Himmel, 
goldne Lügen im dunfelblauen Nichts — — 
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Kapitel V. 


Während ich das vorige Kapitel hinſchrieb, 
dacht' ich unwillkürlich an ganz etwas Anderes. 
Ein altes Lied ſummte mir beſtändig im Gedäcdht- 
nis, und Bilder und Gedanken verwirrten fich 
aufs unleidlichjte; ich mag wollen oder nicht, ich 
muß don jenem Liede fprechen. Vielleicht auch ge» 
hört c8 hieher und es drängt ſich mit Recht in 
mein Gejchreibjel hinein. Sa, ich fange jett fogar 
an es zu verjteben, und ich verftehe jeßt auch den 
verdüjterten Ton, womit der Klas Hinrichfon es 
jang; er war ein Zütländer und diente bei uns 
al8 Pferdefneht. Er fang es noch den Abend 
vorher, che er fich in unferem Stall erhenkte. Bei 
dem Refrain: „Schau did um, Herr Vonved!“ 
lachte er manchmal gar bitterlih; die Pferde wie- 
berten dabei fehr angſtvoll, und der Hofhund 


UL AUT feine 
drießlich nach Hauſe 
Anfang bis zu Ende 
was ſang er am E 
nachgedacht. Klas Hiı 
mal tbränenweih, n 
wurde allmäblig raul 
wenn ein Sturm ber 


Herr Vonved figt 
Er fhlägt die Gt 
Er ſchlägt die Ge 
Da kommt feine $ 

Schau did 


Das war feine $ 
die jprit zu ihm: U 
dere die Harfe ſpiele 
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Herr Bonved bindet fein Schwert an die Seite, 
Ihn lüſtet mit Kämpfern zu ftreiten. 
So wunderlich ift feine Fahrt: 
Gar keinen Dann er drauf gewahrt. 
Schau did um, Herr Vonved! 


Sein Helm war blinfend, 

Sein Sporn war Flingend, 

Sein Roß war fpringend, 

Selbft der Herr war fo ſchwingend. 
Schau did um, Herr Vonved! 


Ritt einen Tag, ritt drei darnach, 

Doch nimmer eine Stadt er fah; 

Eia, fagte der junge Mann, 

Ift feine Stadt in diefem Sand ? 
Schau did) um, Herr Vonved! 


Er ritt wohl auf dem Weg dahin, 
Herr Thule Bang begegnet’ ihm, 
Herr Thule mit feinen Söhnen zumal, 
Die waren gute Ritter al’. 

Schau did um, Herr Vonved! 


Heine's Werke. Bd. IV. 8 
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Mein jüngfter Sohn, hör’ du mein Wort: 

Den Harniſch tauſch mit mir fofort, 

Unter uns taufchen wir da8 Panzerfleid, 

Eh’ wir fchlagen diefen Helden frei. 
Schau did um, Herr VBonved! 


Herr Bonved reißt fein Schwert von der Seite, 
Es lüftet ihn mit Kämpfern zu ftreiten; 
Erſt ſchlägt er den Herren Thule felbft, 
Darnad) al’ feine Söhne zwölf. 

Schau did um, Herr Vonved! 


Herr Vonved bindet fein Schwert an die 
Seite, e8 lüſtet ihn weiter auszureiten. Da kommt 
er zu dem Weidmann und verlangt von ihm die 
Hälfte feiner Zagdbeute; Der aber will nidt 
theilen, und muſs mit ihm kämpfen, und wird er- 
ſchlagen. Und 


Herr Bonved bindet fein Schwert an die Seite, 
Ihn lüftet weiter auszureiten ; 
Zum großen Berge der Held hinreit't, 
Sieht, wie der Hirt das Vieh da treibt. 
Schau dih um, Herr Vonved! 
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Und hör du, Hirte, fag du mir: 

Weis ift das Vieh, das du treibt vor dir? 

Und was ift runder als ein Rad? 

Wo wird getrunken fröhliche Weihnacht? 
Schau did um, Herr Vonved! 


Sag: wo fteht der Fiſch in der Fluth? 

Und wo ift der rothe Vogel gut? 

Wo mifchet man den beften Wein? 

Wo trinkt Bidrih mit den Kämpfern fein? 
Schau did) um, Here Vonveb! 


Da faß der Hirt, fo ftill jein Mund, 
Davon er gar Nichts fagen kunnt'. 
Er ſchlug nad) ihm mit der Zunge, 
Da fiel heraus Leber und unge. 
Schau did) um, Herr Vonved! 


Und er kommt zu einer anderen Herde, und da 
jigt wieder cin Hirt, an den er feine Fragen richtet. 
Diefer aber giebt ihm Beſcheid, und Herr Vonved 
nimmt einen Goldring und ftedt ihn dem Hirten an 
den Arm. Daun reitet er weiter und fommt zu 
Tyge Nold, und erfchlägt ihn mitfammt feinen zwölf 
Söhnen. Und wieder g* 
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So kam er zu der dr 
Da ſaß ein Hirt mit 
Hör du, guter Hirte 
Du giebft mir gewiß 

Schau did um, 


Was ift runder als ei 
Wo wirb getrunfen d 
Wo geht die Sonne ; 
Und wo ruhn eines tc 

Schau did um, 


Mas füllet aus alle T 
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Mer trägt den Bart auf feinem Rüd’? 
Wer trägt die Naf’ unter feinem Kinn? 
Als ein Riegel was ift fchwärzer noch mehr? 
Und was tft rafcher als ein Reh? 
Schau did; un, Herr Vonved! 


Wo ift die allerbreitefte Brüd’? 
Was ift am meiften zuwider des Menſchen Blid? 
Wo wird gefunden ber höchſte Gang? 
Wo wird getrunfen ber fältefte Trank? 
Schau did um, Herr Bonved! 


„Die Sonn’ ift runder al ein Rad, 

Im Himmel begeht man die fröhliche Weihnacht, 

Gen Weiten geht die Sonne zu ihrem Sig, 

Gen Oſten ruhn eines todten Mannes Füß'.“ 
Schau dich um, Herr Vonved! 


„Der Schnee füllt aus alle Thale, 

Am Herrlichften Heidet der Muth im Saale, 

Der Donner ruft lauter al8 der Kranid kann, 

Und Engel find weißer als der Schwan.“ 
Schau did) um, Herr Vonved! 


Das Eis nacht die 
Die Kröt’ ift am meiſt 
Zum Paradies geht 
- Da unten da trinkt u 
Schau did um, 


„Beifen Sprud und 
So wie id} ihn habe 
Nun Hab’ ich fo gutes 
Vie Kämpfer zu find 

Schau did; um, . 





„Sch weiſ' dich zu der 
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Er zog einen Goldring von der Hand, 
Der wog wohl fünfzehn goldne Pfund; 
Den thät er bem alten Hirten reichen, 
Weil er ihm durft’ die Helden anzeigen. 
Schau dih um, Herr Vonved! 


Und er reitet ein in die Burg, und er 
erihlägt zuerft den Randulf, hernach den 
Stranduff, 


Er ſchlug den ftarfen Ege Under, 

Er flug den Ege Karl, feinen Bruber, 

So ſchlug er in die Kreuz und Quer, 

Er ſchlug die Feinde vor ſich her. 
Schau dih um, Herr Vonved! 


Herr Bonved ftedt fein Schwert in die Scheide, 

Er denkt noch weiter fort zu reiten. 

Er findet da in der wilden Marf 

Einen Kämpfer, und Der war viel ftarf. 
Schau did um, Herr Vonved! 





„In Oſten ſteht der 
Im Norden wird ge 
In Halland findft di 
Dit Kämpfern und ı 

Schau dich um, 


Bon ber Bruft Vonve 
Den ftedt er dem Kän 
Sag, du wärft der let 
Der Golb vom Herrn 

Schau did um, : 


Herr Vonved vor bie h 


Ms ct. mer. 





Sein Ro an einen Strid er band, 
Darauf er fich zur Burgftube gewandt; 
Er fette fich oben an bie Tafel fofort, 
Dazu fprad) er fein einziges Wort. 
Schau did) um, Herr Bonved! 


Er af, er trant, nahm Speife ſich, 
Den König fragt’ er darum nidt; — 
Gar nimmer bin ic) ausgefahren, 
Wo fo viel’ verfluchte Zungen waren. 
Schau did um, Herr Vonved! 


Der König ſprach zu ben Kämpfern fein: 
„Der tolle Geſelle muß gebunden fein; 
Bindet ihr den fremden Gaft nicht feft, 
So dienet ihr mir nicht aufs beft’.“ 
Schau did um, Herr Vonved! 


Nimm du fünf, nimm du zwanzig aud dazu, 
Und fomm zum Spiel du felbft Herzu! 
Einen Hurenfohn, jo nenn’ ich did, 
Außer du bindeft mid). 
Schau did um, Herr Bonved! 


„War Esmer, d 
Und Frau Adeli— 
So bift du Herr 
Dazu meiner liel 


Schau did 


„Herr Bonved, w 
Beides Ruhm um! 
Und willſt dur zu $ 
Meine Ritter folk 

Schau dic ı 





„Dein Gold fol ı 
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Herr Vonved ritt auf dem Weg dahin, 

Er war fo gram in feinem Sinn; 

Und als er zur Burg geritten kam, 

Da ftanden zwölf Zauberweiber daran. 
Schau did um, Herr Vonved! 


Standen mit Roden und Spindeln vor ihm, 

Schlugen ihn übers weiße Schienbein hin; 

Herr Bonved mit feinem Roß herumbdringt, 

Die zwölf Zauberweiber jchlägt er in einen Ring. 
Schau did um, Herr Bonved! 


Schlägt die Zauberweiber, die ftehen ba, 
Sie finden bei ihm fo Heinen Kath. 
Seine Mutter genießt dafjelbe Glüd, 
Er haut fie in fünftaufend Stüd. 
Schau dich um, Herr Bonved! 


So geht er in den Saal hinem, 

Er ifft, und trinkt den Haren Wein, 

Dann fchlägt er die Goldharf' fo lang’, 

Daß fpringen entzwei alle die Strang’. 
Schau did um, Herr Vonved! 


— — — — — 


Gu 


Es war aber ı 
als ih zum erften 
laſſen. Noch febe i 
Sonnenlichter auf 
ſpielen, und ih hö 
gejungene Hoiho! d 
um Fräühling bat ül 
lichfeit mit dem G 
zum erftenmal in die 
mal auf die hohe S 
noch) find alfe feine ©, 
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und das arme Echiff zerfchellt an romantifchen 
Klippen oder ftrandet auf feicht proſaiſchem Sand 
— oder vielleiht morſch und gebrochen, mit ge- 
fapptem Maſt, ohne ein einziges Anker der Hoff« 
nung, gelangt e8 wieder heim in den alten Hafen, 
und vermodert dort, abgetafelt Häglih, als elen» 
des Wrad! 

Aber e8 giebt auch Menſchen, die nicht mit 
gewöhnlichen Schiffen verglichen werden bürfen, 
fondern mit Dampfjchiffen. Diefe tragen ein dunfles 
Feuer in der Bruft, und fie fahren gegen Wind 
und Wetter — ihre Rauchflagge flattert wie der 
Ihwarze Federbuſch des nächtlichen Reiters, ihre 
Zadenräder find wie foloffale Pfundfporen, womit 
fie das Meer. in die Wellenrippen ftacheln, und 
das widerjpenftig fhäumende Element muß ihrem 
Willen geboren wie ein Roſs — aber fehr oft 
plaßt der Kefjel, und der innere Brand verzehrt un. 

Doh ih will mild aus der Metapher wieder 
berausziehn und auf ein wirflihes Schiff fegen, 
welches von Hamburg nah Amfterdam fährt. Es 
war ein ſchwediſches Fahrzeug, Hatte außer dem 
Helden dieſer Blätter auch Eijenbarren geladen, 
und follte wahrſcheinlich als Rückfracht eine Ladung 
Stodfifde nah Hamburg oder Eulen nah Athen 
bringen. 
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Die Ufergegenden der Elbe find wunderlieb- 
(ich, befonders hinter Altona, bei Rainville. Unfern 
liegt Klopftod begraben. Ich kenne feine Gegend, 
wo ein todter Dichter fo gut begraben liegen kann 
wie dort. Als lebendiger ‘Dichter dort zu Leben, 
iſt Schon weit fchwerer. Wie oft hab’ ich dein 
Grab befuht, Sänger des Meffias, der du fo 
rührend wahr die Leiden Sefu befungen! Du baft 
aber auch lang’ genug auf der Königftraße hinter 
dem Sungfernftieg gewohnt, um zu wiffen, wie 
Propheten gefreuzigt werden. 

Den zweiten Tag gelangten wir nach Eur- 
baven, welches eine hamburgifhe Kolonie. Die 
Einwohner find Unterthanen der Republik und 
baben e8 fehr gut. Wenn fie im Winter frieren, 
werden ihnen aus Hamburg wollene Deden ge» 
Ihidt, und in allzuheißen Sommtertagen fchidt 
man ihnen auch Limonade. Als Profonful refi- 
diert dort ein hoch- oder wohlweiler Senator. Er 
bat jährlich ein Einfommen von 20,000 Mark und 
regiert über 5000 Seelen. Es ift dort auch ein 
Seebad, welches vor anderen Seebädern den Vor—⸗ 
theil bietet, dafs e8 zu gleicher Zeit ein Cibbad 
it. Ein großer Damm, worauf man fpazieren 
geben kann, führt nach Rigebüttel, welches eben⸗ 
falls zu Eurhaven gehört. Das Wort fommt aus 





dem Phöniciſchen; die Worte „Nite“ und „Büttel“ 
beißen auf Phönicifh: „Mündung der Elbe.” 
Manche Hiftorifer behaupten, Karl der Große babe 
Hamburg nur erweitert, die Bhönicier aber hätten 
Hamburg und Altona gegründet, und zwar zu ders 
jelben Zeit, al8 Sodom und Gomorrha zu Grunde 
gingen. Vielleicht haben ſich Flüchtlinge aus diejen 
Städten nah der Mündung der Elbe gerettet. 
Man bat zwifchen der Fublentwiete und der Kaffes 
macherei einige alte Münzen ausgegraben, die 
noch unter der Regierung von Bera XVI. und 
Byrſa X. gefchlagen worden. Nach meiner Meinung 
iſt Hamburg das alte Tharjis, woher Salomo 
ganze Schiffsladungen voll Gold, Silber, Eifens 
bein, Pfauen und Affen erhalten bat. Salomo, 
nämlich der König von Zuda und Iſrael, batte 
immer eine bejondere Xiebhaberei für Gold und 
Affen. 

Unvergefslich bleibt mir dieje erfte Seereije. 
Meine alte Großmuhme hatte mir fo viele Wajjers 
märchen erzählt, die jett alle wieder in meinem 
Gedächtnis aufblühten. Ich konnte ganze Stuns 
den lang auf dem Verdecke jigen und an die alten 
Gefhichten denken, und wenn die Wellen murmels 
ten, glaubte ich die Großmuhme fprechen zu hören. 
Wenn ich die Augen fchlofs, dann jah ich fie wieder 





— 1383 — 


leibhaftig vor mir fißen, mit dem einzigen Zahn 
in dem Munde, und baftig bewegte fie wieder bie 
Lippen, und erzählte die Geſchichte vom fliegenden 
Holländer. 

Sch hätte gern die Meerniren geſehen, die 
auf weißen Klippen figen und ihr grünes Haar 
kämmen; aber ich konnte fie nur fingen hören. 

Wie angeftrengt ich auch manchmal in die 
Hare See binabjchaute, fo konnte ich doch nicht 
die verfunfenen Städte fehen, worin die Menſchen, 
in allerlei Filchgeitalten verwünſcht, ein tiefes, 
wundertiefes Wafferleben führen. Es beißt, die 
Lachſe und alte Rochen fiten dort, wie Damen 
gepugt, am Yenfter und fächern fih und guden 
hinab auf die Straße, wo Scellfiihe in Raths⸗ 
berrentracdht vorbeifchwimmen, wo junge Mode- 
beringe nach ihnen binauflorgnieren, und wo Krab- 
ben, Hummer und fonftig niedriges Krebsvolf 
umberwimmelt. Ich babe aber nicht fo tief hinab- 
ſehen fönnen, und nur die Gloden hörte ich unten 
läuten. 

In der Nacht fah ich mal ein großes Schiff 
mit ausgefpannten blutrothen Segeln vorbeifahren, 
dafs es ausfah wie ein dunkler Niefe in einem 
weiten Scharlahmantel. War Das der fliegende 
Holländer? 
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In Amfterdam aber, wo ich bald darauf an- 
langte, ſah ich ihn Leibhaftig felbft, den grauen- 
haften Mynheer, und zwar auf der Bühne. Bei 
diefer Gelegenheit, im Theater zu Amijterdam, 
lernte ich auch eine von jenen Niren fennen, dic 
ih auf dem Meere ſelbſt vergeblich gefucht. Ich 
will ihr, weil fie gar zu lieblih war, ein bejon» 
deres Kapitel weihen. 


Heine’s Werte. Bo. IV. 9 
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Aapitel VIL 


Die Fabel von dem fliegenden Holländer ijt 
euch gewiſs befannt. Es ift die Geſchichte von 
dem verwünjchten Schiffe, das nie in den Hafen 
gelangen kann, und jett ſchon feit undenklicher Zeit 
auf dem Meere berumfährt. Begegnet es einem 
anderen Yahrzeuge, jo fommen Einige von der 
unbeiunlihen Mannfhaft in einem Boote beran- 
gefahren, und bitten, ein Padet Briefe gefälligit 
mitzunehmen. Dieſe Briefe muß man an den 
Maftbaum fejtwageln, fonft widerfährt dem Schiffe 
ein Unglüd, befonders wenn feine Bibel an Bord 
oder fein Hufeifen am Fockmaſte befindlich ift. Die 
Briefe find immer an Menſchen adreſſiert, die man 
gar nicht kennt, oder die längjt verftorben, fo daß 
zuweilen der fpäte Enfel einen Xiebesbrief in Ems 
pfang nimmt, der an feine Urgroßmutter gerichtet 
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ift, die fchon feit hundert Zahr' im Grabe liegt. 
Senes hölzerne Geſpenſt, jenes grauenbafte Schiff, 
führt feinen Namen von feinem Kapitän, einem 
Holländer, der einft bei allen Zeufeln gefchworen, 
daß er irgend ein Vorgebirge, dejjen Namen mir 
entfallen, troß des beftigften Sturms, der eben 
wehte, umfchiffen wolle, und follte er auch bis 
zum jüngften Tage fegeln müffen. Der Zeufel 
bat ihn beim Wort gefafit, er muſs bis zum jüng⸗ 
ften Tage auf dem Meere berumirren, es fei denn, 
daß er durch die Treue eines Weibes erlöft werde. 
Der Teufel, dumm wie er ift, glaubt nicht an 
Weibertreue, und erlaubte daher dem verwänfchten 
Rapitän, alle fieben Jahr' einmal ans Land zu 
fteigen und zu beirathen, und bei diefer Gelegen- 
beit feine Erlöfung zu betreiben. Armer Holländer ! 
Er ift oft froh genug, von der Ehe ſelbſt wieder 
erlöft und feine Erlöferin lo8 zu werden, und er 
begiebt fih dann wieder an Bord. 

Auf diefe Fabel gründete fich das Stüd, das 
ih im Theater zu Amſterdam gefehen. Es find 
wieder fieben Jahr' verflojjen, der arme Holländer 
ift des endlofen Umberirrens müder als jemals, 
fteigt ans Land, ſchließt Freundſchaft mit einem 
ſchottiſchen Kaufmann, dem er begegnet, verkauft 
ihm Diamanten zu fpottwohlfeilem Breife, und 

9% 
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wie er bört, daß fein Kunde eine ſchöne Tochter 
befitt, verlangt er fie zur Gemahlin. Auch diefer 
Handel wird abgefchloffen. Nun jehen wir das 
Haus des Schotten; das Mädchen erwartet den 
Bräutigam, zagen Herzens. Sie ſchaut oft mit 
Wehmuth nah einem großen vermitterten Ge⸗ 
mälde, welches in der Stube hängt und einen 
ihönen Mann in fpanifch niederländifcher Tracht 
darftellt; es ift ein altes Erbftüd, und nach der 
Ausfage der Großmutter ift e8 ein getreues Kon⸗ 
terfei des fliegenden Holländer, wie man ihn vor 
hundert Zahr' in Schottland gefehen, zur Zeit 
König Wilhelm’8 von Dranien. Auch ijt mit 
diefem Gemälde eine überlieferte Warnung ver- 
fnüpft, daß die Frauen der Yamilie ſich vor dem 
Originale hüten follten. Eben deſshalb hat das 
Mädchen von Kind auf ſich die Züge des gefähr- 
lichen Mannes ins Herz geprägt. Wenn nun 
der wirkliche fliegende Holländer leibhaftig herein— 
tritt, erſchrick das Mädchen; aber nicht aus Furcht. 
Auch Zener iſt betroffen bei dem Anblid des Por— 
traits. Als man ihm bedeutet, wen e8 vorftelle, 
weiß er jedoch jeden Argwohn von fich fern zu 
halten; er lacht über den Aberglauben, er fpöttelt 
jelber über den fliegenden Holländer, den cwigen 
Juden des Dceans; jedoch unwillkürlich in einen 
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wehmütbigen Ton übergebend, fchildert cr, wie 
Mynheer auf ber unermeßslichen Waſſerwüſte die 
unerbörteften Leiden erdulden müfje, wie fein Leib 
Nichts anders fei als ein Sarg von Fleiſch, worin 
jeine Seele fich langweilt, wie das Leben ihn von 
ſich ftößt und auch der Tod ihn abweilt; gleich 
einer leeren Tonne, die fich die Wellen einander 
zuwerfen und fich fpottend einander zurüdwerfen, 
jo werde der arme Holländer zwijchen Tod und 
Leben bin und ber gefchleudert, keins von beiden 
wolle ihn behalten; fein Schmerz fei tief wie das 
Meer, worauf er berumfchwimnt, fein Schiff fei 
ohne Anker und fein Herz ohne Hoffnung. 

Ih glaube, Diefes waren ungefähr die Worte, 
womit der Bräutigam fchließt. Die Braut betradh- 
tet ihn ernfthaft, und wirft manchmal Seitenblide 
nach feinem Konterfei. Es ift, al8 ob fie fein 
Geheimnis errathen babe, und wenn er nachher 
fragt: Katharina, millft du mir treu fein? ant» 
wortet fie entjchloflen: Treu bis in den Tod. 

Bei diefer Stelle, erinnere ih mich, hörte 
ich lachen, und diefes Lachen fam nit von unten 
aus der Hölle, fondern von oben, vom Paradieje. 
As ih binauffchaute, erblidte ich eine wunder: 
ſchöne Eva, die mich mit ihren großen blauen 
Augen verführerifh anfah. Ihr Arm Bing über 
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Bei Gott, Mynheer, Das ift ein guter Ges 
Dante! war die Antwort, die haſtig und mit ent» 
züdendem Wohllaut aus dem Herzen bervorffang. 

Aber nein — die ganze Geſchichte, die ich 
bier zu erzählen dachte, und wozu der fliegende 
Holländer nur als Rahmen dienen follte, will ich 
jegt unterdrüden. Ich räche mich dadurch an den 
Prüden, die bergleihen Geſchichten mit Wonne 
einſchlürfen, und bis au den Nabel, ja noch tiefer, 
davon entzüdt find, und nachher den Erzähler 
ichelten, und in Gefellfchaft über ihn die Nafe 
rümpfen, und ihn al8 unmoralifch verjchreien. Es 
ift eine gute Geichichte, Föjtlich wie eingemachte 
Ananas, oder wie friiher Kaviar, oder wie Trüffel 
in Burgunder, und wäre eine angenehme Lektüre 
nach der Betſtunde; aber aus Ranfüne, zur Strafe 
für frühere Unbill, will ich fie unterdrüden. Ich 
mache daher hier einen langen Gedankenſtrich 

Diefer Strich bedeutet ein ſchwarzes Sofa, 
und darauf paffierte die Geſchichte, die ich nicht 
erzäble. Der Unfchuldige muſs mit dem Schul: 
digen leiden, und manche gute Seele [haut mich 
jegt an mit einem bittenden Blid. Ie nun, diefen 
Beſſeren will ih im Vertrauen geftchen, daf® ich 
noch nie fo wild gefüfft worden, wie von jener 
bolländifchen Blondine, und dafs Dieſe das Vor⸗ 








— 14 — 


der Galerie herab, und in der Hand bielt fie einen 
Apfel, oder vielmehr eine Apfelfine. Statt mir aber 
ſymboliſch die Hälfte anzubieten, warf fie mir bloß 
metaphorifch die Schalen auf den Kopf. War es 
Abficht oder Zufall? Das wollte ih wiffen. Ich 
war aber, als ich ins Paradies binaufftieg, um die 
Belanntjchaft fortzufegen, nicht wenig befrembet, 
ein weißes fanftes Mädchen zu finden, cine über: 
aus weiblich weiche Geſtalt, nicht ſchmächtig, aber 
doch Fryftallig zart, ein Bild häuslicher Zucht und 
beglüdender Holdjeligfeit. Nur um die linke Ober- 
lippe zog ſich Etwas, oder vielmehr ringelte fid 
Etwas wie das Schwänzchen einer fortfchlüpfender 
Eidechſe. Es war ein geheimnievoller Zug, mie 
man ihn juft wicht bei den reinen Engeln, aber 
auch nicht bei bäfslihen Teufeln zu finden pflegt. 
Diefer Zug bedeutete weder da8 Gute noch das 
Böfe, fondern bloß ein ſchlimmes Wilfen; es ift 
ein Lächeln, welches vergiftet worden von jenem 
Apfel der Erkenntnis, den der Mund genofien. 
Wenn ich diefen Zug auf weichen, vollrofigen Mäd— 
chenlippen ſehe, dann fühl’ ich in den eignen Lippen 
ein frampfbaftes Zuden, ein zudendes Verlangen 
jene Lippen zu Füffen; es ift Wahlverwandtichaft. 
Ich flüfterte daber dem fchönen Mädchen ins 
Ohr: Zuffrow! ich will deinen Mund küffen. 





Bei Gott, Mynheer, Das ift ein guter Ge- 
danke! war die Antwort, die Haftig und mit ent» 
züdendem Wohllaut aus dem Herzen bervorffang. 

Aber nein — die ganze Gefchichte, die ich 
bier zu erzählen dachte, und wozu der fliegende 
Holländer nur al8 Rahmen dienen follte, will ich 
jegt unterdrüden. Ich räche mich dadurch an den 
Prüden, die dergleihen Geſchichten mit Wonne 
einfchlürfen, und bis au den Nabel, ja noch tiefer, 
davon entzüädt find, und nachher den Erzäbler 
fhelten, und in Gefellfichaft über ihn die Nafe 
rümpfen, und ihn als unmoralifch verfchreien. Es 
ist eine gute Geſchichte, köſtlich wie cingemachte 
Ananas, oder wie friiher Kaviar, oder wie Trüffel 
in Burgunder, und wäre eine angenehme Lektüre 
nach der Betſtunde; aber aus Ranfüne, zur Strafe 
für frühere Unbill, will ich fie unterdrüden. Ich 
mache daber bier einen langen Gedantenftrich 

Diefer Strich bedeutet ein ſchwarzes Sofa, 
und darauf paffierte die Gefchichte, die ich nicht 
erzäble. Der Unfchuldige muſs mit dem Schul- 
digen leiden, und manche gute Seele ſchaut mid 
jegt an mit einem bittenden Blick. Se nun, biefen 
Beſſeren will ih im Vertrauen gejtehen, daß ich 
noch nie fo wild gefüfft worden, wie von jener 
holländischen Blondine, und daß Diefe das Vor⸗ 
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urtheil, welches ich bisher gegen blonde Haare und 
blaue Augen begte, aufs fiegreichite zerftört bat. 
Jetzt erft begriff ih, warum ein englifcher Dichter 
ſolche Damen mit gefrorenem Champagner vergli- 
hen bat. Im der eifigen Hülle lauert der beißefte 
Extrakt. Es giebt nichts Pilanteres als der Kon- 
traft jener äußeren Kälte und der inneren Gluth, 
die bacchantiſch emporlodert und den glüdlichen 
Zecher unwiderſtehlich beraufcht. Da, weit mehr 
als in Brünetten zehrt der Sinnenbrand in man 
hen fcheinftillen Heiligenbildern mit goldenem Glos 
vienbaar und blauen Himmelsaugen und frommen 
Liljenhänden. Ich weiß eine Blondine aus einem 
der beiten niederländifchen Häufer, die zumeilen 
ihr ſchönes Schloß am Zuyderſee verließ, um 
infognito nach Amfterdam und dort ind Theater 
ging, Jedem, der ihr gefiel, Apfeljinenfchalen auf 
den Kopf warf, zuweilen gar in Matrofenbherbergen 
die wüſten Nächte zubradhte, eine bolländijche 
Meffaline. 

— — AUS ih ins Theater noch einmal 
zurückkehrte, kam ich eben zur legten Scene des 
Stüds, wo auf einer hohen Meerklippe das Weib 
des fliegenden Holländers, die Frau fliegende Hols 
länderin, verzweiflungsvoll die Hände ringt, wäh» 
vend auf dem Mecre, auf dem Berded feines 
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unheimlichen Schiffes, ihr unglüdlicher Gemahl zu 
fhauen iſt. Er liebt fie und will fie verlaffen, um 
fie nicht ins Verderben zu ziehen, und er gejtebt 
ihr fein grauenhaftes Schidjal und den fchred- 
lichen Fluch, der auf ihm laftet. Sie aber ruft 
mit lauter Stimme: Ich war dir treu bis zu diefer 
Stunde, und ich weiß ein ficheres Mittel, wodurch 
ich dir meine Treue erhalte bis in den Tod! 

Bei diejen Worten ftürzt ſich das treue Weib 
ins Meer, und nun ijt auch die Verwünſchung des 
fliegenden Holländers zu Ende, er ift erlöft, und 
wir ſehen, wie das geſpenſtiſche Schiff in den Ab⸗ 
grund des Meeres verjinkt. 

Die Moral des Stüdes ift für die Frauen, 
daß fie fih in Acht nehmen müfjen, Teinen flies 
genden Holländer zu beirathen; und wir Männer 
erfchen aus diefem Stüde, wie wir durch die Weis 
ber im günftigften Falle zu Grunde gehn. 
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Aapitel VI. 


Aber nicht bloß in Amfterdam haben die Götter 
ſich gütigft bemüht, mein Vorurtbeil gegen Blou— 
dinen zu zerftören. Auch im übrigen Holland hatte 
ih das Glück, meine früheren Irrthümer zu berich— 
tigen. Ich will bei Leibe die Holländerinnen nicht 
auf Koften der Damen anderer Länder hervor: 
jtreihen. Bewahre mich der Himmel vor folchem 
Unrecht, welches von meiner Seite zugleich der 
größte Undank wäre. Zedes Land bat feine bejon- 
dere Küche und feine befondere Weiblichkeiten, und 
bier ift Alles Geſchmackſache. Der Eine Tiebt ge: 
bratene Hühner, der Andere gebraten? Enten; wage 
mich betrifft, ich liebe gebratene Hühner und ge- 
bratene Enten und noch außerdem gebratene Gänfe. 
Bon hohem idealifhen Standpunkte betrachtet, 
haben die Weiber überall eine gewiſſe Ähnlichkeit 
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mit der Küche des Landes. Sind die brittifchen 
Schönen nicht eben fo gefund, nahrhaft, folide, 
fonfiftent, kunſtlos und doch fo vortrefflich wie 
Altenglands einfach gute Koft: Roftbeef, Hammel: 
braten, Pudding in flammendem Kognac, Gemüfe 
in Waffer gekocht, nebft zwei Saucen, wovon bie 
eine aus zerlafjener Butter beftebt? Da lächelt fein 
srifafjee, da täufcht Fein flatterndes Vol-au-vent, 
da feufzt Fein geiftreiches Ragout, da tändeln nicht 
jene taufendartig gejtopften, gejottenen, aufgebüpf- 
ten, geröfteten, durdhgüderten, pifanten, deflamae- 
torifchen und fentimentalen Gerichte, die wir bei 
einem franzöfifchen Reſtaurant finden, und die mit 
den ſchönen Franzöfinnen felbft die größte Ähn— 
fichfeit bieten! Merken wir doch nicht felten, dafs 
bei Dieſen ebenfalls der eigentliche Stoff nur als 
Nebenfache betrachtet wird, daß der Braten felber 
manchmal weniger wertb iſt al8 die Sauce, dafs 
bier Geſchmack, Grazie und Eleganz die Hauptfache 
find. Italiens gelbfette, leidvenfchaftgewürzte, humo- 
riſtiſch garnierte, aber doch ſchmachtend idealifche 
Kühe trägt ganz den Charakter der italiänijchen 
Schönen. D, wie fehne ih mid manchmal nad 
den lombardifhen Stuffados und Zampettis, 
nah den Fegatellis, Tagliarinis und Broccolis 
des holdfeligen Toskana! Alles ſchwimmt in OL, 
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träge und zärtli, und trillert Roſſini's füge Me— 
lodien, und weint vor Zwiebelduft und Sehnſucht! 
Den Makaroni' mufft du aber mit den Fingern 
effen, und dann beißt er: Beatrice! 


Nur gar zu oft denke ih an Italien, und am 
Öfteften des Nachts. Vorgeſtern träumte mir, ic 
befände mich in Italien und fei ein bunter Har- 
lefin, und läge recht faulenzerifh unter einer 
Zrauerweide. Die berabhängenden Zweige biefer 
Zrauerweide waren aber lauter Mafaroni, die mir 
lang und lieblih bis ins Maul bineinfielen; zwi⸗ 
ſchen dieſem Laubwerk von Mafaroni flojfen ftatt 
Sonnenftrahlen lauter gelbe Butterftröme, und end» 
(ih fiel von oben herab ein weißer Regen von ge 
riebenem Parmeſankäſe. 


Ah! von geträumtem Makaroni wird man 
nicht jatt — Beatrice! 


Von der deutfchen Küche fein Wort. Cie 
bat alle möglihen Tugenden und nur einen ein 
zigen Fehler; ich fage aber nicht, weldden. Da 
giebt’8 gefühlvolles, jedoch unentichloffenes Bad: 
werf, verliebte Eierfpeifen, tüchtige Dampfnudeln, 
Gemüthsſuppe mit Gerfte, Pfannkuchen mit Äpfeln 
und Sped, tugendhafte Hausklöße, Sauerfohl -- 
wohl Dem, der es verbauen kann! 
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Was die bolländifche Küche betrifft, fo unter: 
ſcheidet fie fih von letterer erftens durch die Rein— 
lichkeit, zweitens durch die eigentliche Lederkeit. 
Befonders ift die Zubereitung der Fiſche unbe- 
ſchreibbar liebenswürdig. Rührend inniger und 
doch zugleich tiefjinnlicher Sellerieduft. Selbftbe- 
wuffte Naivetät und Knoblauch. Tadelhaft jedoch 
it es, daß fie Unterbofen von Ylanell tragen; 
nicht die Fiſche, ſondern die fchönen Töchter des 
meerumfpülten Hollands. 

Aber zu Leyden, als ich ankam, fand ich dag 
Eſſen fürchterlich Schlecht. Die Republit Hamburg 
batte mich verwöhnt; ich mufß die dortige Küche 
nachträglih noch einmal loben, und bei diejer 
Gelegenheit preife ih noch einmal Hamburg’s 
Ihöne Mädchen und Frauen. D ihr Götter! in 
den erften vier Wochen, wie fehnte ich mich zurüd 
nach den Nauchfleifchlichfeiten und nach den Mock⸗ 
turteltauben Hammonia's! Ich ſchmachtete an Herz 
und Magen. Hätte fich nicht endlich die Frau 
Wirthin zur rothen Kuh im mich verliebt, ich wäre 
vor Sehnjucht gejtorben. 

Heil dir, Wirthin zur rothen Kuh! 

Es war eine unterjeßte Frau mit einem fehr 
großen runden Bauche und einem fehr Kleinen run- 
den Kopfe. Rothe Wängelein, blaue Augelein; 
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Rofen und Veilden. Stundenlang faßen wir beis 
fammen im arten, und tranfen Thee aus echt: 
chineſiſchen Porzellantaffen. Es war ein fchöner 
Garten, vieredige und dreiedige Beete, ſymmetriſch 
beftreut mit Goldfand, Zinnober und Kleinen blan- 
fen Mufcheln. Die Stämme der Bäume hübſch 
roth und blau angeftrihen. Kupferne Käfige vol! 
Kanarienvögel. Die Eoftbarften Zwiebelgewächſe 
in buntbemalten, glafierten Zöpfen. ‘Der Taxus 
alferliebft künſtlich geſchnitten, mancherlei Obelis— 
fen, Pyramiden, Vaſen, auch Thiergeſtalten bil: 
dend. Da ſtand ein aus Taxus geſchnittener 
grüner Ochs, welcher mich faſt eiferſüchtig anfab, 
wenn ich fie umarmte, die bolde Wirthin zur 
rothen Kuh. 

Heil dir, Wirthin zur rothen Kuh! 

Wenn Myfrow den Obertheil des Kopfes mit 
den frieſiſchen Goldplatten umfchildet, den Bauch 
mit ihrem buntgeblümten Damaftrod eingepanzert, 
und die Arme mit der weißen Fülle ihrer Braban- 
ter Spiten gar foftbar belaftet hatte, dann ſah 
ie aus wie eine fabelhafte chineſiſche Puppe, wie 
etwa die Göttin des Porzelland. Wenn ich ale- 
dann in Begeifterung gerietb und jie auf beide 
Baden aut küſſte, fo blieb fie ganz porzellanig 
jteif ftehen und jeufzte ganz porzellanig: Miynbeer, 
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Alle Tulpen des Gartens fchienen dann mitgerührt 
und mitbewegt zu fein und fchienen mitzufeufzen: 
Mymnheer! 

Dieſes delikate Verhältnis ſchaffte mir man⸗ 
chen delikaten Biſſen. Denn jede ſolche Liebes⸗ 
ſcene influencierte auf den Inhalt der Eſskörbe, 
welche mir die vortreffliche Wirthin alle Tage ins 
Haus ſchickte. Meine Tiſchgenoſſen, ſechs andere 
Studenten, die auf meiner Stube mit mir aßen, 
konnten an der Zubereitung des Kalbsbratens oder 
des Ochſenfilets jedesmal ſchmecken, wie jehr fie 
mich liebte, die Frau Wirthin zur rothen Kuh. 
Wenn das Ejfen einmal fchleht war, muffte ich 
viele demüthige Spötteleien ertragen, und e8 bieß 
danıı: Seht, wie der Schnabelewopski miferabel 
aussieht, wie gelb und runzlicht fein Geſicht, wie 
fagenjämmerlich feine Augen, al8 wollte er fie ſich 
aus dem Kopfe herausfogen, es ift Fein Wunder, 
daß unfere Wirthin feiner überdrüffig wird und 
ung jest fchlechtes Eſſen ſchict. Oder man jagte 
auch: Um Gottetwillen, der Schnabelewopsfi wird 
täglich ſchwächer und matter, und verliert am Ende 
ganz die Gunft unferer Wirthin, und wir kriegen 
dann immer fchlechtes Eſſen wie heut — wir müfjen 
ihn tüchtig füttern, damit er wieder ein feuriges 
Äußere gewinnt. Und dann ftopften fie mir juft 
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die allerfchlechteften Stüde ins Maul, und nöthig⸗ 
ten mich, übergebührlih viel Sellerie zu effen. 
Gab e8 aber magere Küche mehrere Tage binter 
einander, dann wurde ich mit den ernjthafteften 
Bitten beftürmt, für befferes Effen zu forgen, das 
Herz unferer Wirthin aufs Neue zu entflammen, 
meine Zärtlichkeit für fie zu erhöben, furz, mid 
fürs allgemeine Wohl aufzuopfern. Im Tangen 
Reden wurde mir dann vorgeftellt, wie edel, wie 
herrlich c8 fei, wenn Jemand für das Heil feiner 
Mitbürger fich beroifch refigniert, gleich dem Re 
gulus, welder fich in eine alte vernagelte Tonne 
fteden ließ, oder auch gleich dem Theſeus, welcher 
ih in die Höhle des Minotaurs freiwillig be 
geben hat — und dann wurde der Livius citiert 
und der Plutarh u. |. w. Auch jollte ich bildlich 
zur Nacheiferung gereizt werden, indem man jene 
Großthaten auf die Wand zeichnete, und zwar mit 
grotesfen Anfpielungen; denn der Minotaur fah 
aus wie die rotbe Kuh auf dem wohlbefannten 
Wirthshausfchilde, und die Farthaginienfifche ver- 
nagelte Tonne fah aus wie meine Wirthin felbft. 
Überhaupt hatten jene undanfbaren Menjchen die 
äußere Geftalt der vortreffliden Frau zur beftän- 
digen Zieljcheibe ihres Witzes gewählt. Sie pflegten 
gewöhnlich ihre Figur aus Äpfeln zufammen zu 
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ſetzen oder aus Brotkrumen zu kneten. Sie nahmen 
dann ein kleines Äpfelchen, welches der Kopf fein 
jollte, fetten diefes auf einen ganz großen Apfel, 
welcher den Bauch vorftellte, und diefer ftand 
wieder auf zwei Zahnftochern, welche ſich für 
Beine ausgaben. Sie formten auch wohl aus 
Brotkrumen das Bild unferer Wirthin und Ines 
teten dann ein ganz winziges Püppchen, welches 
mich jelber vorftellen jollte, und dieſes fetten fie 
dann auf die große Figur, und rijfen dabei die 
ichlechteften Vergleiche. 3. B. der Eine bemerkte, 
die Feine Figur fei Hannibal, welcher über die 
Alpen fteigt. Ein Anderer meinte hingegen, es fei 
Marius, welder auf den Ruinen von Karthago 
ist. Dem ſei nun, wie ihm wolle, wäre ich nicht 
manchmal über die Alpen gejtiegen, oder hätte ich 
mi nit manchmal auf die Ruinen von Kar⸗ 
thago gefegt, fo würden meine Zifchgenofjen bes 
jtändig ſchlechtes Eſſen befommen haben. . 


Heine's Werke. Bd. IV. 19 


Gupi 


Wenn der Braten 
tierten wir über die E 
Gott hatte aber immer 
von der Tiſchgenoſſenſcha 
aber auch Diefe lichen 
wenigſtens guten Käfe zı 
eifrigjte Deift war der I 
er mit dem langen Var 
Gottes disputierte, wurd 
lich, lief im Zimmer au 
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Leyden ſtark beichäftigtee Er fpöttelte über die 
engen Köpfe, die dem lieben Gott eine Privateri- 
jtenz zujchreiben, er bejchuldigte fie ſogar der Blas⸗ 
phemie, indem jie Gott mit Weisheit, Gerechtigkeit, 
Liebe und ähnlichen menſchlichen Eigenjchaften ver- 
jähen, die ſich gar nicht für ihn ſchickten; denn 
diefe Eigenſchaften ſeien gewiſſermaßen die Nega— 
tion von menſchlichen Gebrechen, da wir ſie nur 
als Gegenſatz zu menſchlicher Dummheit, Unge⸗ 
rechtigkeit und Haſs aufgefaſſt haben. Wenn aber 
Van Pitter ſeine eigenen pantheiſtiſchen Anſichten 
entwickelte, ſo trat der dicke Fichteaner, ein gewiſſer 
Drickſen aus Utrecht, gegen ihn auf, und wuſſte 
ſeinen vagen, in der Natur verbreiteten, alſo immer 
im Raume exiſtierenden Gott gehörig durchzuhecheln, 
ja er behauptete, es ſei Blasphemie, wenn man 
auch nur von einer Exiſtenz Gottes ſpricht, indem 
„Exiſtieren“ ein Begriff ſei, der einen gewiſſen 
Raum, furz etwas Subftantielles vorausſetze. Ja, 
es ſei Blasphemie, von Gott zu jagen: „Er ijt;“ 
das reinfte Sein könne nicht ohne jinnliche Be— 
ihränfung gedacht werden; wenn man Gott denken 
wolle, müffe man von aller Subjtanz abftrahieren, 
man müffe ihn nicht denfen als eine Form der 
Ausdehnung, fondern als eine Ordnung der Be- 
gebenheiten; Gott ſei fein Sein, ſondern ein reines 
10* 
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bis auf diefe Stunde eine gewiffe Anhänglichkeit 
für den lieben Gott bewahrt hat. Die Iuden find 
immer die gehorſamſten Deiften, namentlich Die- 
jenigen, welche, wie der Heine Simfon, in der 
freien Stadt Frankfurt geboren find. Diefe können 
bei politiichen Fragen jo republifanifch als möglich 
denken, ja fich fogar fanskülottifch im Kothe wälzen; 
fommen aber religiöfe Begriffe ins Spiel, dann 
bleiben fie unterthänige Kammerknechte ihres Se- 
bovab, des alten Fetiſchs, der doch von ihrer gan 
zen Sippfchaft Nichts mehr wiffen will und fi 
zu einem gottsreinen Geiſt umtaufen laffen. 

Ih glaube, diefer gott-reine Geiſt, diefer 
Parvenü des Himmels, der jett jo moralifh, jo 
fosmopolitifch und univerfell gebildet iſt, begt ein 
gebeimes Mifswollen gegen die armen Yuden, die 
ihn noch in feiner erften rohen Geftalt gefannt 
baben, und ihn täglih in ihren Synagogen an 
jeine ehemaligen obffuren Nationalverhältnifje er- 
innern. Bielleicht will e8 der alte Herr gar nicht 
mehr wiljen, dafs er paläftinifhen Urfprungs und 
einft der Gott Abraham's, Iſaak's und Zakob's 
gewejen und damals Zehovah geheißen bat. 





Kapitel 


Mit dem Kleinen Simfon 
ſehr vielen Umgang, und er r 
blättern noch oft erwähnt wer 
ih am öfteften einen Anderen 
den jungen Ban Moeulen; id 
den lang fein ſchönes Geficht 
an jeine Schwefter denten, 
und wovon ich mur wufite, 
Frau im Waterland fei. Ban 
falls ein ſchönes Menſchenbill 
*- Apollo von Marmor, jo 
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nur die irdbene Pfeife vom Munde wegfhofß, ba 
blieb Ban Moeulen’s Geficht jo bewegungslos 
wie Käfe, und im gleihgültig rubigften Tone rief 
er: Ian, enüe Piep! Fatal war mir an ihm fein 
Lächeln; denn alsdann zeigte er eine Reihe ganz 
Heiner weißer Zähnchen, die eher wie Filchgräte 
ausjahen. Auch mijsfiel mir, daſs er große gol- 
dene Ohrringe trug. Er hatte die fonderbare Ges 
wohnbeit, alle Tage in feiner Wohnung die Auf- 
ftellung der Möbeln zu verändern, und wenn man 
zu ihm fam, fand man ihn entweder bejchäftigt, 
die Kommode an die Stelle des Bettes, oder den 
Schreibtiih an die Stelle des Sofas zu feken. 
Der Heine Simfon bildete in dieſer Bezie- 
hung den ängftlichften Gegenfat. Er konnte nicht 
leiden, daß man in feinem Zimmer das Mindefte 
verrüdte,; er wurde fichtbar unruhig, wenn man 
dort auch nur das Mindeſte, fei e8 auch nur eine 
Tichtichere, zur Hand nahm. Alles muffte Tiegen 
bleiben, wie e8 lag. Denn feine Möbel und fon« 
jtigen Effekten dienten ihm als Hiifsmittel, nad 
den Vorſchriften der Mnemonif allerlei bijtorifche 
Daten oder philoſophiſche Sätze in feinem Gedächt- 
niffe zu firieren. Als einft die Hausmagd in feiner 
Abwefenbeit einen alten Kaften aus feinem Zimmer 
fortgefchafft und feine Hemde und Strümpfe aus 
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der Kommode genommen, um fie wafchen zu laſſen, 
da war er untröftlich, als er nach Haufe fam, und 
er behauptete, er wiffe jekt gar Nichts mehr von 
der affyrifchen Gefhichte, und alle feine Beweiſe 
für die Unfterblichfeit der Seele, die er fo mühſam 
in den verfchiedenen Schubladen ganz fyftematifch 
geordnet, feien jett in die Wäfche gegeben. 

Zu den Originalen, die ich in Leyden kennen 
gelernt, gehört auh Mynheer Ban der Piffen, ein 
Better Ban Moeulen's, der mich bei ihm einges 
führt. Er war BProfeffor der Theologie an der 
Univerfität, und ich börte bei ihm das hohe Lieb 
Salomonis und die Offenbarung Zohannis. Er 
war ein fchöner, blühender Mann, etwa fünfunds 
dreißig Jahr' alt, und auf dem Katheder fehr ernit 
und gefegt. Als ich ihn aber einjt bejuchen wollte, 
und in feinem Wohnzimmer Niemanden fand, ſah 
ih durch die halbgeöffnete Thür eines Seiten⸗ 
fabinett8 ein gar merkwürdiges Schaufpiel. Diefee 
Kabinett war halb chinefifh, halb pompadouriſch 
verziert: an den Wänden goldig jchillernde Da- 
mafttapeten; auf dem Boden der Eoftbarfte perfifche 
Zeppih; überall wunderliche Porzellanpagoden, 
Spieljahen von Berlmutter, Blumen, Straußfedern 
und Ebdeljteine; die Sejjel von rothem Sammet 
mit Goldtroddeln, und darunter ein befonders 
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erhöhter Seffel, der wie ein Thron ausſah, und 
worauf ein Heines Mädchen faß, das etwa drei 
Zahr' alt fein mochte, und in blauem filbergefticten 
Atlas, jedoch fehr altfränkifch, gekleidet war, und 
in der einen Hand, gleich einem Scepter, einen 
bunten Pfauenwedel und in der andern einen wel« 
fen Lorberkranz emporhielt. Vor ihr aber auf 
dem Boden wälzten fih Mynheer Ban der Pillen, 
fein Heiner Mobr, fein Budel und fein Affe. Diefe 
Bier zauften ſich und biffen ſich unter einander, 
während das Kind und der grüne Papagei, welcher 
auf der Stange faß, beftändig Bravo! riefen. Ends 
ih erhob ſich Mynheer vom Boden, kniete vor 
dem Kinde nieder, rühmte in einer ernithaften la⸗ 
teinifchen Rede den Muth, womit er feine Feinde 
befämpft und befiegt, Tieß fich von der Kleinen ben 
welfen Lorberfranz auf das Haupt ſetzen, — und 
Bravo! Bravo! rief das Kind und der Papagei 
und ich, welcher jet ins Zimmer trat. 

Mynheer fchien etwas beftürzt, daß ich ihn 
in feinen Wunderlichkeiten überrafcht. Diefe, wie 
man mir ſpäter fagte, trieb er alle Tage; alle Tage 
befiegte er den Mohr, den Pudel und den Affen; alle 
Zage ließ er, ſich belorberen von dem Heinen Mäd⸗ 
chen, welches nicht fein eignes Kind, fondern ein 
Bindling aus dem Waifenhaufe von Amfterdam war. 





Aapitel XL 


Das Haus, worin ich zu Leyden Togierte, bes 
wohnte einft Ian Steen, der große Ian teen, 
den ich für eben fo groß balte wie Raphael. Aud 
als religiöfer Maler war Ian eben fo groß, umd 
Das wird man einft ganz klar einfeben, wenn die 
Religion des Schmerzes erlojchen ift, und die Res 
ligion der Freude den trüben Flor von den Roſen⸗ 
büfchen diefer Erde fortreißt, und die Nachtigallen 
endlich ihre lang’ verheimlichten Entzüdungen her 
vorjauchzen dürfen. 

Aber Feine Nachtigall wird je fo heiter und 
iubelnd fingen, wie San Steen gemalt bat. Seiner 
bat fo tief wie er begriffen, daſs auf diefer Erde 
cwig Kirmes fein follte; er begriff, daſs unfer 2e- 
den nur ein farbiger Kuſs Gottes fei, und cr 
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wuffte, daß der heilige Geiſt ſich am berrlichiten 
offenbart im Licht und Lachen. 

Sein Auge lachte ins Xicht hinein, und das 
Licht Tpiegelte fich in feinem Tachenden Auge. 


Und San blieb immer ein gutes, Tiebes Kind. 
Als der alte ftrenge Prädikant von Leyden ſich 
neben ihm an den Herd feßte, und eine lange Ver⸗ 
mahnung bielt über fein fröhliches Leben, feinen” 
lachend undhriftlichen Wandel, feine Trunkliebe, feine 
ungeregelte Wirthſchaft und feine verftodte Luſtig⸗ 
feit, da bat Ian ihm zwei Stunden lang ganz 
rubig zugehört und er verrieth nicht die mindefte 
Ungeduld über die lange Strafpredigt, und nur 
einmal unterbra er fie mit den Worten: „30, 
Domine, die Beleuchtung wäre dann viel befjer, ja 
ich bitte Euch, Domine, dreht Euren Stuhl ein Kein 
wenig dem Kamine zu, damit die Flamme ihren 
rotben Schein über Euer ganzes Gefiht wirft 
und der übrige Körper im Schatten bleibt — —“ 


Der Domine ftand wüthend auf und ging 
davon. San aber griff fogleich nach der Palette, 
und malte den alten ftrengen Herrn, ganz wie er 
ihm in jener Strafpredigtpofitur, ohne e8 zu abnen, 
Modell geſeſſen. Das Bild ift vortrefflich und hing 
in meinem Schlafzimmer zu Leyden. 
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Schmunzeln, trägt das jüngfte Enkelchen auf dem 
Arm; die Muſikanten Spielen ihre närrifch Iuftig- 
ften Hopfamelodieen; und die ſparſam bebächtige, 
öfonomifch jchmollende Hausfrau ift bei der ganzen 
Nachwelt in den Verdacht bineingemalt, als fei fic 
befoffen. 

Wie oft, in meiner Wohnung zu Leyden, 
konnte ich mich ganze Stunden lang in die häus- 
lichen Scenen zurüddenten, die der vortreffliche 
San dort erlebt und erlitten haben muſſte. Manch— 
mal glaubte ih, ich fähe ihn leibhaftig felber au 
jeiner Staffelei figen, dann und wann nach dem 
großen Henkelkrug greifen, „überlegen und dabei 
trinfen, und dann wieder trinfen obne zu über» 
legen.“ Das war fein trübfatbholifher Spuf, ſon⸗ 
dern ein modern heller Geift der Freude, der nach 
dem Tode noch fein altes Atelier befucht, um Iuftige 
Bilder zu malen und zu trinken. Nur ſolche Ge- 
Ipenfter werden unjere Nachfommen zuweilen fchauen, 
am lichten Tage, während die Sonne dur die 
blanfen Fenfter fchaut, und vom Thurme berab 
feine jchwarz dumpfe Gloden, fondern rothjauch» 
zende Zrompetentöne die liebliche Mittagftunde an- 
fündigen. 

Die Erinnerung an San Steen war aber das 
Beſte, oder vielmehr das einzig Gute an meiner 
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Mohnung zu Leyden. Ohne diefen gemüthlichen 
Reiz hätte ich darin feine acht Tage ausgehalten. 
Das Äußere des Haufes war elend und Hägfic 
und mürrifh, ganz unbolländifh. Das dunkle 
morſche Haus ftand dicht am Waſſer, und wenn 
man an der anderen Seite des Kanals vorbeiging, 
glaubte man eine alte Here zu ſehen, die fich in 
einem glänzenden Zauberjpiegel betrachtete. Auf 
dem Dache ftanden immer ein paar Störche, wie 
auf allen holländischen Dächern. Neben mir Togierte 
die Kuh, deren Milch ich des Morgens trank, und 
unter meinem Yenfter war ein Hühnerfteig. ‘Meine 
gefiederten Nachbarinnen lieferten gute Eier; aber 
da ich immer, ehe fie deren zur Welt brachten, 
ein langes Gadern, gleichfam die langweilige Bor- 
rede zu den Eiern, anhören muſſte, jo wurde mir 
der Genuſs derjelben ziemlich verleidet. Zu den 
Unannehmlichkeiten meiner Wohnung gehörten aber 
zwei der fataljten Mifsftände: erftens das Violin⸗ 
ipielen, womit man meine Obren während des 
Tages beläjtigte, und dann die Störungen des 
Nachts, wenn meine Wirtbin ihren armen Mann 
nit ihrer fonderbaren Eiferfucht verfolgte. 

Wer das Verhältnis meines Hauswirths zu 
meiner Frau Wirthin kennen lernen wollte, brauchte 
nur Beide zu hören, wenn fie mit einander Mufit 
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machten. Der Man fpielte das Violoncello, und 
die Frau fpielte das jogenannte Biolon d'Amour; 
aber fie hielt nie Tempo, und war dem Manne 
immer einen Takt voraus, und wuſſte ihrem uns 
glücklichen Inftrumente die grellfeinften Keiflaute 
abzuquälen; wenn das Cello brummte und die 
Violine greinte, glaubte man ein zanfendes Ehe⸗ 
paar zu bören. Auch fpielte die rau noch immer 
weiter, wenn der Mann längjt fertig war, daß 
e8 jchien, als wollte fie das letzte Wort behalten. 
Es war ein großes, aber fehr mageres Weib, 
Nichts ald Haut und Knochen, ein Maul, worin 
einige faljhe Zähne Eapperten, eine kurze Stirn, 
faft gar Fein Kinn und eine defto längere Nafe, 
deren Spitze wie ein Schnabel ſich berabzog, und 
womit jie zuweilen, wenn fie Violine fpielte, den 
Zon einer Saite zu dämpfen fchien. 

Mein Hauswirth war etwa fünfzig Jahr' alt 
und ein Mann von febr dünnen Beinen, abgezehrt 
bleihem Antlig und ganz Heinen grünen Auglein, 
womit er bejtändig blinzelte, wie eine Schildwache, 
welcher die Sonne ins Geficht fcheint. Er war 
feines Gewerbes ein Bruchbandmacher und feiner 
Religion nah ein Wiedertäufer. Er las jehr 
fleißig in der Bibel. Dieje Lektüre ſchlich fih in 
feine nächtlichen Zräume, und mit blinzelnden 
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Auglein erzählte er feiner Frau des Morgens beim 
Kaffe, wie er wieder hochbegnadigt worden, wie bie 
beiligften Perſonen ihn ihres Gefpräches gewürdigt, 
wie er fogar mit der allerhöchft heiligen Majeftät 
Jehovah's verkehrt, und wie alle Frauen des alten Tes 
itamentes ihn mit der freundlichiten und zärtlichften 
Aufmerkſamkeit behandelt. Letzterer Umftand war 
meiner Hausmwirthin gar nicht lieb, und nicht felten 
bezeugte fie die eiferſüchtigſte Mifslaune über ihres 
Deannes nächtlihen Umgang mit den Weibern des 
alten Zejtamentes. Wäre e8 noch, ſagte fie, die 
feufhe Mutter Maria, oder die alte Marthe, oder 
au meinethalb die Magdalene, die fih ja ge 
beffert bat — aber ein nächtliches Verhältnis mit 
den Sauftöchtern des alten Loth, mit der fauberen 
Madam Zudith, mit der verlaufenen Königin von 
Saba und dergleichen zweideutigen Weibsbildern 
darf nicht geduldet werden. Nichts glich aber ihrer 
Wuth, als eines Morgens ihr Mann im Über: 
gefhwäte feiner Seligfeit eine begeifterte Schilde 
rung der fehönen Eftber entwarf, welche ihn ges 
beten, ihr bei ihrer Zoilette bebülflich zu fein, 
indem fie durch die Macht ihrer Reize den König 
Ahasveros für die gute Sache gewinnen wollte. 
Vergebens .betheuerte der arme Mann, daf Herr 
Mardachai jelber ihn bei feiner ſchönen Pflege 
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tochter eingeführt, dafs diefe ſchon halb bekleidet 
war, daß er ihr nur die langen ſchwarzen Haare 
ausgefämmt — vergebens! die erbofte Frau ſchlug 
den armen Dann mit feinen eignen Bruchbändern, 
goſs ihm den beißen Kaffe ins Geſicht, und fie 
bätte ihn gewiſs umgebracht, wenn er nicht aufs 
beiligjte verfpradh, allen Umgang mit den alttefta- 
mentalifchen Weibern aufzugeben, und fünftig nur 
mit Erzvätern und männlichen Propheten zu ver- 
fehren. 

Die Folge diefer Mifshandlung war, dafs 
Mynheer von nun an fein nächtliches Glück gar 
ängftlich verfchwieg; er wurde jet erft ganz ein 
beiliger Roue; wie er mir geftand, batte er den 
Muth, fogar der nadten Sufannab die unfittlichften 
Anträge zu machen; ja, er war am Ende fred 
genug, fih in den Harem des Könige Salomon 
bineinzuträumen und mit dejjen taujend Weibern 
Thee zu trinken. 


Heine's Werke. Dr. IV. 11 
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führt, ein Leben mit allen Schrednijjen jener Schet- 
dung, die wir eben zwifchen Leben und Geiſt ge- 
jtiftet? Wenn einft in der Zufunft beide wieder 
in unferem Bewuſſtſein vereinigt find, dann giebt 
e8 vielleicht Feine Träume mehr, oder nur kranke 
Menſchen, Menfchen, deren Harmonie geftört, wer: 
den träumen. Nur leife und wenig träumten die 
Alten; ein ftarker, gewaltiger Traum war bei ihnen 
wie ein Ereignis und murde in die Gefchichts- 
bücher eingetragen. Das rechte Träumen beginnt 
erft bei den Suden, dem Volle des Geijtes, und 
erreichte feine höchſte Blüthe bei den Ehriften, dem 
Geiſtervolk. Unfere Nachkommen werden fchaudern, 
wenn fie einft leſen, welch ein gefpenftiges Dafein 
wir geführt, wie der Menfch in uns gefpalten war 
und nur bie eine Hälfte ein eigentliches Leben ge- 
führt. Unfere Zeit — und fie beginnt am Kreuze 
Ehrifti — wird als eine große Krankheitsperiode 
der Menfchbeit betrachtet werden. 

Und do, welde füße Träume haben wir 
träumen können! Unfere gefunden Nachkommen 
werden es kaum begreifen. Um uns ber verfchwan= 
den alle Herrlichkeiten der Welt, und wir fanden fie 
wieder in unjerer inneren Seele — in unjere Seele 
flüchtete fich der Duft der zertretenen Rofen und der 
lieblihjte Gefang der verfcheuchten Nachtigallen — 
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faßen, wie in einem gefellichaftlichen Kreife, die 
fhönen Niren, und in ihrer Mitte ftand ein junger 
Nir, der mit gefühlvoll belebtem Angeficht meine 
Liebeslieder deflamierte. Ein ftürmifcher Beifall er- 
icholl bei jeder Strophe; die grünlodichten Schönen 
appfaudierten fo leidenjchaftlih, da Bruft und 
Naden errötheten, und jie lobten mit einer freus 
digen, aber doch zugleich mitleidigen Begeiſterung: 
„Welche fonderbare Weſen find diefe Menfchen! 
Wie fonderbar ift ihr Leben! wie tragiſch ihr gan- 
zes Schidfal! Cie lieben fih und dürfen es mei- 
ftens nicht jagen, und dürfen fie c8 einmal jagen, 
jo können fie doch einander felten verftehn! Und 
dabei leben fie nicht ewig wie wir, jie jind fterb- 
lich, nur eine kurze Spanne Zeit ift ihnen vergönnt 
das Glück zu juchen, fie müfjen es jchnell erhafchen, 
bajtig ans Herz drüden, ehe es entflicht — deſs⸗ 
halb find ihre Liebeslieder auch fo zart, fo innig, 
fo jüß ängjtlicd, jo verzweiflungsvoll Iuftig, ein fo 
feltjame8 Gemiſch von Freude und Schmerz. Der 
Gedanke des Todes wirft feinen melancholifchen 
Schatten über ihre glüdlichiten Stunden und tröftet 
fie lieblih im Unglüd. Sie fünnen weinen. Welche 
BPoefie in jo einer Menſchenthräne!“ 

Hörſt du, jagte ich zu Zadviga, wie Die da 
unten über uns urtbeilen? — Wir wollen uns 





Sie erbiich, und ein 
bolde Geſtalt. Sie 
Marmor im meinen; 
todt gehalten, wenn | 
Itröme unaufbaltfan 
und diefe Thränen üb 
das holde Bild imme 
men umſchlang — 

Da börte ih pl 
meiner Hauswirthin, 
Traum. Sie ſtand v 
Dlendlaterne in der 9 
anfzuftchn und fie zu 
jo bäfslich geſehn. Si 
verwitterten Brüfte ber: 
eben durchs Fenſter fiel 
getrodnete Eitronen. O 
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Rippen Tächelten vor überfchwänglichiter Wonne, 
jpisten fihd manchmal krampfhaft wie zu einem 
Kuſſe, und er röchelte und ftammelte: Vafthil Kö- 
nigin Vaſthi! Majeſtät! Fürchte feinen ——— 
Geliebte Vafthil 


Mit zornglühenden Augen beugte ſich nun 
das Weib über den ſchlafenden Gatten, legte ihr 
Ohr an fein Haupt, als ob fie ſeine Gedanken er: 
lauſchen könnte, und flüfterte mir zu: Haben Sie 
ih nun überzeugt, Mynheer Schnabelewopsfi? 
Er bat jett eine Buhlfchaft mit der Königin Vaſthi! 
Der Ichändliche Ehebrecher! Ich babe dieſes un⸗ 
züchtige Verhältnis ſchon gejtern Nacht entdedt. 
Sogar eine Heidin hat er mir vorgezogen! Aber 
ih bin Weib und Ehriftin, und Sie follen ſehen, 
wie ich mich räche. 


Dei diefen Worten ri fie erft die Bettdecke 
von dem Leibe des armen Sünders — er lag im 
Schweiß — alsdann ergriff fie ein birfchledernes 
Bruchband, und ſchlug damit gottläfterlich los auf 
die dünnen Gliedmaßen de8 armen Sünders. Die- 
fer, alfo unangenehm gewedt aus feinem biblifchen 
Zraum, ſchrie fo laut, als ob die Hauptjtadt Sufa 
in Feuer und Holland in Waſſer ftünde, und brachte 
mit feinem Gefchrei die Nachbarſchaft in Aufruhr. 


Fenfter erblickt; und 
ram wär, und von 
uber Dies Ereignis bi 
fie jelber gejchen, w 
Schlafzimmer einen 

Ich fann nicht o 
dieſes Ereignis denken. 
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Aapitel XIII. 


Wäre die Wirthin zur rotben Kuh eine Ita— 
liänerin gewefen, fo hätte fie vielleicht mein Eſſen 
vergiftet; da fie aber eine Holländerin war, fo 
ſchickte ſie mir jehr fchlechtes Ejjen. Schon des andern 
Mittags erduldeten wir die Folgen ihres weiblichen 
Unwillene. Das erjte Gericht war: feine Suppe. 
Das war ſchrecklich, befonders für einen wohler— 
zogenen Menfchen wie ich, der von Zugend auf 
alle Tage Suppe gegejjen, der ſich bis jekt gar 
feine Welt denken fonnte, wo nicht de8 Morgens 
die Sonne aufgeht und des Mittags die Suppe 
aufgetragen wird. Das zweite Gericht beftand aus 
Nindfleifch, welches Falt und hart war wie Myron's 
Kuh. Drittens fam ein Scellfifh, der aus dem 
Halfe roh wie ein Menſch. Viertens kam ein 
großes Huhn, das, weit entfernt unfern Hunger 





ren, glaubjt du noch 
tigleit? Die Frau Bı 
belewodsft im der dur 
dafür Schlecht ejjen ai 
D Gott! Gott! 
drießlich wegen ſolcher 
vielleicht auch wegen 
Verdrießlichkeit ftieg, ı 
jeine Wite gegen bie 
und die Ägypter lobte 
beim verehrten; denn e 
letztere, wenn fie gejto! 
Des Heinen Sin 
durch ſolche Spötterei, 
und er ſchloſs endlich 
logie bes Deismus: X 
men ift, Das ift Gott 
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jchlafen, oder träumen von den goldenen Strahlen⸗ 
füffen der Vergangenheit. Diejenigen Blumen, die 
immer im Schatten fteben, verlieren Warbe und 
Wuchs, verfrüppeln und erbleihen, und welfen 
mifßmüthig, glüdlos. Die Blumen aber, die ganz 
im Dunkeln wachjen, in alten Burgfellern, unter 
Klofterruinen, die werben bäfslich und giftig, fie 
ringeln am Boden wie Schlangen, ſchon ihr Duft 
iſt unbeilbringend, boshaft betäubend, tödlich — 


O, du braudft deine biblifche Parabel nicht 
weiter auszufpinnen, ſchrie der dide Drickſen, indem 
er fih ein großes Glas Schiedammer Genever in 
den Schlund go; du, Heiner Simfon, bift eine 
fromme Blume, die im Sonnenschein Gottes bie 
heiligen Strahlen der Tugend und Liebe fo trunfen 
einfaugt, daß deine Seele wie ein Regenbogen 
blüht, während die unfrige, abgewendet von der 
Gottheit, farblos und häfslich verwelft, wo nicht 
gar peftilentialifhe Düfte verbreitet — 

Ich babe einmal zu Frankfurt, fagte der Fleine 
Simfon, eine Uhr gefehen, die an feinen Uhr⸗ 
macher glaubte; fie war von Tombak und ging 
ſehr ſchlecht — 

Ih will dir wenigſtens zeigen, daßs fo eine 
Uhr wenigftens gut jchlagen kann, verfette Dridfen, 





indem er plößlich ganz rubig wurde und den Klei- 
nen nicht weiter molejtierte. 

Da Letzterer troß feiner ſchwachen Ärmchen 
ganz vortrefflich ftieß, jo ward beichloffen, dafs fi 
die Beiden noch denfelben Tag auf Parifiens ſchla— 
gen follten. Sie ftachen auf einander [08 mit großer 
Erbitterung. Die fchwarzen Augen des Fleinen 
Simjon glänzten feurig groß, und Fontraftierten 
um fo wunderbarer mit feinen Ärmchen, die aus 
den aufgefhürzten Hemdärmeln gar Häglih düun 
bervortraten. Er wurde immer beftiger; er ſchlug 
jih ja für die Eriftenz Gottes, des alten Zehovah, 
des Königs der Könige. Diejer aber gewährte 
feinem Champion nicht die mindeſte Unterftüßung, 
und im ſechſten Gang bekam der Kleine einen Stich 
in die Lunge. 

D Gott! feufzte er, und ftürzte zu Boden. 
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Aapitel XIV. 


Diefe Scene hatte mich furchtbar erfchüttert. 
Gegen das Weib aber, das mittelbar folches Uns 
glück verurfaht, wandte ſich der ganze Ungejtün 
meiner Empfindungen; das Herz voll Zorn und 
Kummer, jtürmte ich nah dem rotben Ochfen. 

Ungeheuer, warum baft du feine Suppe ge- 
fhidt? Dieſes waren die Worte, womit ich die 
erbleichende Wirtbin anredete, al8 ich fie in der 
Küche antraf. Das Porzellan auf dem Kamine 
zitterte bei dem Ton meiner Stimme. Ich war 
fo entjeglich, wie der Menſch e8 nur immer fein 
fann, wenn er feine Suppe gegeffen und fein befter 
Freund einen Stich in die Qunge befommen. 

Ungeheuer, warum baft du feine Suppe ge- 
ſchickt? Diefe Worte wiederholte ich, während das 
ſchuldbewuſſte Weib ftarr und ſprachlos vor. mir 





Ik VE SLIM WIR ZrljVı 
jedoch meinen Zorn nicht 
jtärkter Bitterleit ſprach 

weiß, daſe ihr weinen! 
feine Suppe. Ihr jeid c 
heil. Euer Blid ift Lug, 
Wer bat zuerft vom Ap 
Sänfe haben das Kapitol 
Weib ging Troja zu Grun 
Priamos beilige Vefte, d 
Schuld eines Weibes! W 
tonius ins Verderben gefti 
cus Zullius Cicero ermor 
Kopf Sohannis des Täuf 
von Abälard's Verſtümmt 
Geſchichte iſt voll Beiſpiel 
Grunde gehn. All euer 

all euer Denken iſt Unbaı 
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Vergebens begann Myfrow jebt eine Reihe 
von Entſchuldigungen berzuftammeln und mich bei 
allen Seligfeiten unferer genojjenen Liebe zu be» 
fchwören, ihr diesmal zu verzeihen. Sie wollte mir 
von nun an noch beſſeres Efjen ſchicken als früher 
und noch immer nur fech8 Gulden die Portion an= 
rechnen, obgleich der groote Doblenwirth für fein 
ordbinäres Eſſen fih acht Gulden bezahlen läſſt. 
Sie ging fo weit, mir für den folgenden Tag 
Aufterpaftete zu verfprechen; ja, in dem meiden 
Ton ihrer Stimme dufteten fogar Trüffel. Aber ich 
blieb ftandhaft, ich war entfchloffen, auf immer zu 
brechen, und verließ die Küche mit den tragifchen Wor⸗ 
ten: Adieu, für diefes Leben haben wir ausgekocht! 

Im Fortgehn börte ich Etwas zu Boden fallen. 
War e8 irgend ein Küchentopf oder Myfrow jelber ? 
Ich nahm mir nicht einmal die Mühe nachzufehen, 
und ging direft nach der grooten Doblen, um ſechs 
Portion Eſſen für den nächſten Tag zu bejtellen. 

Nah diefem wichtigften Geſchäft eilte ich nach 
der Wohnung des Heinen Simjon, den ich in einem 
ſehr fchlehten Zuftande fand. Er lag in einem 
großen altfränfiichen Bette, das Feine Vorhänge 
hatte, und an deſſen Eden vier große marmorierte 
Holzfäulen befindlih waren, die oben einen reich 
vergoldeten Betthimmel trugen. Das Antlig des 





und ſeine Wunde für bed 
icır, der allem dort gebi 
ihm zu wachen, ſaß vor 
vor aus der Bibel. 
Schnabelewopöki, fe 
dafs du kommſt. Kannſt 
wohlthun. Das iſt ein | 
fabren haben es in der 
wmgetragen, und gar v 
und Schimpf und Haß 
gar dafür todtichlagen Ic 
bat Thränen und Blut | 
ſchriebene Baterland der. 
beilige Erbe 3ehovah’s - 
Rede nicht zu Viel 
befömmt dir fchlecht. 
Und gar, fette ich | 





Rede nicht jo Viel, wiederholte Van Mloeulen. 
Und du, Schnabelewopsfi, flüfterte er mir zu, ent- 
ſchuldige, wenn ich dich langweile; der Kleine wollte 
durchaus, dafs ich ihm die Gejchichte feines Namens 
vetters, des Simfon, vorlefe — wir find am viers 
zehnten Kapitel, hör zu: 

„Simfon ging hinab gen Thimnath, und ſahe 
ein Weib zu Thimnath unter den Töchtern der 
Philiſter —“ 

Nein, rief der Kleine mit geſchloſſenen Augen, 
wir ſind ſchon am ſechzehnten Kapitel. Iſt mir 
doch, als lebte ich das Alles mit, was du da vor⸗ 
lieſt, als hörte ich die Schafe blöden, die am Zor⸗ 
dan weiden, als hätte ich felber den Füchſen die 
Schwänze angezündet und fie in die Felder der 
Bhilifter gejagt, als hätte ich mit einem Ejelsfinn- 
baden taufend Bhilifter erfchlagen — DO, die Phi- 
tifter! jie hatten uns unterjocht und verfpottet, und 
ließen uns wie Schweine Zoll bezahlen, und haben 
mich zum Zanzjaal hinausgeſchmiſſen auf dem Rof 
und zu Bodenbeim mit Füßen getreten — hinaus» 
geſchmiſſen, mit Füßen getreten, auf dem Ro! O 
Gott, Das ift nicht erlaubt! 

Er liegt im Wundfieber und phantafiert, bes 
merkte leife Ban Moeulen, und begann das ſech⸗ 
zehnte Kapitel: 


Heine’ Werte. Bd. IV. 12 





„Da war) de 


berein ſekommen. ı 
auf ihn lauern Die ı 
MD Waren die ganz 
Harre; Morgen, we: 
ihn erwürgen. 

„Simfon aber. | 

ſtund er auf zu M 
Thüren an der Stat 
Pfoten, und bub fie 
legte fie auf feine Sq 
auf die Döhe des Ber 
„Darnach gewann 
Sorel, die hieß Delila. 
„Bu Der kamen d 

und ſprachen zu ihr: üb 
rinnen er ſo große Hraf 
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„Simfon ſprach zu ihr: Wenn man mid 
bünde mit fieben Seilen von friſchem Baſt, die 
noch nicht verdorret find; fo würde ich ſchwach, 
und wäre wie ein anderer Menſch. | 

„Da bradten der Philifter Fürften zu ihr 
hinauf fieben Seile von friſchem Baft, die noch 
nicht verdorret waren; und fie band ihn damit. 

„Man hielt aber auf ihn bei ihr in der 
Kammer.) Und fie ſprach zu ihm: Die Philiſter 
über dir, Simfon! Er aber zerrißß die Seile, wie 
eine flächferne Schnur zerreißet, wenn jie ans 
Feuer reucht; und ward nicht fund, wo feine Kraft 
wäre.” 

D dumme Philifter! rief jest der Kleine, und 
lächelte vergnügt; wollten mich auch auf die Kons 
ftablerwacdht fegen — 

Dan Moeulen aber las weiter: 

„Da ſprach Delila zu Simfon: Siehe, du haft 
mich getäufchet und mir gelogen; nun, fo fage mir 
doc, womit kann man dich binden? 

„Er antwortete ihr: Wenn fie mich bünden 
mit neuen Striden, damit nie feine Arbeit gec- 
ſchehen ift; fo würde ich ſchwach und wie ein 
anderer Menfch. 

„Da nahm Delila neue Stride, und band 
ihn damit, und ſprach: Philijter über dir, Simfon! 

12* 
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(man bielt aber auf ihn in der Kammer), und er 
zerrißß fie von feinen Armen, wie einen Faden.“ 

D dumme Philifter! rief der Kleine im Bette. 

„Delila aber fprah zu ihm: Noch Haft du 
mich getäufchet und mir gelogen. Lieber, fage mir 
doch, womit kann man dich binden? Er antwortete 
ihr: Wenn du fieben Loden meines Hauptes flöch- 
tejt mit einem Flechtbande, und befteteft fie mit 
einem Nagel ein. 

„Und fie Sprach zu ihm: Philiſter über bir, 
Simfon! Er aber wachte auf von feinem Schlaf, 
und zog die geflochtenen Loden mit Nagel und 
Flechtband heraus.“ 

Der Kleine lachte: Das war auf der Efchen- 
beimer Gaſſe. Ban Moeulen aber fuhr fort: 

„Da fprad fie zu ihm: Wie kannſt du fagen, 
du babeft mich lieb, fo dein Herz doch nicht mit 
mir ift? Dreimal baft du mich getäufchet, und mir 
nicht gejfaget, worinnen deine große Kraft ſei. 

„Da fie ihn aber trieb mit ihren Worten 
alle Tage, und zerplagte ihn, ward feine Seele 
matt bis an den Tod, 

„Und ſagte ihr fein ganzes Herz, und ſprach 
zu ihr: Es iſt nie kein Schermeſſer auf mein Haupt 
kommen; denn ich bin ein Verlobter Gottes von 
Mutterleib an. Wenn du mich beſchöreſt, ſo wiche 
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meine Kraft von mir, dafs ich ſchwach würde und 
wie alle andere Menſchen.“ 

Welch eine Dummbeit! jeufzte der Kleine. 
Ban Moeulen fuhr fort: 

„Da nun Delila ſahe, daß er ihr alle fein 
Herz offenbaret Hatte, jandte fie Hin, und Tieß der 
Philifter Fürften rufen, und fagen: Kommet nod 
einmal herauf; denn er bat mir alle fein Herz offen- 
baret. Da kamen der Philifter Fürften zu ihr ber- 
auf, und brachten das Geld mit fih in ihrer Hand. 

„Und fie ließ ihn entjchlafen auf ihrem Schoß, 
und rief Einem, der ihm die fieben Locken feines 
Hauptes abſchöre. Und fie fing an ihn zu zwingen. 
Da war feine Kraft von ihm gewichen. 

„Und fie fprah zu ihm: Philifter über dir, 
Simfon! Da er nun von feinem Schlaf erwachte, 
gedachte er: Ich will ausgeben, wie ich mehrmals 
gethan babe, ich will mich ausreißen, und wuſſte 
nicht, daß der Herr von ihm gewichen war. 

„Aber die Philifter griffen ihn, und ftachen 
ihm die Augen aus, und führten ihn binab gen 
Gaza, und bunden ihn mit zwo ehernen Ketten, 
und er muffte mablen im Gefängnis.“ 

D Gott! Gott! wimmerte und weinte beftän- 
dig der Kranke. Sei ftill, fagte Van Moeulen, und 
[a8 weiter: 
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„Aber das Haar feines Hauptes fing wieder 
an zu wachen, wo e8 befchoren war. 

„Da aber der Philifter Fürften ſich verfamm- 
leten, ihrem Gott Dagon ein groß Opfer zu thun 
und fich zu freuen, Sprachen fie: Unfer Gott bat 
uns unfern Feind Simfon in unfere Hände gegeben. 

„Defielbigengleihen, als ihn das Volk fahe, 
lobeten fie ihren Gott; denn fie ſprachen: Unfer 
Gott Hat uns unfern Feind in unfere Hände ge 
geben, der unfer Land verderbete, und Unfer Viele 
erſchlug. 

„Da nun ihr Herz guter Dinge war, ſprachen 
ſie: Laſſet Simſon holen, daſs er vor uns ſpiele. 
Da holeten ſie Simſon aus dem Gefängnis, und 
er ſpielete vor ihnen, und ſie ſtelleten ihn zwiſchen 
zwo Säulen. 

„Simſon aber ſprach zu dem Knaben, der ihn 
bei der Hand leitete: Laſs mich, dafs ich die Säu- 
[en tafte, auf welchen das Haus ſtehet, daſs ich 
mich daran lehne. 

„Das Haus aber war voll Männer und Wei: 
ber. E8 waren auch der Philifter Fürften alle da, 
und auf dein Dach bei dreitaufend, Mann und 
Weib, die da zufaben, wie Simjon fpielete. 

„Simfon aber rief den Herrn an, und fprad: 

Herr, Herr, gedenfe mein, und ftärfe mich doc, 
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Gott, diesmal, dafs ich für meine beiden Augen 
mi einft räche an den Bhiliftern! 

„Und er fafjfete die zwo Mittelfäulen, auf 
welchen da8 Haus gefeget war und darauf fich 
bielt, eine in feine rechte, und die andere in feine 
inte Hand, 

„Und. fprah: Meine Seele fterbe mit den 
Philiftern! und neigete fich kräftiglich. Da fiel das 
Haus auf die Fürften, und auf alles Volf, das 
darinnen war, daß der Todten mehr waren, die 
in feinem Tode fturben, denn die bei feinem Leben 
fturben.“ 

Bei diefer Stelle öffnete der kleine Simfon 
feine Augen geifterhaft weit, bob ſich Trampfhaft 
in die Höhe, ergriff mit jeinen dünnen AÄrmchen 
die beiden Säulen, die zu Füßen feines Bettes, nnd 
. rüttelte daran, während er zornig ftammelte: - Es 
fterbe meine Seele mit den Philiftern! Aber die 
ſtarken Bettjäulen blieber unbeweglich, ermattet und 
wehmüthig lächelnd fiel der Kleine zurüd auf feine 
Kiffen, und aus feiner Wunde, deren Verband fi 
verjchoben, quoll ein rotber Blutjtrom. 








Florentiniſche Nächte. 


(1835.) 








Erſte Hadıt. 


Im Vorzimmer fand Marimilian den Arzt, 
wie er eben feine fchwarzen Handſchuhe anzog. Ich 
bin ſehr preffiert, rief ihm Dieſer baftig entgegen. 
Signora Maria bat den ganzen Tag nicht gefchla- 
fen, und nur in diefem Augenblid ift fie ein wenig 
eingefhlummert. Ich brauche Ihnen nicht zu em 
pfeblen, fie durch Fein Geräufch zu weden; und wenn 
fie erwacht, darf fie bei Leibe nicht reden. Sie muß 
ruhig liegen, darf fich nicht rühren, nicht im mins 
deften bewegen, darf nicht reden, und nur geiftige 
Bewegung ift ihr beilfam. Bitte, erzählen Sie 
ihr wieder allerlei närrifche Geſchichten, jo daß fie 
ruhig zubören muß. 

Seien Sie unbeforgt, Doktor, erwiderte Ma—⸗ 
zimilian mit einem wehmüthigen Lächeln. Sch habe 
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mich ſchon ganz zum Schwätzer auegebildet und 
laffe fie nicht zu Worte fommen. Und ich will ihr 
ihon genug phantaftifches Zeug erzählen, fo viel 
Sie nur begehren ... Aber wie lange wird fie 
noch leben können? 

Ih bin fehr prefjiert, antwortete der Arzt 
und entwijchte. 

Die ſchwarze Deborah, feinöhrig wie fie ift, 
hatte Schon am Tritte den Ankommenden erkannt, 
und öffnete ihm leife die Thüre. Auf feinen Wint 
verließ fie eben fo leife das Gemach, und Mari: 
milian befand fich allein bei feiner Freundin. Nur 
dämmernd war das Zimmer von einer einzigen 
Lampe erhellt. Diefe warf dann und wann halb 
furdtfame, halb neugierige Lichter über das Ant» 
(ig der Tranfen Frau, welche ganz angefleidet in 
weißem Muffelin auf einem grünfeidnen Sofa hin. 
geſtreckt lag und ruhig Ichlief. 

Schweigend, mit verjchräntten Armen, ſtand 
Marimilian einige Zeit vor der Schlafenden und 
betrachtete die Schönen Glieder, die das Leichte Ges 
wand mehr offenbarte als verhüllte, und jedesmal, 
wenn die Lampe einen Xichtftreif über das blaſſe 
Antlig warf, erbebte fein Herz. Um Gott! fprad 
er leife vor fih hin, was ift Das? Welde Er» 
innerung wird in mir wa? Za, jet weiß ich's. 
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Diejes weiße Bild auf dem grünen Grunde, ja, 
jetzt ... 

In dieſem Augenblick erwachte die Kranke, 
und wie aus der Tiefe eines Traumes hervor: 
fhauend, blicdten auf den Freund die fanften, dun- 
felblauen Augen, fragend, bittend ... An was 
dachten Sie eben, Marimilian? ſprach fie mit jener 
ſchauerlich weichen Stimme, wie fie bei Qungen- 
kranken gefunden wird, und worin wir zugleich das 
Lallen eines Kindes, das Zwitfchern eines Vogels 
und das Geröchel eines Sterbenden zu vernehmen 
glauben. An was dachten fie eben, Marimilian? 
wiederholte fie nochmals und erhob ſich jo haſtig 
in die Höhe, daſs die langen Loden wie aufge: 
fchredte Goldſchlangen ihr Haupt umringelten. 

Um Gott! rief Marimilian, indem er fie fanft 
wieder aufs Sopha niederdrüdte, bleiben Sie ruhig 
liegen, ſprechen Sie nicht; ih will Ihnen Alles 
fogen, Alles was ich denke, was ich empfinde, ja 
was ich nicht einmal felber weiß! 

In der That, fuhr er fort, ich weiß nicht 
genau, was ich cben dachte und fühlte Bilder 
aus der Kindheit zogen mir dämmernd durch den 
Sinn, ih dachte an das Schloß meiner Mutter, 
an den wüſten Garten dort, an bie ſchöne Mar- 
morftatue, die im grünen Grafe lag... Ich habe 
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„das Schloß meiner Mutter“ gejagt, aber ich bitte 
Sie, bei Leibe, deufen Sie ſich darunter nichts 
Prächtiges und Herrlihes! An diefe Benennung 
babe ih mich ‚nun einmal gewöhnt; mein Vater 
(legte immer einen ganz befonderen Ausdrud auf 
die Worte „das Schloß!” und er Lächelte dabei 
immer ſo eigenthümlihd. Die Bedeutung diefes 
Lächelns begriff ich erjt fpäter, als ich, ein etwa 
zwölfjähriges Bübchen, mit meiner Mutter nad 
dem Schlojie reifte. Es war meine erfte Reife. 
Wir fuhren den ganzen Tag dur einen diden 
Wald, deſſen dunkle Schauer mir immer unver: 
gejslich bleiben, und erft gegen Abend bielten wir 
jtill vor einer langen Querſtange, die uns von einer 
großen Wieje trennte. Wir mufjten faft eine balbe 
Stunde warten, ehe aus der nahegelegenen Lehm— 
bütte der Junge fam, der die Sperre wegjchob und 
ung einließ. Ich jage „der Junge,“ weil die alte 
Marthe ihren vierzigjäbrigen Neffen noch immer 
den Zungen nannte; Diejer hatte, um die gnädige 
Herrichaft würdig zu empfangen, das alte Livree— 
fleid feines verjtorbenen Obeims angezogen, und 
da er es vorher ein bischen ausftäuben muſſte, ließ 
er und jo lange warten. Hätte man ihn Zeit ge 
lajjen, würde er auch Strümpfe angezogen haben; 
die langen, nadten, rothen Beine jtacden aber nicht 
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fehr ab von dem grellen Scarladrod. Ob er 
darunter eine Hoje trug, weiß ich nicht mehr. 
Unfer Bedienter, der Zohann, der ebenfalls die 
Benennung „Schloß“ oft vernommen, machte ein 
ſehr verwundertes Gefiht, als der Zunge uns zu 
dem Kleinen gebrochenen Gebäude führte, wo der 
jelige Herr gewohnt. Er ward aber fehier bejtürzt, 
als meine Mutter ihm befahl, die Betten binein» 
zubringen. Wie konnte er ahnen, daß auf dem 
„Schloſſe“ Leine Betten befindlih! und die Ordre 
meiner Mutter, daß er Bettung für uns mitneb- 
men folle, batte er entweder ganz überhört oder 
als überflüffige Mühe unbeachtet gelaffen. 

Das Heine Haus, das, nur eine Etage hoch, 
in feinen bejten Zeiten höchftens fünf bewohnbare 
Zimmer enthalten, war ein kummervolles Bild der 
Vergänglichkeit. Zerfchlagene Möbeln, zerfeßte Ta- 
peten, feine einzige Fenſterſcheibe ganz verfchont, 
bie und da der Fußboden aufgeriffen, überall die 
bäfslihen Spuren der übermüthigften Soldaten» 
wirthſchaft. „Die Cinquartierung bat ſich immer 
bei uns jehr amüfiert,“ ſagte der Junge mit einem 
blödfinnigen Lächeln. Die Mutter aber winkte, daß 
wir fie allein laffen möchten, und während der. 
Sunge mit Johann fich befchäftigte, ging ich den 
Garten beſehen. Diefer bot ebenfalls den trofts 
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tofeften Anbli der Zerftörnis. Die großen Bäume 
waren zum Theil verftümmelt, zum Theil nieder 
gebrochen, und höhniſche Wucherpflanzen erhoben 
ſich über die gefallenen Stämme. Hie und da, an 
den aufgejchoffenen Zarusbüfchen, fonnte man bie 
ehemaligen Wege erlennen. Hie und da ftanden 
auch Statuen, denen meiftens die Köpfe, wenigftens 
die Nafen, fehlten. Ich erinnere mich einer Diana, 
deren untere Hälfte von dunklem Epheu aufs läs 
erlichfte umwachſen war, fo wie id mid aud) 
einer Göttin des Überflufjes erinnere, aus deren 
Füllhorn lauter mißßduftendes Unkraut hervorblühte. 
Nur eine Statue war, Gott weiß wie, von der 
Bosheit der Menſchen und der Zeit verfchont ge 
blieben; von ihrem Poftamente freilih hatte man 
fie herabgeftürzt ins hohe Gras, aber da lag fie 
unverjtümmelt, die marmorne Göttin mit den reins 
ſchönen Gefichtszügen und mit dem ftraffgetheilten, 
edlen Buſen, der wie eine griehifche Offenbarung 
aus dem hoben Grafe bervorglänzte. Ich erfchrat 
faft, als ich fie jab; diefes Bild flößte mir eine 
fonderbar ſchwüle Scheu ein, und eine gebeime 
Blödigfeit ließ mich nicht lange bei feinem holden 
Anblid verweilen. 

ALS ich wieder zu meiner Mutter fam, ftand 
jie am enter, verloren in Gedanken, das Haupt 
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geftügt auf ihrem rechten Arm, und die Thränen 
floffen ihr unaufbhörlich über die Wangen. So hatte 
ich fie noch nie weinen ſehen. Sie umarmte mid 
mit baftiger Zärtlichkeit und bat mih um Ver⸗ 
zeihung, dafs ich durch Zohann's Nachläfjigkeit Tein 
ordentliches Bett befommen werde. „Die alte 
Marthe,“ fagte fie, „iſt ſchwer krank und kann dir, 
liebes Kind, ihr Bett nicht abtreten. Zohann ſoll 
dir aber die Kiſſen aus dem Wagen ſo zurecht legen, 
daſs du darauf ſchlafen kannſt, und er mag dir 
auch ſeinen Mantel zur Decke geben. Ich ſelber 
ſchlafe hier auf Stroh; es iſt das Schlafzimmer 
meines ſeligen Vaters; es ſah ſonſt hier viel beſſer 
aus. Laſs mich allein!“ Und die Thränen ſchoſſen 
ihr noch heftiger aus den Augen. 

War es nun das ungewohnte Lager oder das 
aufgeregte Herz, es ließ mich nicht ſchlafen. Der 
Mondſchein drang fo unmittelbar durch die gebro— 
chenen Yenfterjcheiben, und c8 war mir, als wolle 
er mich binausloden in die belle Sommernadt. 
Ih mochte mich rechts oder links wenden auf 
meinem Lager, ich mochte die Augen fchließen oder 
wieder ungeduldig öffnen, immer muſſte ih an die 
ſchöne Marmorftatue denken, die ih im Grafe liegen 
ſehen. Ich Tonnte mir die Blödigfeit nicht erklären, 
die mich bei ihrem Anblid erfajit hatte; ich ward 

Heine’ Werte, Bd. IV. 13 
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verdrießlih ob dieſes Findifhen Gefühle, und 
„Morgen,“ fagte ich leife zu mir felber, „morgen 
küſſen wir dich, du ſchönes Marmorgeſicht, wir 
füffen dich eben auf die ſchönen Mundwinlel, wo 
die Lippen im ein fo boldfeliges Grübchen zuſam⸗ 
menſchmelzen!“ Kine Ungeduld, wie ich fie nod 
nie gefühlt, riejelte dabei durch alle meine Glieder, 
ih konnte dem wunderbaren Drange nicht länger 
gebieten, und endlich fprang ich auf mit keckem 
Muthe und fprah: „Was gilt’S, und ich küſſe dich 
noch heute, du liebes Bildnis!“ Leiſe, damit die 
Mutter meine Zritte nicht höre, verließ ich das 
Haus, was um jo leichter, da das Portal zwar 
noh mit einem großen Wappenfchild, aber mit 
feinen Ihüren mehr verſehen war; und baftig ars 
beitete ich mich durd) das Laubwerk des wüſten 
Gartens. Auch fein Laut regte fih, und Alles 
rubte ſtumm und ernjt im ftillen Mondfchein. Die 
Chatten der Bäume waren wie angenagelt auf 
der Erde. Im grünen Graſe lag die jchöne Göttin 
ebenfalls regungslos, aber fein fteinerner Tod, Tons 
dern nur ein jtiller Schlaf ſchien ihre Lieblichen 
Glieder gefejjelt zu Halten, und als ich ihr nahete, 
fürchtete ich ſchier, dafs ich fie durch das geringite 
Geräuſch aus ihrem Schlummer ermweden Fönnte. 
Ich hielt den Athem zurüd, als ich mich über fie 





binbeugte, um die Schönen Gefichtäzüge zu betrach- 
ten; eine ſchauerliche Beängftigung ftieß mich von 
ihr ab, eine fnabenhafte Lüſternheit zog mich wieder 
zu ihr bin, mein Herz pochte, als wollte ich eine 
Mordthat begehen, und endlich küſſte ich die ſchöne 
Göttin mit einer Inbrunft, mit einer Zärtlichkeit, 
mit einer Verzweiflung, wie ich nie mehr gefüfit 
babe in dieſem Leben. Auch nie babe ich dieſe 
grauenbaft jüße Empfindung vergeffen können, bie 
meine Seele durchflutbete, al8 die befeligende Kälte 
jener Darmorlippen meinen Mund berührte ... 
Und ſehen Sie, Maria, als ich eben vor Ihnen 
ftand und ih Sie in Ihrem weißen Muffelinkleide 
auf dem grünen Sofa liegen fah, da mahnte mich 
Ihr Anblid an das weiße Marmorbild im grünen 
Graſe. Hätten Sie länger gefchlafen, meine Lippen 
würden nicht widerftanden haben . 

Mar! Mar! ſchrie das Weib aus der Ziefe 
ihrer Seele — Entfeglih! Sie wilfen, daß ein 
Kuß von Ihrem Munde... 

D, fhweigen Sie nur, ih weiß, Das wäre 
für Sie etwas Entſetzliches! Schen Sie mich nur 
nicht fo flebend an. Ich ınifsdeute nicht Ihre Em- 
pfindungen, obgleich die letzten Gründe derjelben 
mir verborgen bleiben. Ich habe nie meinen Mund 
auf Ihre Lippen drüden dürfen . 

13* 
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Aber Maria ließ ihn nicht ausreden, fie hatte 
feine Hand erfafit, bededte diefe Hand mit den hef⸗ 
tigjten Küffen, und fagte dann lächelnd: Bitte, bitte, 
‚erzählen Sie mir noch mehr von ihren Liebfchaften. 
Wie lange liebten Sie die marmorne Schöne, bie 
Sie im Schloßßgarten Ihrer Mutter gefüjit? 

Wir reiften den andern Tag ab, antwortete 
Marimilian, und ich habe das holde Bildnis nie 
wiedergefeben. Aber faft vier Sabre bejchäftigte es 
mein Herz. Eine wunderbare Leidenſchaft für mar: 
morne Statuen hat fich feitdem in meiner Seele 
entwidelt, und noch diefen Morgen empfand id 
ihre binreißende Gewalt. Ih Fam aus der Raus 
ventiana, der Bibliothef der Medicäer, und gerieth, 
ich weiß nicht mehr wie, in die Kapelle, wo jenes 
prachtvollſte Geſchlecht Italiens fih eine Echlaf- 
jtelle von Edelfteinen gebaut hat und rubig fchlums 
mert. Eine ganze Stunde blieb ich dort verfunfen 
in dem Anblid eines marmornen Frauenbilds, deſſen 
gewaltiger Leibesbau von der kühnen Kraft des 
Michel Angelo zeugt, während doch die ganze Ge 
ftalt von einer ätherifhen Süßigkeit umflofjen ift, 
die man bei jenem Meifter eben nicht zu fuchen 
pflegt. In diefen Marmor ift das ganze Traum⸗ 
reich gebannt mit allen feinen ftillen Seligfeiten, 
eine zärtlihe Ruhe wohnt in diefen ſchönen Glie⸗ 
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bern, ein befänftigendes Mondlicht ſcheint durch 
ihre Adern zu rinnen . . . es iſt die Nacht bes 
Michel Angelo Buonarotti. D, wie gern möchte 
ich fchlafen des ewigen Schlafes in den Armen 
biefer Nacht ... 

Gemalte Frauenbilder, fuhr Maximilian fort 
nad einer Paufe, haben mich immer minder heftig 
interejjiert ald Statuen. Nur einmal war ih in 
ein Gemälde verliebt. Es war eine wunderfchöne 
Madonna, die ih in einer Kirche zu Köln am 
Rhein kennen lernte. Sch wurde damals ein fehr 
eifriger Kirchengänger, und mein Gemüth verjenkte 
fih in die Myftil des Katholicismus. Ich hätte 
damals gern, wie ein Spanischer Ritter, alle Tage 
auf Leben und Tod gefämpft für die immafulierte 
Empfängnis Mariä, der Königin der Engel, der 
Ihönften Dame des Himmels und der Erde! Für 
die ganze beilige Familie intereffierte ich mich da⸗ 
mals, und ganz befonders freundlich zog ich jedes- 
mal den Hut ab, wenn ich einem Bilde des hei- 
ligen Joſeph's vorbeiflam. Diefer Zuftand dauerte 
jedoch nicht lange, und faſt ohne Umftände verließ 
ih die Mutter Gottes, als ich in einer Antiken⸗ 
Galerie mit einer griehifhen Nymphe bekannt 
wurde, die mich lange Zeit in ihren Marmor: 
feſſeln gefangen bielt. 
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Und Sie Tiebten immer nur gemeißelte ober 
gemalte Frauen? Ficherte Maria. 

Nein, ih babe auch todte Frauen geliebt, ant- 
wortete Darimilian, über deffen Geficht fich wieder 
ein großer Ernft verbreitete. Er bemerkte nicht, daß 
bei diefen Worten Maria erfchredend zujammen- 
fuhr, und rubig ſprach er weiter: 

Sa, es tft höchſt fonderbar, dafs ich mich einft 
in ein Mädchen verliebte, nachdem ſie ſchon  feit 
fieben Sahren verjtorben war. Als ich die Kleine 
Bery kennen lernte, gefiel fie mir ganz außerordent- 
lich gut. Drei Tage lang bejchäftigte ich mich mit 
diefer jungen Perjon und fand das höchfte Ergögen 
an Allem, was fie that und fprach, an allen Außer 
rungen ihres reizend wunderlichen Weſens, jedoch 
obne daß mein Gemüth dabei in überzärtliche DBe- 
wegung gerieth. Auch wurde ich einige Monate 
darauf nicht allzu tief ergriffen, als ich die Nach: 
richt empfing, daß fie in Folge eines Nervenfiebere 
plöglich gejtorben fei. Ich vergaß fie ganz gründ- 
(ih, und ich bin überzeugt, dafs ich jahrelang auch 
nicht ein einziges Mal an fie gedacht babe. Ganze 
jtieben Sabre waren ſeitdem verftrichen, und ich be- 
fand mich in Potsdam, um in ungeftörter Einſam— 
feit den jchönen Sommer zu genießen. Ich kam 
bort mit feinem einzigen Menſchen in Berührung, 
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und mein ganzer Umgang bejchränfte ſich auf die 
Statuen, die fih im arten von Sansſouci befin- 
den. Da geſchah e8 eined Tages, daßſs mir Ges 
fichtszüge und eine feltfam liebenswürdige Art des 
Sprechens und Dewegens ins Gedächtnis traten, 
ohne daß ich mich Deffen entfinnen konnte, welcher 
Perfon Dergleihen angehörten. Nichts ift quälender 
als ſolches Herumftöbern in alten Erinnerungen, 
und ich war defshalb wie freudig überrafcht, als 
ih nach einigen Tagen mich auf einmal der Kleinen 
Bery erinnerte und jett merkte, dafs es ihr liebes, 
vergejlenes Bild war, was mir fo beunrubigend 
vorgejchwebt Hatte. Ia, ich freute mich diefer Ent- 
defung wie Einer, der feinen intimften Freund 
ganz unerwartet wiedergefunden; die verblichenen 
Sarben belebten ſich allmählig, und endlich ftand 
die ſüße Heine Perfon wieder leibhaftig vor mir, 
lächelnd, ſchmollend, witzig, und fchöner noch als 
jemal®. Don nun an wollte mich dieſes holde 
Bild nimmermehr verlajjen, e8 füllte meine ganze 
Seele; wo ih ging und ftand, ftand und ging es 
an meiner Seite, ſprach mit mir, lachte nit mir, 
jedoch harmlos und ohne große Zärtlichkeit. Ich 
aber wurde täglich mehr und mehr bezaubert von 
diefem Bilde, das täglich mehr und mehr Realität 
für mich gewann. Es iſt leicht, Geifter zu befchwö- 
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ren, doch ift e8 fchwer, fie wieder zurüd zu fchiden 
in ihr dunkles Nichts; fie ſehen und dann fo flehend 
an, unſer eigenes Herz leibt ihnen fo mächtige 
Fürbitte... Ich konnte mich nicht mehr losreißen, 
und ich verliebte mich in die Keine Very, nachdem 
fie ſchon feit fieben Sahren verftorben. So lebte 
ich ſechs Monate in Potsdam, ganz verfunfen in 
diefer Liebe. Ich hütete mich noch forgfältiger als 
vorher vor jeder Berührung mit der Außenwelt, 
und wenn irgend Semand auf der Straße etwas 
nahe am mir vorbeiftreifte, empfand ich die miß- 
bebaglichite Beklemmung. Sch begte vor allen Be 
gegniffen eine tiefe Scheu, wie folche vielleicht die 
nachtwandelnden Geifter der Todten empfinden; 
denn Diefe, wie man fagt, wenn fie einem leben- 
den Menfchen begegnen, erjchreden fie eben fo fehr, 
wie der Lebende erfchridt, wenn er einem Gefpenfte 
begegnet. Zufällig kam damals ein NReifender durch 
Potsdam, dem ich nicht ausweichen konnte, nämlich 
mein Bruder. Bei feinem Anblid und bei feinen 
Erzählungen von den letzten Vorfällen der Tages» 
gefchichte erwachte ich wie aus einen tiefen Traume, 
und zufammenfchredend fühlte ich plötlich, in wel» 
her grauenhaften Einſamkeit ich fo lange für mid 
bingelebt. Ich hatte in diefem Zuftande nicht ein- 
mal den Wechfel der Sahrzeiten gemerkt, und mit 
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Verwunderung betrachtete ich jetzt die Bäume, die, 
längſt entblättert, mit herbſtlichem Reife bedeckt 
ſtanden. Ich verließ alsbald Potsdam und die 
kleine Very, und in einer andern Stadt, wo mich 
wichtige Geſchäfte erwarteten, wurde ich durch ſehr 
eckige Verhältniſſe und Beziehungen ſehr bald wieder 
in die rohe Wirklichkeit hineingequält. 

Lieber Himmel! fuhr Martmilian fort, indem 
ein fchmerzliches Lächeln um feine Oberlippe zuckte, 
— lieber Himmel! die lebendigen Weiber, mit denen 
ih damals in unabweisliche Berührungen fam, wie 
baben fie mich gequält, zärtlich gequält mit ihrem 
Schmollen, Eiferfüchteln und beftändigem In-Athem- 
balten! Auf wie vielen Bällen muffte ich mit ihnen 
berumtraben, in wie viele Klatfchereien muffte ich 
mich mifchen! Welche raftlofe Eitelkeit, welche Freude 
an der Lüge, welche küſſende Verrätherei, welche 
giftige Blumen! Iene Damen wuſſten mir alle Luft 
und Liebe zu verleiden, und ich wurde auf einige 
Zeit ein Weiberfeind, der das ganze Geſchlecht ver⸗ 
dammte. E8 erging mir faft wie dem franzöfifchen 
Offiziere, der im ruffiihen Feldzuge ſich nur mit 
Mühe aus den Eisgruben der Bereſina gerettet 
hatte, aber jeitdem gegen alles Gefrorene eine folche 
Antipathie bekommen, daß er jett ſogar die ſüßeſten 
und angenehmſten Eisforten von Tortoni mit Abſcheu 
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von fich wies. Sa, die Erinnerung an bie Bere 
fina der Liebe, die ich damals paffierte, verleibete 
mir einige Zeit fogar die Föftlichiten Damen, Frauen 
wie Engel, Mädchen wie Banillenforbet. 

Ich bitte Sie, rief Maria, ſchmähen Sie nicht 
die Weiber! Das find abgedrojchene Redensarten 
der Männer. Am Ende, um glüdlich zu fein, bebürft 
ihr dennoch der Weiber. 

O, feufzte Marimilian, Das ift freilich wahr. 
Aber die Weiber haben leider nur eine einzige 
Art, wie fie uns glüdlih machen fünnen, wäh: 
rend fie uns auf dreißigtaufend Arten unglüdlich 
zu machen willen. 

Theurer Freund, erwiderte Maria, indem jie 
ein leiſes Yächeln verbißs, ich fpreche von dem Ein- 
Hange zweier gleichgeftimmten Seelen. Haben Sie 
dieſes Glüd nie empfunden? ... Uber ich jebe 
eine ungewöhnte Röthe über ihre Wangen ziehen 

.. Spreben Sie... Mar? 

Es ift wahr, Maria, ich fühle mich faft fna- 
benhaft befangen, da ich Ihnen die glüdliche Xiebe 
geftchen fol, die mich einft unendlich befeligt bat! 
Diefe Erinnerung ift mir noch nicht verloren, und 
in ihren fühlen Schatten flüchtet ſich noch oft meine 
Seele, wenn der brennende Staub und die Tages» 
bite des Lebens unerträglich wird. Ich bin aber 
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nicht im Stande, Ihnen von diefer Geliebten einen 
richtigen Begriff zu geben. Sie war fo ätherifcher 
Natur, daß fie fih mir nur im Traume offenbaren 
konnte. Ich denke, Maria, Sie begen fein banales 
Vorurtheil gegen Träume; diefe nächtlichen Er- 
fheinungen baben wahrlich eben fo viel Realität 
wie jene roberen Gebilde des Tages, die wir mit 
Händen antaften Fönnen, und woran wir uns nicht 
jelten beihmugen. Ja, e8 war im Traume, wo ich 
fie jab, jenes bolde Wefen, das mich am meiften 
auf diefer Welt beglüdt bat. Über ihre Äußerlich— 
feit weiß ich Wenig zu jagen. Ich bin nicht im 
Stande, die Form ihrer Gefichtszüge ganz genau 
anzugeben. Es war ein Geficht, das ich nie vor- 
ber geſehen, und das ich nachher nie wieder im 
Leben erblidte. So Viel erinnere ich mich, es war 
nicht weiß und rofig, jondern ganz einfarbig, ein 
ſanft angeröthetes Blafögelb und durchfichtig wie 
Kryſtall. Die Reize diefes Gefichtes bejitanden 
weder im ftrengen Schönheitemaß, noch in der in- 
tereffanten Beweglichkeit ; fein Charakter bejtand 
vielmehr in einer bezaubernden, entzüdenden, faft 
erichredenden Wahrhaftigkeit. Es war ein Geficht 
voll bewuſſter Liebe und graciöfer Güte; e8 war 
mehr eine Seele al8 ein Geficht, und deshalb habe 
ich die äußere Form mir nie ganz vergegenmwärtigen 
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fönnen. Die Augen waren fanft wie Blumen, 'die 
Tippen etwas bleich, aber anmuthig gewölbt. Sie 
trug ein feidnes Peignoir von fornblauer Farbe, 
aber hierin beftand auch ihre ganze Bekleidung ; Hals 
und Füße waren nadt, und durch das weiche, dünne 
Gewand laufehte manchmal wie verjtohlen die fchlanfe 
Zartheit der Glieder. Die Worte, die wir mit ein 
ander gefprochen, kann ich mir ebenfall® nicht mehr 
verdeutlichen; fo Viel weiß ich, daſs wir und ver- 
(obten, und daß wir heiter und glüdlich, offenberzig 
und traulih, wie Bräutigam und Braut, ja faft 
wie Bruder und Schweiter, mit einander koſ'ten. 
Manchmal aber fprachen wir gar nicht mehr und 
ſahen uns einander an, Aug’ in Auge, und in die: 
jem befeligenden Anfchauen verbarrten wir ganze 
Ewigkeiten ... Wodurch ich erwacht bin, kann id 
ebenfalls nicht jagen, aber ich ſchwelgte noch lange 
Zeit in dem Nachgefühle diejes Liebesglücks. Ich 
war lange wie getränft von unerbörten Wonnen, 
die Schmachtende Tiefe meines Herzens war wie 
gefüllt mit Seligfeit, eine mir unbefannte Freude 
ſchien über alle meine Empfindungen ausgegoffen, 
und ich blieb froh und beiter, obgleich ich die 
Geliebte in meinen Träumen niemal® wiederfab. 
Aber hatte ich nicht in ihrem Anblid ganze Ewig- 
keiten genoffen? Auch kannte fie mich zu gut, 
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um nicht zu wiſſen, dafs ich Feine Wiederholungen 
liebe. : 

Wahrbaftig, rief Maria, Sie find ein homme 
& bonne fortune . . . Aber fagen Sie mir, war 
Mademoiſelle Yaurence eine Marmorftatue oder ein 
Gemälde? eine Todte oder ein Traum? 

Bielleicht alles Diefes zufammen, antwortete 
Dearimilian fehr ernfthaft. 

Ich konnte mir's vorftellen, tbeurer Freund, 
daß diefe Geliebte von fehr zweifelhaften Fleifche 
fein muſſte. Und wann werden Sie mir dieſe Ge— 
ſchichte erzählen? 

Morgen. Sie ift lang, und ich bin heute mühe. 
Ich komme aus der Oper und babe zu viel Mufil 
in den Obren. 

Sie gehen jegt oft in die Oper, und id 
glaube, Mar, Sie geben dorthin mehr um zu 
feben, als um zu bören. 

Sie irren fih nicht, Maria, ich gehe wirks 
ih in die Oper, um die Gefichter der fchönen 
Italiänerinnen zu betrachten. Freilih, fie find 
ſchon außerhalb dem Theater ſchön genug, und ein 
Geſchichtsforſcher Könnte an der Idealität ihrer 
Züge fehr leicht den Einflufs der bildenden Künfte 
auf die Leiblichkeit des italiänischen Volkes nach 
weilen. Die Natur bat bier den Künftlern das 
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Kapital zurückgenommen, das ſie ihnen einſt gelie⸗ 
ben, und ſiehe! es bat fi, aufs entzückendſte ver⸗ 
zinft. Die Natur, welche einft den Künftlern ihre 
Modelle Tieferte, fie kopiert heute ibrerjeits bie 
Meifterwerfe, die dadurch entitanden. Der Einn 
für das Schöne hat das ganze Volk durchdrungen, 
umd wie einft das Fleiſch auf den Geift, jo wirft 
jegßt der Geift auf das Fleiſch. Und nicht fruchtlos 
ijt die Andacht vor jenen jchönen Madonnen, den 
liebliden Altarbildern, die fih dem Gemüthe des 
Bräutigam einprägen, während die Braut einen 
ihönen Heiligen im brünftigen Sinne trägt. Durd 
ſolche Wahlvermandtfchaft ift bier ein Menjchen: 
gefchlecht entjtanden, das noch Schöner ift als der 
holde Boden, worauf es blüht, und der fonnige 
Himmel, der es wie ein goldner Rahmen umſtrahlt. 
Die Männer interefjieren mich nie viel, wenn fie 
nicht entweder gemalt oder gemeigelt find, und 
Ihnen, Maria, überlajje ich allen möglichen Entbu- 
ſiasmus in Betreff jener fchönen, gejchmeidigen 
Italiäner, die fo wildfchwarze Badenbärte und fo 
fühn edle Naſen und fo janft kluge Augen haben. 
Dan fagt, die Lombarden feien die ſchönſten Mäns 
ner. Ich babe nie darüber Unterjuchungen anges 
jtellt, nur über die Lombardinnen habe ich ernjthaft 
nachgedacht, und Diefe, Das habe ich wohl gemerft, 
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find wirklich fo jchön, wie der Ruhm meldet. Aber 
auch ſchon im Mittelalter müſſen fie ziemlich ſchön 
gewefen fein. Sagt man dod von Franz I., daß 
das Gerücht von der Schönheit der Mailänderinnen 
ein beimlicher Antrieb gemwefen, der ihn zu feinem 
italiänifchen Feldzuge bewogen babe; der ritterliche 
König war gewiſs neugierig, ob feine geiftlichen 
Mühmchen, die Sippfchaft feines Taufpathen, fo 
bübfch feien, wie er rühmen hörte... Armer 
Schelm! zu Pavia muſſte er für diefe Neugier fehr 
tbeuer büßen! 

Aber wie fchön find fie erſt, dieje Italiäne- 
rinnen, wenn die Muſik ihre Geſichter beleuchtet. 
Ich fage: beleuchtet, denn die Wirkung der Mufil, 
die ich in der Oper auf den Gefichtern ber ſchönen 
Frauen bemerfe, gleicht ganz jenen Licht- und Schat- 
teneffeften, die uns in Erftaunen ſetzen, wenn wir 
Statuen in der Nacht bei Fadeljchein betrachten. 
Diefe Marmorbilder offenbaren uns dann mit er- 
fchredender Wahrheit ihren innemwohnenden Geiſt 
und ihre jchauerlichen ftummen Gebeimnijfe. In 
derfelben Weiſe giebt ſich uns auch das ganze Leben 
der jchönen Italiänerinnen fund, wenn wir fie in 
der Oper ſehen; die wechjelnden ‘Melodien weden 
alsdann in ihrer Seele eine Reihe von Gefühlen, 
Erinnerungen, Wünſchen und ÜÄrgerniffen, die fich 





alle augenblidlih in den Bewegungen ihrer Züge, 
in ihrem Errötben, in ihrem Erbleihen, und gar 
in ihren Augen ausfprechen. Wer zu Tejen verfteht, 
kann alsdann auf ihren fchönen Gefichtern fehr 
viel’ füße und intereffante Dinge lefen, Gefchichten, 
die fo merkwürdig wie die Novellen des Boccaccio, 
Gefühle, die fo zart wie die Sonette des Petrardha, 
Launen, die fo abenteuerlih wie die Ottaverime 
des Ariofto, manchmal auch furchtbare Verrätberei 
und erhabene Bosheit, die jo poetifch wie die Hölle 
des großen Dante. Da ift e8 der Mübe wertb, 
binaufzufchauen nach den Logen. Wenn nur die 
Deänner unterdeffen ihre Begeifterung nicht mit 
jo fürchterlichem Lärm ausſprächen! Diefes allzu 
tolle Geräuſch in einem italiänifchen Theater wird 
mir manchmal läftig. Aber die Muſik ift die Seele 
diefer Menſchen, ihr Leben, ihre Nationalfache. In 
andern Ländern giebt es gewiſs Muſiker, die den 
größten italiäniſchen Renommeen gleichiteben, aber 
e8 giebt dort Fein mufifalifches Boll. Die Muſik 
wird bier in Italien nicht durch Individuen reprä- 
jentiert, fondern fie offenbart fich in der ganzen 
Bevölkerung, die Muſik ift Volk geworden. Bei 
ung im Norden ift e8 ganz andere; da ift bie 
Muſik nur Menfh geworden und beißt Mozart 
oder Meyerbeer; und obendrein wenn man das 
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Beite, was ſolche nordifhe Muſiker uns bieten, 
genau unterfucht, fo findet ſich darin italiänifcher 
Sonnenfchein und DOrangenduft, und viel eher ale 
unferem Deutjchland gehören fie dem fchönen Ita- 
fien, der Heimat der Mujil. Ia, Italien wird 
immer die Heimat der Mufik fein, wenn auch feine 
großen Maejtri frühe ins Grab fteigen oder ver- 
ftummen, wenn auh Bellini ftirbt und Roſſini 
ſchweigt. 

Wahrlich, bemerkte Maria, Roſſini behauptet 
ein ſehr ſtrenges Stillſchweigen. Wenn ich nicht 
irre, ſchweigt er ſchon ſeit zehn Zahren. 

Das iſt vielleicht ein Witz von ihm, antwortete 
Marximilian. Er bat zeigen wollen, daſs der Name 
„Schwan von Peſaro,“ den man ihm ertbeilt, ganz 
unpaifend fei. Die Schwäne fingen am Ende ihres 
Lebens, Roffini aber bat in der Mitte des Lebens 
zu fingen aufgehört. Und ich glaube, er bat wohl 
daran gethan und eben dadurch gezeigt, daß er ein 
Genie if. Ein Künftler, welcher nur Talent hat, 
behält bis an fein Lebensende den Trieb, dieſes 
Zalent auszuüben, der Ehrgeiz ftachelt ihn, er 
fühlt, daſs er fich beftändig vervollkommnet, und e8 
drängt ihn, das Höchite zu erjtreben. Der Genius 
aber bat das Höchjte bereits geleiftet, er ift zus» 
frieden, er verachtet die Welt und den Heinen 

Heine! Werte. Bd. IV. 14 
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Ehrgeiz, und geht nach Haufe, nah Stratford am 
Avon wie William Shaffpeare, oder promeniert 
ich lachend und witelnd auf dem Boulevard des 
Italiens zu Paris wie Zoachim Roffini. Hat der 
Genius feine ganz fchlechte Leibesfonftitution, fo 
lebt er in jolcher Weife noch eine gute Weile fort, 
nachdem er feine Meiſterwerke geliefert oder, wie 
man ſich auszudrüden pflegt, nachdem er feine 
Miljion erfüllt hat. Es ift ein Vorurtheil, wenn 
man meint, das Genie müffe früh fterben; ich glaube, 
man bat dag dreißigite bis zum vierunddreißigiten 
Jahr als die gefährliche Zeit für die Genies be- 
zeichnet. Wie oft habe ich den arınen Bellini damit 
genedt, und ihm aus Scherz propbhezeit, dafs er, 
- in feiner Eigenſchaft als Genie, bald fterben müjje, 
indem er das gefährliche Alter erreiche. Sonderbar! 
troß des jcherzenden Tones ängjtigte er ſich doch 
ob diejer Bropbezeiung, er nannte mich feinen Zet- 
tatore und machte immer das Zettatorezeichen .. 

Er wollte jo gern leben bleiben, er batte eine faft 
leidenfchaftliche Abneigung gegen den Zod, er wollte 
Nichts vom Sterben hören, er fürchtete ſich Davor 
wie ein Kind, das fih fürdtet im Dunkeln zu 
iblafen... Er war ein gutes, liebes Kind, manch— 
mal etwas unartig, aber dann brauchte man ibm 
nur mit feinem baldigen Zode zu drohen, und er 
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ward dann gleich Fleinlaut und bittend und machte 
mit den zwei erhobenen Fingern das Settatore- 
zeichen... . Armer Bellini! 

Sie haben ihn aljo perjönlich gefannt? War 
er hübſch? 

Er war nicht Häfslih. Sie jehen, auch wir 
Männer können nicht bejahend antworten, wenn 
man uns über Semand von unferem Geſchlechte 
eine folche Frage vorlegt. E83 war cine hoch auf- 
geichoffene, jchlanfe Gejtalt, die fich zierlih, ich 
möchte fagen fofett, bewegte; immer & quatre 
epingles; ein regelmäßiges Geficht, länglich, blafs- 
rofig; bellblondes, faft goldiges Haar, in dünnen 
Löckchen frijiert; hohe, jehr hohe, edle Stirn; grade 
Naſe; bleiche, blaue Augen; Shöngemejjener Mund; 
rundes Kinn. Seine Züge batten etwas Vages, 
Charakterloſes, Etwas wie Milh, und in diejem 
Mitchgejichte quirlte manchmal ſüßſäuerlich ein Aus- 
druck von Schmerz. Diejer Ausdrud von Schmerz 
erfegte in Bellini’ Gefichte den mangelnden Geift; 
aber e8 war ein Schmerz ohne Tiefe; er flinmerte 
poejielo8 in den Augen, er zudte leidenſchaftslos 
um die Pippen de8 Mannes. Diefen flachen, matten 
Schmerz ſchien der junge Maeſtro in feiner ganzen 
Geſtalt veranfchaulichen zu wollen. So ſchwärme⸗ 
riſch wehmüthig waren jeine Haare frifiert, die 
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Kleider faßen ibm fo ſchmachtend an dem zarten 
Leibe, er trug fein fpanifches Röhrchen fo idyllisch, 
daß er mid) immer an die jungen Schäfer er- 
innerte, die wir in unferen Schäferfpielen mit be- 
bänderten Stäben und bellfarbigen Zäckchen und 
Höschen minaudieren fehen. Und fein Gang war 
jo jungfräutlich, jo elegifch, fo ätberifch. Der ganze 
Menſch ſah aus wie ein Seufjer en escarpins. 
Er Hat bei den Frauen vielen Beifall gefunden, 
aber ich zweifle, ob er irgendwo eine ſtarke Xeiden- 
ſchaft gewedt hat. Für mich felber hatte jeine Er: 
Iheinung immer etwas ſpaßhaft Ungenießbares, 
deffen Grund wohl zunächſt in jeinem Franzöſiſch— 
iprechen zu finden war. Obgleich Bellini ſchon meh: 
rere Jahre in Frankreich gelebt, ſprach er doch dad 
Sranzöfifche jo fchlecht, wie es vieleicht kaum in 
England gefprochen werden kann. Sch jollte diejes 
Sprechen nit mit dem Beiwort „Ichlecht” bezeich- 
nen; fchlecht ijt bier viel zu gut. Man muſs ent- 
jeßlich jagen, blutſchänderiſch, weltuntergangsmäßig. 
Za, wenn man mit ihm in ©efellfehaft war, und 
er die armen franzöfiihen Worte wie ein Henker 
radebrach, und unerfchütterlich feine folojjalen coq- 
a-läne ausframte, jo meinte man manchmal, die 
Welt müffe mit einem Donnergekrache untergehen 

. Eine Leichenftille herrſchte dann im ganzen 
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Saale; Todesſchreck malte fich auf allen Gefichtern, 
mit Sreidefarbe oder mit Zinnober; die Frauen 
wufften nicht, ob fie in Ohnmacht fallen oder ent» 
fliehen follten; die Männer ſahen beftürzt nad 
ihren Beinkleidern, um fich zu überzeugen, dafß fie 
wirklich dergleichen trugen; und was das Furcht⸗ 
barjte war, diefer Schred erregte zu gleicher Zeit 
eine konvulſive Lachluſt, die fich kaum verbeißen 
ließ. Wenn man daber mit Bellini in Gefellfchaft 
war, mufite feine Näbe immer eine gewiſſe Angit 
einflößen, die durch einen grauenbaften Reiz zugleich 
abftogend und anziehend war. Manchmal waren 
feine unwillfürliden Calembours bloß beluftigender 
Art, und in ihrer poffierlichen Abgefchmadtheit er⸗ 
innerten fie an das Schloß feines Landsmannes, 
des Prinzen von PBallagonien, welches Goethe in 
jeiner italiänifchen Neife als ein Muſeum von ba= 
roden Verzerrtbeiten und ungereimt zufammenges 
foppelten Mifsgeftalten fchildert. Da Bellini bei 
jolden Gelegenheiten immer etwas ganz Harmlofes 
und ganz Ernithaftes gejagt zu haben glaubte, fo 
bildete fein Geficht mit feinem Worte eben den 
allertolfften Kontraft. Das, was mir an feinem 
Geſichte mifsfallen konnte, trat dann um fo fchneis 
dender hervor. Das, was mir da mifsfiel, war 
aber nicht von der Art, daſs es juft als ein Mangel 
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den Heinjten Fuß in Paris bat, mit einander ger 
fpeift und jehr heiter geworden, und am Forte— 
piano die füßeften Melodieen erflangen ... Sc 
febe ihn noch immer, den guten Bellini, wie ci 
endlich, erjchöpft von den vielen tollen Bellinismen, 
die er gefchwaßt, ſich auf einen Seſſel niederlich 
... Diejer Seffel war ſehr niedrig, faft wie ein 
Bänkchen, fo dafs Bellini dadurch gleichſam zu den 
Füßen einer ſchönen Dame zu jigen fam, die ſich 
ihm gegenüber auf ein Sofa bingejtredt hatte und 
mit füßer. Schadenfreude auf Bellini hinabſah, wäh: 
rend Dieſer fich abarbeitete, fie mit einigen fran- 
zöfifchen Redensarten zu unterhalten, und er immer 
in die Notbhwendigfeit geriethb, Das, was er eben 
gejagt hatte, in feinem ſicilianiſchen Jargon zu fom- 
mentieren, um zu beweijen, dafs e8 Feine Sottife, 
fondern im Gegentbeil die feinfte Schmeicdhelei ge: 
wefen fei. Sch glaube, dafs die fhöne Dame auf 
Bellini's Redensarten gar nicht viel hinhörte; fie 
hatte ihm jein [panifches Röhrchen, womit er feiner 
ſchwachen Rhetorik manchmal zu Hilfe fommen 
wollte, aus den Händen genommen, und bediente 
fih dejlen, um den zierlihen LXodenbau an den 
beiden Schläfen des jungen Maeftro ganz rubig 
zu zerftören. Diefem mutbmwilligen Geſchäfte galt 
wohl jenes Lächeln, das ihrem Gefichte einen 
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überftäbchen, wie umgewandelt zu einer durchaus 

freundeten Erſcheinung, und er wurde meinem 

Derzen auf einmal verwandt. Sein Geficht erglängte 

im Wiederichein jenes Lächelns, es war vielleicht 

der blühendſte Moment feines Lebens... Ich 
werde ihn nie vergefjen . . . Vierzehn Tage nach⸗ 
ber las ich in der Zeitung, dafs Italien einen 
feiner rühmlichjten Söhne verloren! 


Sonderbar! Zu gleicher Zeit wurde auch der 
Tod Paganini’8 angezeigt. An dieſem Xodesfall 
zweifelte ich feinen Augenblid, da der alte, fable 
Paganini immer wie ein Sterbender auefah; doch 
der Tod des jungen, rofigen Bellini fam mir uns 
glaublih vor. Und doch war die Nadhriht vom 
Tode des Erfteren nur ein Zeitungs-Irrthum, Pa- 
ganini befindet fich friih und gefund zu Genua, 
und Bellini liegt im Grabe zu Baris! 

Lieben Sie Paganini? frug Maria. 

Diefer Mann, antwortete Marimilian, ift 
eine Zierde feines Vaterlandes und verdient ge- 
wiſs die ausgezeichnetfte Erwähnung, wenn man 
von den mufilalifchen Notabilitäten Italiens fpre- 
hen will. : 


Ich babe ihn nie geſehen, bemerkte Maria, 
aber dem Rufe nach foll fein Äußeres den Schön- 
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beitsfinn nicht vollfommen befriedigen. Sch Babe 
BPortraite von ihm gefeben . . 

Die ale nicht ähnlich find, fiel ihr Maximi— 
lian in die Rede; fie verhäfßßlichen oder verfchönern 
ihu, nie geben fie feinen wirklichen Charafter. Ich 
glaube, es ift nur einem einzigen Menfchen ges 
lungen, die wahre Phyjiognomie Paganini's aufs 
Papier zu bringen; es ift ein tauber Maler, Na- 
mens Lyſer, der in feiner geiftreichen Tollheit mit 
wenigen Kreideftrichen den Kopf Paganini's jo gut 
getroffen bat, dafs man ob der Wahrheit der Zeich— 
nung zugleich lacht und erfchridt. „Der Teufel hat 
mir die Hand geführt,“ fagte mir der taube Maler, 
geheimnisvoll kichernd und gutmüthig ironifch mit 
dem Kopfe nickend, wie er bei feinen genialen Eulens 
fpiegeleien zu thun pflegte. Diefer Maler war 
immer ein wunderlicher Kauz; troß feiner Taubbeit 
liebte er enthufiaftiih die Muſik, und er foll es 
verftanden haben, wenn er fid) nabe genug am Or: 
heiter befand, den Mufifern die Mufif auf dem 
Gefichte zu lefen, und an ihren Fingerbewegungen 
die mehr oder minder gelungene Erefution zu be: 
urtbeilen; auch ſchrieb er die Opernfritifen in einem 
ihätbaren Zournale zu Hamburg. Was iſt eigent- 
lid da zu verwundern? In der fichtbaren Sigma: 
tur des Epieles fonnte der taube Maler die Töne 
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feben. Giebt e8 doch Menſchen, denen die Töne 
felber nur unfichtbare Signaturen find, worin fie 
Farben und Geftalten hören. 

Ein folder Menſch find Sie! rief Maria. 

Es ift mir leid, daſßs ich die Feine Zeichnung 
von Lyſer nicht mehr befige ; fie würde Ihnen viel- 
leicht von Paganini's Äußerem einen Begriff ver-- 
leihen. Nur in grell ſchwarzen, flüchtigen Strichen 
fonnten jene fabelbaften Züge erfafft werden, die 
mehr dem fchweflichten Schattenreih als der fon- 
nigen Lebenswelt zu gehören jcheinen. „Wahrhaftig, 
der Zeufel bat mir die Hand geführt,“ betheuerte 
mir ber taube Maler, als wir zu Hamburg vor 
dem Alfterpavillon ftanden, an dem Tage, wo Pa- 
ganini dort fein erites Koncert gab. „Sa, mein 
Freund,“ fuhr er fort, „es ift wahr, was die ganze 
Welt behauptet, dafs er fich dein Teufel verjchrieben 
bat, Leib und Seele, um der befte Violiniſt zu 
werden, um Millionen zu erfiedeln, und zunächft 
um von der verdammiten Galere loszufommen, wo 
er fchon viele Zahre geſchmachtet. Denn, feben Sie, 
Freund, als er zu Lucca Kapellmeifter war, verliebte 
er fi in eine Theaterprinzeſſin, ward eiferfüchtig 
auf irgend einen Eleinen Abbate, ward vielleicht cocu, 
erftach auf gut italiänijch feine ungetreue Amata, 
fam auf die Galere zu Genua und, wie gejagt, 
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verfchrieb fich endlich dem Teufel, um loszufommen, 
um der befte Biolinfpieler zu werben, und um Zedem 
von uns diefen Abend eine Brandfchagung von zwei 
Thalern auferlegen zu können ... Aber, ſehen 
Sie! alle guten Geifter Toben Gott! ſehen Sie, 
dort in der Allee fommt er felber mit feinem zwei⸗ 
deutigen Famulo!“ 

In der That, e8 war Paganini felber, den 
ich alsbald zu Geficht befam. Er trug einen dunkel⸗ 
grauen Oberrod, der ihm bis zu den Füßen reichte, 
wodurch feine Geftalt fehr Hoch zu fein fchien. Das 
(lange ſchwarze Haar fiel in verzerrten Locken auf 
feine Schultern herab und bildete wie einen dunklen 
Rahmen um das blaffe, leichenartige Geficht, wo» 
rauf Kummer, Genie und Hölle ihre unverwüftlichen 
Zeichen eingegraben hatten. Neben ihm tänzelte eine 
niedrige, bebagliche Figur, pubig proſaiſch: — rofig 
verrunzeltes Geficht, hellgraues Röckchen mit Stahl» 
fnöpfen, unausftehlich freundlich nach allen Seiten 
bingrüßend, mitunter aber voll beforglicder Scheu 
nach der düfteren Geſtalt binauffchielend, die ihm 
ernjt und nachdenflih zur Seite wandelte. Man 
glaubte das Bild von Retzſch zu fehen, wo Fauſt 
nit Wagner vor den Thoren von Leipzig fpazieren 
gebt. Der taube Maler kommentierte mir aber 
die beiden Geftalten in feiner tollen Weife, und 
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machte mich beſonders aufmerfjam auf den gemef- 
fenen, breiten Gang des Paganini. „Iſt e8 nicht,“ 
fagte er, „als trüge er noch immer die eiferne 
Querftange zwifchen den Beinen? Er bat fih nun 
einmal diefen Gang auf immer angemwöhnt. Sehen 
Sie auch, wie verächtlih ironiſch er auf feinen 
Begleiter manchmal hinabſchaut, wenn Diefer ihm 
mit feinen profaifchen Fragen läftig wird; er kann 
ihn aber nicht entbehren, ein blutiger Kontraft 
bindet ihn an diefen Diener, der eben fein Anderer 
ift als Satan. Das unmiffende Volf meint freilich, 
diefer Begleiter fei der Komödien» und Anefdoten- 
fohreiber Harrys aus Hannover, den Baganini auf 
Reifen mitgenommen babe, um bie Geldgefchäfte bei 
feinen Koncerten zu verwalten. Das Volf weiß nicht, 
daß der Zeufel dem Herrn Georg Harrys bloß 
feine Geftalt abgeborgt hat, und dafs die arme 
Seele diejes armen Menſchen unterdefjen neben 
anderem Lumpenkram in einem Kaſten zu Hannover 
fo lange eingejperrt fitt, bis der Teufel ihr wieder 
ihre Fleiſch-Enveloppe zurüdgiebt, und er vielleicht 
feinen Meiſter Paganini in einer mwürdigeren Ge- 
ftalt, nämlich als ſchwarzer Rudel, dur die Welt 
begleiten wird.“ 

War mir aber Paganini, als ich ihn anı hellen 
Mittage unter den grünen Bäumen des Hamburger 
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ferpinen® von der hölliſchen Etikette vorgefchrieben 
ift; die fchwarzen Hofen ängjtlich jchlotternd um 
die dünnen Beine. Die langen Arme fchienen noch 
verlängert, indem er in der einen Hand die Violine 
und in der andern den Bogen geſenkt bielt und 
damit faft die Erde berührte, als er vor dem Pub- 
likum feine unerhörten Verbeugungen ausframte. 
In den edigen Krümmungen feines Leibes lag eine 
Ichauerliche Hölzernheit und zugleich etwas närrifch 
- Thierifches, daß uns bei diefen Verbeugungen eine 
fonderbare Lachluſt anwandeln muſſte; aber fein 
Geſicht, das durch die grelle Drchefterbeleuchtung 
noch leichenartig weißer erfchien, hatte al&dann fo 
etwas Flehendes, fo etwas blödfinnig Demütbhiges, 
daß ein grauenhaftes Mitleid unfere Tachluft nie- 
derdrüdte. Hat er diefe Komplimente einem Auto- 
maten abgelernt oder einem Hunde? Dit diefer 
bittende Blid der eines Todkranken, oder lauert 
dahinter der Spott eines ſchlauen Geizhaljes? Iſt 
Das ein Lebender, der im Verfcheiden begriffen tit 
und der das Bublifum in der Kunft-Arena, wie 
ein fterbender Fechter, mit feinen Zudungen ergößen 
fol? Oder ift es ein Todter, der aus dem Grabe 
geftiegen, ein Vampyr mit der Violine, der ung, 
wo nicht das Blut aus dem Herzen, doch auf jeden 
Tall das Geld aus den Taſchen jaugt? 
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Solche Tragen kreuzten ſich in unferem Kopfe, 
während Paganini feine unaufhörlichen Kompli⸗ 
mente ſchnitt; aber alle dergleichen Gedanken muſs⸗ 
ten ſtracks verſtummen, als der wunderbare Meiſter 
ſeine Violine ans Kinn ſetzte und zu ſpielen begam. 
Was mich betrifft, jo kennen Sie ja mein mufil« 
Lifches zweites Geficht, meine Begabnis, bei jedem 
Zone, den ich erklingen höre, auch die adäquate 
Klangfigur zu feben; und fo fam es, dafs mir 
Paganini mit jedem Striche feines Bogens auch 
fihtbare Geftalten und Situationen vor die Augen 
brachte, daf8 er mir in tönender Bilderfchrift allerlei 
grelle Geſchichten erzählte, daß er vor mir glei 
fam ein farbiges Schattenfpiel bingaufeln ließ, 
worin er felber immer mit feinem Violinſpiel ale 
die Hauptperjon agierte. Schon bei feinem erjten 
Bogenftrih hatten fich die Koulijfen um ihn ber 
verändert; er ftand mit feinem Mufilpult plöglich 
in einem beitern Zimmer, welches luſtig unordent- 
[ih dekoriert mit verfchnörfelten Möbeln im Pom⸗ 
padourgeſchmack: überall Heine Spiegel, vergoldete 
Amoretten, chinefifches Porzellan, ein allerliebites 
Chaos von Bändern, Blumenguirlanden, weißen 
Handfchuhen, zerriffenen Blonden, falſchen Perlen, 
Diademen von Goldbleh und fonftigem Götter: 
flitterfram, wie man Dergleichen im Studierzimmer 
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einer Primadonna zu finden pflegt. Paganini’s 
Äußeres hatte fich ebenfalls, und zwar aufs aller- 
vortbeilhaftejte verändert; er trug kurze Beinkleider 
von lillafarbigem Atlas, eine filbergeftidte, weiße 
Weſte, einen Rod von bellblauem Sammet mit 
goldumfponnenen Knöpfen, und die forgjam in 
Heinen Löckchen frifierten Haare umſpielten fein 
Geſicht, das ganz jung und rofig blühete und von 
füßer Zärtlichkeit erglänzte, wenn er nad) dem hüb— 
Then Dämchen binäugelte, das neben ihm am No 
tenpult ftand, während er Violine jpielte. 

In der That, an feiner Seite erblidte ich ein 
bübfches junges Gejchöpf, altmodifch gefleidet, der 
weiße Atlas ausgebauſcht unterhalb den Hüften, 
die Taille um fo reizender fchmal, die gepuderten 
Haare hoch auffrifiert, das hübſch runde Geficht 
um fo freier bervorglänzend mit feinen bligenden 
Augen, mit feinen geſchminkten Wänglein, Schön 
pfläfterhen und impertinent füßem Näschen. In 
der Hand trug fie eine weiße Papierrolle, und fo- 
wohl nad ihren Lippenbewegungen, al8 nach dem 
Tofettierenden Hin- und Herwiegen ihres Oberleib- 
chens zu ſchließen, ſchien fie zu fingen; aber ver- 
nehmlich ward mir fein einziger ihrer Zriller, und 
nur aus dem Biolinfpiel, womit der junge Paga- 
nini das bolde Kind begleitete, errieth ich, was fie 
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jang und was er felber während ihres Singens in 
der Seele fühlte. DO, Das waren Melodieen, wie 
die Nachtigall fie flötet in der Abenddämmerung, 
wenn der Duft der Roſe ihr das ahnende Früh—⸗ 
lingsberz mit Sehnſucht beraufht! O, Das war 
eine ſchmelzende, wollüftig hinſchmachtende Selig- 
fit! Das waren Töne, die ſich küſſten, dann 
ihmollend einander flohen, und endlich wieder 
lachend fih umfchlangen und eins wurben, und in 
trunfener Einheit dabinftarben. Ja, die Töne trieben 
ein heiteres Spiel, wie Schmetterlinge, wenn einer 
dem anderen nedend ausweicht, fich Hinter eine 
Blume verbirgt, endlich erhafcht wird, und dann 
mit dem anderen, leichtjinnig beglüdt, im goldnen 
Sonnenlichte hinaufflattert. Aber eine Spinne, eine 
Spinne fann ſolchen verliebten Schmetterlingen mal 
plöglih ein tragifhes Schidjal bereiten. Ahnte 
Dergleihen das junge Herz? Ein wehmüthig feuf- 
zender Ton, wie VBorgefühl eines beranfchleichenden 
Unglüde, glitt leife durch die entzüdteften Melo— 
dieen, die aus Paganini's Violine bervorftrahften 
... Seine Augen werden feucht . . . Anbetend 
fniet er nieder vor feiner Amata ... Aber ad! 
indem er fich beugt, um ihre Füße zu küſſen, er- 
blidt er unter dem Bette einen Kleinen Abbate! 
Ich weiß nicht, was er gegen den armen Menſchen 
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haben mochte, aber der Genuefer wurde blaf8 wie 
der Zod, er erfaflt den Kleinen mit wüthenden Hän- 
den, giebt ihm diverfe Ohrfeigen, fowie auch eine 
beträchtlihe Anzahl Yußtritte, ſchmeißt ihn gar 
zur Thür hinaus, zieht alsdann ein langes Stilett 
aus der Taſche und ftößt es in die Bruſt der 
jungen Schönen... . 

In diefem Augenblid aber erſcholl von allen 
Seiten: Bravo! Bravo! Hamburg’8 begeifterte 
Männer und Frauen zollten ihren raufchendften 
Beifall dem großen Künftler, welcher eben die erfte 
Abtheilung feines Koncertes beendigt hatte, und 
ſich mit noch mehr Eden und Krümmungen ale 
vorher verbeugte. Auf feinem Gefichte, wollte mich 
bedünfen, winfelte ebenfalls eine noch flehfamere 
Demuth als vorher. Im feinen Augen ftarrte 
eine grauenhafte Ängftlichfeit, wie die eines armen 
Sünders. 

Göttlih! rief mein Nachbar, der Pelzmaller, 
indem er fih in den Obren fragte, dieſes Stüd 
war allein ſchon zwei Thaler wertb. 

AS Paganini aufs Neue zu fpielen begann, 
ward e8 mir düjter vor den Augen. ‘Die Töne 
verwandelten fich nicht in belle Formen und Far⸗ 
ben; die Geſtalt des Meeifters umbüllte fich viels 
mehr in finftere Schatten, aus deren Dunkel feine 
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Häupter! Zuweilen, wenn in die melodiſchen Qual: 
niffe diefes Spiels das obligate Bockslachen hinein⸗ 
mederte, erblidte ih audh im Hintergrunde eine 
Menge Heiner Weibsbilder, die boshaft Iuftig mit 
den Häfslihen Köpfen nidten und mit den gekreuz⸗ 
ten Fingern in nedender Schadenfreude ihre Rüb- 
hen jchabten. Aus der Violine drangen alsdann 
Angftlaute und ein entjegliches Seufzen und ein 
Schluchzen, wie man es noch nie gehört auf Erden, 
und wie man es vielleicht nie wieder auf Erden 
hören wird, es jei denn im Thale Zofaphat, wenn 
die Eolofjalen Pofaunen des Gerichts erklingen und 
die nadten Leichen aus ihren Gräbern bervorfriechen 
und ihres Schidjal® barren ... Aber der ges 
quälte Violiniſt that plöglihd einen Strih, einen 
fo wahnfinnig verzweifelten Strich, dafs feine Ketten 
raffelnd entzweifprangen und fein unbeimlicher Ge⸗ 
bilfe, mitfammt den verhöhnenden Unholden, ver- 
ſchwanden. 

In dieſem Augenblicke ſagte mein Nachbar, 
der Pelzmakler: Schade, ſchade, eine Saite iſt ihm 
geſprungen, Das kommt von dem beſtändigen Piz- 
zicato! 

War wirklich die Saite auf der Violine ge⸗ 
ſprungen? Ich weiß nicht. Ich bemerkte nur die 
Transfiguration der Töne, und da ſchien mir 
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Paganini und feine Umgebung plöglich wieder ganz 
verändert. Senen konnte ich faum wieder erkennen 
in der braunen Mönchstracht, die ihn mehr vers 
ftecfte al8 befleidete. Das verwilderte Antlitz balb 
verhüllt von der Kapuze, einen Strid um die Hüfte, 
barfüßig, eine einfam trogige Geftalt, ftand Paga⸗ 
nint auf einem felfigen Vorfprunge am Meere und 
Ipielte Violine. Es war, wie mich dünkte, die 
Zeit der Dämmerung, das Abendroth überflof die 
weiten Meeresfluthen, die immer röther ſich färbten 
und immer feierlicher raufchten, im gebeimnis- 
vollften Einklang mit den Tönen der Violine. Se 
röther aber das Meer wurde, defto fahler erbleichte 
der Himmel, und als endlich die wogenden Waffer 
wie lauter ſcharlachgrelles Blut ausjaben, da ward 
droben der Himmel ganz gefpenftifchhell, ganz 
leihenweiß,, und groß und drobend traten daraus 
hervor die Sterne... . und diefe Sterne waren 
Ihwarz, ſchwarz wie glänzende Steinfohlen. Aber 
die Zöne der Violine wurden immer ftürmifcher 
und leder, in den Augen dcs entfeglichen Spiel- 
manns funfelte eine fo fpöttifche Zerftörungsluft, 
und feine dünnen Lippen bewegten ich jo grauens 
haft haſtig, dafs es ausfah, als murmelte er uralt 
verruchte Zauberjprüche, womit man den Sturm 
beihwört und jene böjen Geijter entfeffelt, die im 
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den Abgründen des Meeres gefangen liegen. Manch⸗ 
mal, wenn er, den nadten Arm aus dem weiten 
Mönchsärmel lang mager berporftredend, mit dem 
Tiedelbogen in den Xüften fegte, dann erjchien er 
erit recht wie ein Herenmeifter, der mit dem Zau⸗ 
beritabe den Elementen gebietet, und e8 beulte dann 
wie wahnfinnig in der Meerestiefe, und die ent- 
feßten Blutwellen ſprangen dann fo gewaltig in 
die Höhe, dafs fie fajt die bleihe Himmelsdede 
und die fchwarzen Sterne dort mit ihrem rothen 
Schaume beiprigten. Das heulte, Das freifchte, 
Das frachte, als ob die Welt in Trümmer zufam- 
menbrechen wollte, und der Mönch ftrich immer 
bartnädiger feine Bioline. Er wollte durch die 
Gewalt feines rajenden Willens die fieben Siegel 
breden, womit Salomon die eifernen Töpfe ver- 
fiegelt, nachdem er darin die überwundenen Dä- 
monen verſchloſſen. Zene Töpfe bat der weile 
König ins Meer verjenft, und eben die Stimmen 
der darin verjchloffenen Geifter glaubte ich zu ver- 
nehmen, während Paganini's Violine ihre zornig- 
jten Bafttöne grollte. Aber endlich glaubte ich gar 
wie Zubel der Befreiung zu vernehmen, und aus 
den rothen Blutwellen fah ich bervortauchen die 
Häupter der entfejfelten Dämonen: Ungethüme von 
fabelbafter Häfslichfeit, Krofodile mit Fledermaus: 
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flügeln, Schlangen mit Hirſchgeweihen, Affen be> 
müßt mit Trichtermufcheln, Seehunde mit patriar- 
halifch Tangen Bärten, Weibergefichter mit Brüften 
an der Stelle der Wangen, grüne Kamelsköpfe, 
Zwittergefhöpfe von unbegreiflider Zufammen- 
ſetzung, alle mit kaltklugen Augen binglogend und 
mit langen Floſstatzen bingreifend nach dem fiedeln- 
den Mönche ... Diefem aber, in dem rafenden 
Beihwörungseifer, fiel die Kapuze zurüd, und die 
lodigen Haare, im Winde dabinflatternd, umrins 
gelten fein Haupt wie jchwarze Schlangen. 

Diefe Erſcheinung war jo finnevermwirrend, daß 
ih, um nicht wahnfinnig zu werden, die Obren 
mir zubielt und die Augen fhloß. Da war nun 
der Spuk verihwunden, und al& ich wieder auf 
blidte, fab ih den armen Genuefer in feiner ges 
wöhnlichen Geftalt feine gewöhnlichen Komplimente 
Ichneiden, während das Publifum aufs entzüdtefte 
applaudierte. 

„Das iſt alfo das berühmte Spiel auf der 
G-Saite,“ bemerkte mein Nachbar; „ich jpiele felber 
die Violine und weiß, was es heißt, diefes In— 
jtrument fo zu bemeiftern!“ Zum Glück war die 
Paufe nicht groß, fonft Hätte mich der muſikaliſche 
Pelzkenner gewiſs in ein langes Kunftgefpräch ein- 
gemufft. Paganini feste wieder ruhig feine Violine 
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ans Kinn, und mit dem erften Strich feines Bo⸗ 
gens begann auch wieder die wunderbare Trans» 
figuration der Töne. Nur gejtaltete fie ſich nicht 
mehr fo grellfarbig und leiblich bejtimmt. ‘Diele 
Töne entfalteten fich rubig, majeſtätiſch wogend 
und anjchwellend, wie die eines Orgelchorals in 
einem Dome; und Alles umber hatte fich immer weiter 
und höher ausgedehnt zu einen Eolojfalen Raume, 
wie nicht das körperliche Auge, jondern nur das Auge 
des Geijtes ihn faſſen kann. In der Mitte diefes 
Raumes ſchwebte eine leuchtende Kugel, worauf 
riefengroß und ftolzerbaben ein Mann ftand, der 
die Violine fpielte. Diefe Kugel, war fie die Sonne? 
IH weiß nicht. Aber in den Zügen des Mannes 
erfannte ih PBaganini, nur idealifch verfchönert, 
himmliſch verflärt, verföhnungsvoll lächelnd. Sein 
Leib blühte in kräftigſter Männlichkeit, ein bell- 
blaues Gewand umfchlofß® die veredelten Glieder, 
um feine Schultern wallte in glänzenden Xoden 
das jchwarze Haar; und wie er da feit und ficher 
jtand, ein erhabenes Götterbild, und die Violine 
ftrih, da war es, als ob die ganze Schöpfung 
jeinen Tönen geborchte. Er war der Menfch- Planet, 
um den ſich das Weltall bewegte, mit gemeſſener 
Veierlichfeit und in feligen Rhythmen erflingend. 
Diefe großen Lichter, die fo rubig glänzend um ihn 
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her ſchwebten, waren es die Sterne des Himmels, 
und jene tönende Harmonie, die aus ihren Be⸗ 
wegungen entitand, war es der Sphärengefang, 
wovon Poeten und Seher fo viel VBerzüdendes be⸗ 
richtet haben? Zuweilen, wenn ich angeftrengt weit 
binausfchaute in die Dämmernde Ferne, da glaubte 
ich lauter weiße wallende Gewänder zu ſehen, worin 
foloffale Pilgrime vermummt einher wandelten, mit 
weißen Stäben in den Händen, und fonderbar! 
die goldnen Knöpfe jener Stäbe waren eben jene 
großen Xichter, die ich für Sterne gehalten Hatte. 
Diefe Pilgrime zogen in weiter Kreisbahn um den 
großen Spielmann umber, von den Zönen feiner 
Violine erglänzten immer beller die goldnen Knöpfe 
ihrer Stäbe, und die Choräle, die von ihren Lippen 
erfhollen und die ih für Sphärengejang halten 
fonnte, waren eigentlich nur das verhallende Echo 
jener Violinentöne. ine unnennbare heilige In» 
brunft wohnte in diefen Klängen, die manchmal 
faum hörbar erzitterten, wie geheimnisvolles Flü- 
jtern auf dem Wafler, dann wieder ſüßſchauerlich 
anfchwollen, wie Waldhorntöne im Mondſchein, und 
dann endlich mit ungezügeltem Jubel dahinbraujten, 
als griffen taufend Barden in die Saiten ihrer 
Harfen und erhüben ihre Stimmen zu einem Sie- 
geslied. Das waren Klänge, die nie das Ohr 
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hört, jondern nur das Herz träumen kann, wenn es 
des Nachts am Herzen der Öeliebten ruht. Vielleicht 
auch begreift fie das Herz am bellen, lichten Lage, 
wenn es jich jauchzend verſenkt in die Schönheits⸗ 
linien und Ovale eines griehifchen Kunſtwerks ... 

„Dder wenn man eine Bouteille Champagner 
zuviel getrunfen hat!“ ließ fich plößlich eine lachende 
Stimme vernehmen, die unferen Erzähler wie aus 
einem Zraume wedte. Als er ſich umdrebte, erblickte 
er den Doktor, der in Begleitung der jchwarzen 
Deborah ganz leije ins Zimmer getreten war, um 
fi zu erkundigen, wie feine Medicin auf die Kranke 
gewirkt babe. 

„Diejer Schlaf gefällt mir nicht,“ ſprach der 
Doktor, indem er nach dem Sofa zeigte. 

Marimilian, welcher, verjunfen in den Phan⸗ 
tasmen jeiner eignen Rede, gar nicht gemerkt hatte, 
daß Maria ſchon lange eingejchlafen war, biß ſich 
verdrieglich in die Xippen. 

Diefer Schlaf, fuhr der Doktor fort, verleiht 
ihrem Antlig ſchon ganz den Charakter des Todes. 
Sieht e8 nicht ſchon aus wie jene weißen Masten, 
jene Gipsabgüffe, worin wir die Züge der Ber: 
ftorbenen zu bewahren fuchen. 

Ih möchte wohl, flüfterte ibm Marimilian 
ins Ohr, von dem Gejichte unjerer Freundin einen 
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jolden Abguß aufbewahren. Ste wird auch ale 
Reiche noch fehr ſchön fein. 

Ich rathe Ihnen nicht dazu, entgegnete der 
Doktor. Solche Masken verleiden uns die Erinnes 
rung an unfere Lieben. Wir glauben, in bdiefem 
Gipſe fei noch Etwas von ihrem Leben enthalten, 
und was wir darin aufbewahrt Haben, ift do 
ganz eigentlich der Tod felbjt. Regelmäßig fchöne 
Züge befommen bier etwas grauenhaft Starres, 
Verhöhnendes, Fatales, wodurch fie uns mehr er: 
ſchrecken als erfreuen. Wahre Karikaturen aber 
jind die Gipsabgüffe von Gefichtern, deren Neiz 
mehr von geiftiger Art war, deren Züge weniger 
regelmäßig als interejfant gewejen; denn fobald die 
Grazien des Lebens darin erlofchen find, werden 
die wirklichen Abweichungen von den idealen Schöns 
beitslinien nicht mehr durch geiftige Reize ausge: 
glichen. Gemeinjam ift aber allen diefen Gipsge—⸗ 
fihtern ein gewijjer rätbjelbafter Zug, der uns bei 
längerer Betradhtung aufs unleidlichite die Seele 
durchfröftelt; fie jehen alle aus wie Menfchen, die 
im Begriffe find, einen jchweren Gang zu geben. 

Wohin? frug Marimilian, als der Doktor 
jeinen Arm ergriff und ihn aus dem Zimmer 
Tortführte. 





Zweite Rad. 


Und warum wollen Sie mich noch mit diefer 
bäfslihen Medicin quälen, da ich ja doch fo bald 
fterbe! 

Es war Maria, welche eben, als Marimilian 
ins Zimmer trat, diejfe Worte gefprochen. Vor ihr 
ftand der Arzt, in der einen Hand eine Medicin- 
flaſche, in der anderen einen Kleinen Becher, worin 
ein bräunlicher Saft widerwärtig ſchäumte. Theuer- 
fter Freund, rief er, indem er ſich zu dem Eintre- 
tenden wandte, Ihre Anwefenheit ift mir jet fehr 
lieb. Suchen Sie doch Signora dahin zu bewegen, 
dafs fie nur diefe wenigen Tropfen einfchlürft; ich 
babe Eile. 

Ih bitte Sie, Maria! flüfterte Marimilian 
mit jener weichen Stimme, die man nicht fehr oft 
an ihm bemerkt hat, und die aus einem jo wunden 
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Herzen zu fommen jchien, daß die Kranke, fonder> 
bar gerührt, faft ihres eigenen Leides vergefjend, 
den Becher in die Hand nahm; ehe fie ihn aber 
zum Munde führte, fprach fie Lächelnd: Nicht wahr, 
zur Belohnung erzählen Sie mir dann auch die 
Geſchichte von der Laurentia? 

Alles, was Sie wünfchen, foll geichehen! nidte 
Marimilian. 

Die blaffe Frau trank alsbald den Inhalt 
des Bechers, halb lächelnd, halb ſchaudernd. 

Ich Habe Eile, fprach der Arzt, indem er feine 
ihwarzen Handfchuhe anzog. Legen Sie ſich rubig 
nieder, Signora, und bewegen Sie fi jo wenig 
als möglich. Ich babe Eile. 

Begleitet von der fchwarzen Deborah, die ihm 
leuchtete, verließ er das Gemach. — Als nun bie 
beiden Freunde allein waren, ſahen fie fich lange 
fhweigend an. In Beider Seele wurden Gedanken 
laut, die Eins dem Anderen zu verbehlen fuchte. 
Das Weib aber ergriff plöglih die Hand des 
Mannes und bededte fie mit glühenden Küjfen. 

Um Gotteswillen, fprah Marimilian, bewegen 
Sie fih nicht fo gewaltfam und legen Sie fi 
wieder ruhig aufs Sofa. 

Als Maria diefen Wunſch erfüllte, bebedte er 
ihre Füße fehr forgfam mit dem Shawl, den er 





vorher mit feinen Lippen berührt hatte. Sie mochte 
e8 wohl bemerkt haben, denn fie zwinkte vergnügt 
mit den Augen wie ein glüdliches Kind. 

War Mademoifelle Laurence fehr ſchön? 

Wenn Sie mich nie unterbrechen wollen, theure 
dreundin, und mir angeloben, ganz ſchweigſam und 
rubig zuzubören, jo will ich Alles, was Sie zu 
wiffen begehren, umftändlich berichten. 

Dem bejahenden Blide Maria's mit Freunde 
lichkeit zuläcdhelnd, ſetzte ſich Marimilian auf den 
Seffel, der vor dem Sofa ftand, und begann fol- 
gendermaßen feine Erzählung: 

Es find nun acht Jahre, daß ich nach London 
reifte, um die Sprache und das Volk dort fennen 
zu lernen. Hol’ der Teufel das Volk mitfammt 
feiner Sprade! Da nehmen fie ein Dußend ein- 
filbiger Worte ins Maul, kauen fie, knatſchen fie, 
Ipuden fie wieder aus, und Das nennen fie Spres 
hen. Zum Glüd find fie ihrer Natur nach ziems 
lich fchweigfam, und obgleich fie uns immer mit 
aufgeiperrtem Maule anſehen, fo verfchonen fie uns 
jedoch mit langen Konverfationen. Aber wehe ung, 
wenn wir einem Sohne Albions in die Hände 
fallen, der die große ZXour gemacht und auf dem 
Kontinente Franzöſiſch gelernt Hat. Diefer will 
dann die Gelegenheit benugen, die erlangten Sprach⸗ 
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fenntniffe zu üben, und überfchüttet und mit Fragen 
über alle möglichen Gegenftände, und kaum bat 
man die eine Frage beantwortet, jo fommt er mit 
einer neuen herangezogen, entweder über Alter oder 
Heimat oder Dauer unferes Aufenthalts, und mit 
diefem unaufbörlichen Inquirieren glaubt er ung 
aufs alferbefte zu unterhalten. Einer meiner Freunde 
in Paris Hatte vielleicht Necht, als er behauptete, 
daß die Engländer ihre franzöfiiche Konverfation 
auf dem Bureau des passeports erlernen. Am 
nüglichften ijt ihre Unterhaltung bei Zifche, wenn 
fie ihre koloſſalen Roſtbeefe trandieren und mit 
den ernftbafteften Mienen uns abfragen, welch cin 
Stüd wir verlangen, ob ftark oder ſchwach gebraten, 
ob aus der Mitte oder aus der braunen Rinde, 
ob fett oder mager. Diefe Roſtbeefe und ihre Ham: 
melbraten find aber auch Alles, was fie Gutes 
haben. Der Himmel bewahre jeden Chriſtenmenſch 
vor ihren Saucen, die aus Y, Mehl und %, Bute 
ter, oder, je nachdem die Miſchung eine Abwech—⸗ 
jelung bezwedt, aus "/, Butter und %/, Mehl be 
jteben. Der Himmel bewahre auch Zeden vor ihren 
naiven Gemüſen, die fie in Wafjer abgelocht, ganz 
wie Gott fie erfchaffen Hat, auf den Tiſch bringen. 
Entjeglicher noch als die Küche der Engländer find 
ihre Zoafte und ihre obligaten Standreden, wenn 
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das Tiſchtuch -aufgehoben wird und die Damen 
fih von der Tafel wegbegeben, und ftatt ihrer eben 
fo viele Bouteillen Portwein aufgetragen werden 
. . . denn durch letztere glauben fie die Abwefen- 
heit bes jchönen Gefchlechtes aufs beſte zu erfegen. 
Ich fage des Schönen Gefchlechtes, denn die Eng- 
länderinnen verdienen diefen Namen. E8 find ſchöne, 
weiße, fchlanfe Leiber. Nur der allzubreite Raum 
zwifchen der Naje und dem Munde, der bei ihnen 
eben fo Häufig wie bei den engliſchen Männern 
gefunden wird, bat mir oft in England die fchönften 
Gefichter verleidet. Diefe Abweichung von dem 
Typus des Schönen wirft auf mich noch fataler, 
wenn ich die Engländer bier in Italien ſehe, wo 
ihre färglich gemejjenen Nafen und die breite Fleiſch— 
fläche, die fih darunter bi8 zum Maule cerftredt, 
einen deſto fehrofferen Kontraft bildet mit den Ge- 
fihtern der Italiäner, deren Züge mehr von antiker 
Regelmäßigfeit find, und deren Nafen, entweder 
römifch gesogen oder griechifch gejenkt, nicht felten 
ins Allzulängliche ausarten. Schr richtig ift die 
Bemerkung eines deutfchen Reifenden, dafs die Eng- 
länder, wenn fie bier unter den Staliänern wans 
deln, Alle wie Statuen ausfehen, denen man die 
Naſenſpitze abgeichlagen Bat. 


Heine Werte. Bd. IV. 16 
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Sa, wenn man den Engländern in einem frem- 
den Lande begegnet, kann man durch den Kontraft 
ihre Mängel erjt recht greli bervortreten jehen. Es 
find die Götter der Langeweile, die in blank ladirten 
Wagen mit Extrapoft durch alle Länder jagen, und 
überall eine graue Staubwolfe von Traurigkeit 
binter fich laffen. Dazu fommt ihre Neugier ohne 
Intereſſe, ihre gepußte Plumpheit, ihre free Blö⸗ 
digkeit, ihr ediger Egoismus, und ihre öde Freude 
an allen melancholifhen Gegenftänden. Schon feit 
drei Wochen fiebt man bier auf der Piazza del 
Gran Duca alle Tage einen Engländer, welcher 
jtundenlang mit offenem Maule jenem Charlatane 
zufchaut, der dort, zu Pferde fiend, den Leuten 
die Zähne ausreißt. Diefes Schaufpiel foll den 
edlen Sohn Albions vielleicht ſchadlos Halten für 
die Crefutionen, die er in feinem theuern Vater: 
lande verſäumt ... Denn nächſt Boren und Habs 
nenfampf giebt e8 für einen Britten feinen köſt⸗ 
liheren Anblid, als die Agonie eines armen Teu— 
fel®, der ein Schaf geftohlen oder eine Handfchrift 
nachgeahmt hat, und vor der Façade von Old⸗ 
Baylie eine Stunde lang mit einem Strid um ben 
Hals ausgejtellt wird, ehe man ihn in die Ewig— 
feit ſchleudert. Es ift Keine Übertreibung, wenn ich 
lage, daß Schafdiebjtahl und Fälſchung in jenem 
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häſslich graufamen Lande gleich den abfcheulichiten 
Verbrechen, gleich Vatermord und Blutfchande, be- 
ftraft werden. Sch felber, den ein trifter Zufall 
vorbeiführte, ich fah in London einen Menfchen 
hängen, weil er ein Schaf geftohlen, und feitdem 
verlor ich alle Freude an Hammelbraten; das Fett 
erinnert mich immer an die weiße Mütze des armen 
Sünders. Neben ihm ward ein Irländer nebentt, 
der die Handjchrift eines reichen Bankiers nachge- 
abmt; noch immer fehe ich die naive Todesangſt 
des armen Paddy, welcher vor den Affifen nicht 
begreifen konnte, dafs man ihn einer nachgeahmten 
Handſchrift wegen fo hart beitrafe, ihn, der doch 
jedem Menfchenkind erlaube, feine eigne Handfchrift 
nachzuahmen! Und diefes Volk ſpricht beftändig 
von Chriftentbum, und verfäumt des Sonntags 
feine Kirche, und überſchwemmt die ganze Welt 
mit Bibeln. 

Ih will es Ihnen gefteben, Maria, wenn mir 
in England Nichts munden wollte, weder Menjchen 
noh Küche, fo lag auch wohl zum heile der 
Grund in mir felber. Ich hatte einen guten Vor- 
rath von Miſslaune mit binübergebradht aus der 
Heimat, und ich ſuchte Erheiterung bei einem Volke, 
das felber nur im Strudel der politifchen und 
merkantiliſchen Thätigfeit feine Langeweile zu tödten 

16* 
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weiß. Die Vollkommenheit der Mafchinen, die bier 
überall angewendet werden, und fo viele menſch⸗ 
liche Verrichtungen übernommen, hatte ebenfalls 
für mich etwas Unheimliches; diefes Tünftliche Ges 
triebe von Rädern, Stangen, Cylindern und taus 
fenderlei Kleinen Häkchen, Stiftchen und Zähndhen, 
die fich faft leidenfchaftlih bewegen, erfüllte mid 
mit Grauen. Das Beftimmte, das Genaue, das 
Ausgemeffene und die Pünktlichkeit im Leben der 
Engländer beängftigte mich nicht minder; denn 
gleichwie die Mafchinen in England uns wie Men: 
ſchen vorkommen, fo erjcheinen uns dort die Men- 
ihen wie Maſchinen. Za, Hol, Eifen und 
Meifing fcheinen dort den Geift des Menſchen 
ufurpiert zu haben und vor Geiftesfülle faft wahn⸗ 
finnig geworden zu fein, während der entgeiftete 
Menſch als ein hohles Geſpenſt ganz mafchinen- 
mäßig feine Gewohnheitsgeſchäfte verrichtet, zur 
beitimmten Minute Beefftäfe friſſt, Parlaments- 
reden bält, feine Nägel bürftet, in die Stage:Coad 
jteigt oder fih aufhängt. 

Wie mein Mifsbehagen in diefem Lande fid 
täglich fteigerte, Fünnen Sie fi wohl vorftellen. 
Nichts aber gleicht der fchwarzen Stimmung, die 
mich einft befiel, als ich gegen Abendzeit auf der 
Waterloo - Brüde ftand und in die Waffer der 





— 214 — 


Themſe bineinblidtee Mir war, als fpiegelte fich 
darin meine Seele, als ſchaute fie mir aus dem 
Waſſer entgegen mit allen ihren Wundenmalen ... 
Dabei kamen mir die kummervollſten Geſchichten 
ins Gedächtnis... Sch dachte an die Roſe, die 
immer mit Eſſig begojfen worden und dadurch ihre 
füßeften Düfte einbüßte und frühzeitig verwelfte 
... Ich dachte an den verirrten Schmetterling, 
den ein Naturforfcher, der den Montblanc beftieg, 
dort ganz einfam zwifchen den Eiswänden umber- 
Hlattern fahb ... Ich dachte an die zahme Affın, 
die mit den Menjchen jo vertraut war, mit ihnen 
jpielte, mit ihnen fpeifte, aber einft bei Zifche in 
dem Braten, der in der Schüjjel lag, ihr eignee 
junges Äffchen erkannte, es haſtig ergriff, damit 
in den Wald eilte, und fich nie mehr unter ihren 
Freunden, den Menfchen, ſehen ließ ... Ach, mir 
ward fo weh zu Muthe, daß mir gewaltjam die 
beißen Zropfen aus den Augen ftürzten ... Sie 
fielen hinab in die Themje und ſchwammen fort 
ins große Meer, das ſchon jo manche Menfchen- 
tbräne verjchludt hat, ohne e8 zu merken! 

In diefem Augenblid geſchah es, dafs eine 
fonderbare Mufif mid aus meinen dunklen Zräu- 
men wecte, und als ich mich umjah, bemerkte ich 
am Ufer einen Haufen Menfchen, die um irgend 
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ein ergößliches Schauspiel einen Kreis gebildet zu 
haben fchienen. Ich trat näher und erblidte eine 
Künftlerfamilie, welche aus folgenden vier Perſonen 
beitand: 

Erftens eine Keine unterjegte Yrau, die ganz 
ſchwarz gekleidet war, einen jehr Keinen Kopf und 
einen mächtig die hervortretenden Bauch Hatte. 
Über diefen Bauch Bing ihr eine ungeheuer große 
Trommel, worauf fie ganz unbarmberzig lostroms» 
melte. 

Zweitens ein Zwerg, der wie ein altfranzöfi- 
Iher Marquis ein brodiertes Kleid trug, einen 
großen gepuderten Kopf, aber übrigens ſehr dünne, 
winzige Gliedmaßen hatte, und bin und ber tän- 
zelnd den Triangel jchlug. 

Drittens ein etwa fünfzehnjähriges junges 
Mädchen, weiches eine kurze, enganliegende ade 
von blaugeftreifter Scide und weite, ebenfalls blau: 
geftreifte Pantalons trug. E8 war eine luftig ge 
baute, anmutbhige Geftalt.e Das Geficht griechiſch 
Ihön. Edel grade Nafe, lieblich geſchürzte Lippen, 
träumerifch weich gerundetes Kinn, die Farbe jonnig 
gelb, die Haare glänzend ſchwarz um die Schläfen 
gewunden: fo ftand fie, fchlanf und ernfthaft, ja 
mißlaunig, und fchante auf die vierte Perfon der 
Geſellſchaft, welche eben ihre Kunſtſtücke producierte. 
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Diefe vierte Perſon war ein gelehrter Hund, 
ein jehr hoffnungsvoller Pudel, und er hatte eben 
zur höchften Freude des englifchen Publiftums aus 
den Holzbuchftaben, die man ihm vorgelegt, den 
Namen des Lord Wellington zufammengefegt und 
ein ſehr fchmeichelhaftes Beiwort, nämlich Heros, 
binzugefügt. Da der Hund, was man fhon feinem 
geiftreichen Außern anmerfen konnte, fein englifches 
Vieh war, ſondern nebft den anderen brei Berfonen 
aus Frankreich binübergefommen, jo freuten fich 
Aldions Söhne, daß ihr großer Feldherr wenigftens 
bei franzöfifchen Hunden jene Anerkennung erlangt 
babe, die ihm von den übrigen Kreaturen Frank 
reichs jo ſchmählich verfagt wird. 

In der That, diefe Gefellichaft beftand aus 
Sranzofen, und der Zwerg, welder ſich hiernächſt 
als Monfieur Türlütü anfündigte, fing an in fran- 
zöfifcher Sprache und mit To leidenfchaftlichen Geften 
zu bramarbafieren, daſs die armen Engländer noch 
weiter als gewöhnlich ihre Mäuler und Nafen auf: 
|perrten. Manchmal nach einer langen Phrafe krähte 
er wie ein Hahn, und diefe Kikerifis, ſowie auch 
die Namen von vielen Kaifern, Königen und Für- 
ften, die er feiner Rede einmifchte, waren wohl 
das Einzige, was die armen Zufchauer verftanden. 
Zene Raifer, Könige und Fürften rühmte er näm- 
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ih al8 feine Gönner und Freunde. Schon als 
Knabe von acht Sahren, wie er verficherte, hatte 
er eine lange Unterredung mit der böchftfeligen 
Majeſtät Ludwig XVI., welcher auch fpäterhin bei 
wichtigen Gelegenheiten ihn immer um Rath fragte. 
Den Stürmen der Revolution war er, wie jo viele 
Andere, durch die Flucht entgangen, und erft unter 
dem Kaiſerthum war er ins geliebte Vaterland 
zurüdgefehrt, um teilzunehmen an dem Ruhme der 
großen Nation. Napoleon, fagte er, habe ihn nie 
geliebt, dagegen von Seiner Heiligkeit dem Papſte 
Pius VII. fei er faft vergöttert worden. Der 
Kaifer Alerander gab ihm Bonbons, und die Prin- 
zeffin Wilhelm von Kyrig nahm ihn immer auf 
den Schoß. Seine Durchlaucht der Herzog Karl 
von Braunfchweig ließ ihn manchmal auf feinen 
Hunden umberreiten, und Seine Majeftät der 
König Ludwig von Baiern hatte ihm feine erhabenen 
Gedichte vorgelefen. Die Fürften von Reuß-Schleiz- 
Kreuz und von Schwarzburg-Sondershaufen liebten 
ihn wie einen Bruder, und hatten immer aus der: 
jelben Pfeife mit ihm geraucht. Ia, von Kindheit 
auf, fagte er, babe er unter lauter Souveränen 
gelebt, die jegigen Monarchen feien gleihfam mit 
ihm aufgewachfen, und er betrachte fie wie Seines- 
gleichen, und er lege auch jedes Mal Trauer an, 
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wenn Einer von ihnen das Zeitliche fegne. Nach 
diefen gravitätiſchen Worten krähte er wie ein Hahn. 

Monſieur Türlütü war in der Xhat einer der 
furiofeften Zwerge, die ich je geſehen; jein verrun- 
zelt altes Geſicht bildete einen fo pugigen Kontraft 
mit feinem kindiſch ſchmalen Leibchen, und feine 
ganze Perjon fontraftierte wieder fo putzig mit den 
Kunftftüden, die er producierte. Er warf fih näm⸗ 
ih in die fediten Bofituren, und mit einem un- 
menſchlich langen Rappiere durchftach er die Luft 
die Kreuz und die Quer, während er bejtändig bei 
feiner Ehre ſchwur, daß diefe Quarte oder jene 
Zerze von Niemanden zu parieren fei, daß bin- 
gegen feine Parade von feinem fterblichen Menfchen 
durchgefchlagen werden könne, und baß er Ieden 
im Publikum auffordere, fih mit ihm in der edlen 
Sechtlunft zu meffen. Nachdem der Zwerg dieſes 
Spiel einige Zeit getrieben und Niemanden gefunden 
hatte, der jich zu einem öffentlichen Zweikampfe 
mit ihm entjchliegen wollte, verbeugte er fich mit 
altfranzöjifcher Grazie, dankte für den Beifall, den 
man ihm gefpendet, und nahm fich die Freibeit, 
einem bochzuverehrenden Publiko das außerordent» 
lihfte Schaufpiel anzufündigen, das jemals auf 
engliſchem Boden bewundert worden. „Sehen Sie, 
diefe Perſon“ — rief er, nachdem er jchmusige 
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Glacéhandſchuh angezogen und das junge Mädchen, 
das zur Gejellfehaft gehörte, mit ehrfurchtsvoller 
Galanterie bis in die Mitte des Kreifes geführt 
— „diefe Perfon ift Mademoijelle Xaurence, bie 
einzige Tochter der ebrbaren und chriftlichen Dame, 
die Sie dort mit der großen Trommel fehen, und 
die jeßt noch Trauer trägt wegen des Verluſtes 
ihres innigitgeliebten ©atten, des größten Bauch⸗ 
redners Europas! Mademoifelle Laurence wird jetzt 
tanzen! Bewundern Sie jeßt den Tanz von Made: 
moifelle Laurence!“ Nach diefen Worten krähte er 
wieder wie ein Hahn. 

Das junge Mädchen fchien weder auf dieſe 
Reden, noch auf die Blide der Zufchauer im 
mindejten zu achten; verdrießlich in fich felbft ver- 
funfen barrte fie, bis der Zwerg einen großen Tep⸗ 
pih zu ihren Füßen ausgebreitet und wieder in 
Begleitung der großen Trommel feinen Zriangel 
zu fpielen begann. Es war eine fonderbare Mufil, 
eine Mifhung von täppifcher Brummigfeit und 
wollüftigem Gekitzel, und ich vernahm eine patbe- 
tifch närrifche, wehmütbig freche, bizarre Melodie, 
die dennoch von der fonderbarften Einfachheit. Dies 
fer Muſik aber vergaß ich bald, als das junge 
Mädchen zu tanzen begann. 
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Zanz und Tänzerin nahmen faft gewaltfam 
meine ganze Aufmerkfamfeit in Anfprud. Das 
war nicht das Haffifhe Zangen, das wir noch in 
unferen großen Balletten finden, wo, ebenfo wie 
in der Haffifchen Zragödie, nur gefpreizte Einheiten 
und Künftlichkeiten herrfchen; Das waren nicht 
jene getanzten Alerandriner, jene deflamatorijchen 
Sprünge, jene antithetifchen Entrechats, jene edle 
Leidenschaft, die fo wirbelnd auf einem Fuße ber- 
umpironettiert, daß man Nichts fieht al8 Himmel 
und Zrilot, Nichts als Idealität und Lüge! Es 
ift mir wahrlich Nichts fo fehr zuwider wie das 
Ballett in der großen Oper zu Paris, wo fich die 
Zrabition jenes Elaffifchen Tanzens am reiniten ers 
halten bat, während die Franzojen in den übrigen 
Künften, in der Poefie, in der Muſik und in der 
Malerei, das klaſſiſche Syſtem umgeftürzt haben. 
Es wird ihnen aber ſchwer werden, eine ähnliche 
Revolution in der Tanzkunft zu vollbringen; es fei 
denn, dafs fie hier wieder, wie in ihrer politifchen 
Revolution, zum Terrorismus ihre Zuflucht nehmen, 
und den verjtodten Tänzern und Zängerinnen des 
alten Regimes die Beine guillotinieren. Mademoi- 
elle Kaurence war feine große Zänzerin, ihre Fuß: 
fpiten waren nicht ſehr biegfam, ihre Beine waren 
nicht geübt zu allen möglichen Verrenfungen, fic 
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verftand Nichts von der Tanzkunſt, wie fie Veftrie 
lehrt, aber fie tanzte wie die Natur den Menſchen 
zu tanzen gebietet: ihr ganzes Wejen war im Ein- 
fange mit ihren Bas, nicht bloß ihre Füße, fon 
dern ihr ganzer Leib tanzte, ihr Geficht tanzte... 
fie wurde manchmal blaß, faft todtenblaſs, ihre 
Augen öffneten fich gefpenftifch weit, um ihre Rippen 
zudten Begier und Schmerz, und ihre jchwarzen 
Haare, die in glatten Ovalen ihre Schläfen um» 
\hlojien, bewegten ſich wie zwei flatternde Raben- 
flügel. Das war in der That fein klaſſiſcher Tanz, 
aber auch Fein romantifher Zanz, in dem Sinne. 
wie ein junger Franzoſe von der Eugene Renduel’ 
ihen Schule jagen würde Diefer Zanz hatte 
weder etwas Mittelalterlihes, noch etwas Vene⸗ 
tianifches, noch etwas Budlichtee, noch etwas Ma⸗ 
fabrifche®, e8 war weder Mondfchein darin, noch 
Blutfhande ... Es war ein Tanz, welcher nicht 
durch äußere Bewegungsformen zu amüfieren ftrebte, 
fondern die äußeren Bewegungsformen fchienen 
Worte einer bejonderen Sprache, die etwas Beſon⸗ 
deres fagen wollte. Was aber fagte diefer Tanz? 
Ich konnte es nicht verſtehen, fo leidenfchaftlich auch 
diefe Sprache ſich gebärdete. Ich ahnte nur manch⸗ 
mal, daf8 von etwas grauenhaft Schmerzlichem bie 
Rede war. Ich, der fonft die Signatur aller 
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Erſcheinungen fo leicht begreift, ich konnte dennoch 
diefes getanzte Räthſel nicht löfen, und daß ich 
immer vergeblich nach dem Sinne deffelben tappte, 
daran war auch wohl die Mufif Schuld, die mic 
gewiß abfichtlich auf falfche Fährten leitete, mich 
liftig zu verwirren fuchte und mich immer ftörte. 
Monſieur Türlütü's Triangel ficherte manchmal 
ſo hämiſch! Madame Mutter aber ſchlug auf ihre 
große Trommel fo zornig, daß ihr Geſicht aus 
dem Gewölfe der jchwarzen Müte wie ein blut- 
rotbes Nordlicht hervorglühte. 

Als die Truppe fich wieder entfernt batte, 
blieb ich noch lange auf demfelben Plate fteben, 
und dachte darüber nach, was diefer Tanz bedeuten 
mochte. War e8 ein füdfranzöfifcher oder fpanifcher 
Nationaltanz? An Dergleihen mahnte wohl der 
Ungeftüm, womit die Tänzerin ihr Leibehen bin 
und ber fchleuderte, und die Wildbeit, womit fie 
manchmal ihr Haupt rüdwärts warf in der frevel- 
baft Fühnen Weife jener Backhantinnen, die wir 
auf den Reliefs der antiken Vafen mit Erftaunen 
betrachten. Ihr Zanz hatte dann etwas trunfen 
Willenlofes, etwas finfter Unabwendbares, etwas 
Bataliftifches, fie tanzte dann wie das Schidfal. 
Dder waren ed Fragmente einer nralten verfcholles 
nen Pantomime? Oder war e8 getanzte Privat 
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geſchicht? Manchmal beugte ſich das Mädchen 
zur Erde wie mit lauerndem Ohre, als hörte fie 
eine Stimme, die zu ihr beraufipräde ... fie 
zitterte dann wie Efpenlaub, bog raſch nad einer 
anderen Seite, entlud fich dort ihrer tollften, aus⸗ 
gelaffenften Sprünge, beugte dann wieder das Ohr 
zur Erde, borchte noch üngftlicher al8 zuvor, nidte 
mit dem Kopfe, ward roth, ward blaf, fchauderte, 
blieb eine Weile ferzengrade ftehen wie erftarrt, 
und machte endlich eine Bewegung wie Zemand, 
der fih die Hände wäſcht. War es Blut, was fie 
fo forgfältig lange, fo grauenhaft jorgfältig von 
ihren Händen abwujh? Sie warf dabei jeitwärte 
einen Blick, der fo bittend, fo flehend, fo feelen- 
ſchmelzend ... und diefer Blid fiel zufällig auf mid. 

Die ganze folgende Nacht dachte ich an diefen 
Blick, an diefen Tanz, an das abenteuerliche Accom⸗ 
pagnement; und als ich des anderen Tages, wie 
gewöhnlich, durch die Straßen von London fehlen» 
derte, empfand ich den fehnlichften Wunfch, der 
hübſchen Zänzerin wieder zu begegnen, und ich 
jpittte immer die Ohren, ob ich nicht irgend eine 
Trommel und Zriangelmufil hörte. Ich hatte end⸗ 
ih in London Etwas gefunden, wofür ich mich 
interejjierte, und ich wanderte nicht mehr zwecklos 
einher in feinen gähnenden Straßen. 
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Ih kam eben aus dem Tower und batte mir 
dort die Art, womit Anna Bullen geföpft worden, 
genau betrachtet, jowie auch die Diamanten der 
engliiden Krone und die Löwen, als ich auf dem 
Zowerplage inmitten eines großen Menſchenkreiſes 
wieder Madame Mutter mit der großen Trommel 
erblidte und Monfieur Türlütü wie einen Hahn 
fräben hörte. Der gelehrte Hund fcharrte wieder 
das Heldenthum des Lord Wellington zufammen, 
der Zwerg zeigte wieder feine unparierbaren Terzen 
und Quarten, und Mademoifelle Laurence begann 
wieder ihren wunderbaren Zanz. E8 waren wieder 
diejelben rätbfelhaften Bewegungen, diefelbe Sprache, 
die Etwas jagte, was ich nicht verftand,, dafjelbe 
ungeftüme Zurüdwerfen des jchönen Kopfes, das⸗ 
felbe Laufchen nach der Erde, die Angft, die ſich 
durch immer tolfere Sprünge bejchwichtigen will, 
und wieder das Horchen mit nach dem Boden ge= 
neigtem Ohr, das Zittern, das Erblaffen, das Er» 
ftarren, dann auch das furchtbar geheimnisvolle 
Händewafchen, und endlich der bittende, flehende 
Seitenblid, der diesmal noch länger auf mir ver- 
weilte. 

Za, die Weiber, die jungen Mädchen eben fo 
gut wie die Frauen, merfen es gleich, fobald fie die 
Aufmerkffamfeit eines Mannes erregen. Obgleich 
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Mademoiſelle Laurence, wenn ſie nicht tanzte, immer 
regungslos verdrießlich vor ſich hinſah und, währ 
rend fie tanzte, manchmal nur einen einzigen Blid 
auf das Publilum warf, fo war es von jeßt an 
doh nie mehr bloßer Zufall, daß diefer Bid 
immer auf mic fiel, und je öfter ich fie tanzen 
ſah, defto bedeutungsvoller ftrahlte er, aber aud 
defto unbegreiflicder. Ich war wie verzaubert von 
diefem Blicke, und drei Wochen lang von Morgen 
bis Abend trieb ih mich umber in den Straßen 
von London, überall verweilend, wo Mademoiſelle 
Zaurence tanzte. Trotz des größten VBolfsgeräufches 
fonnte ich ſchon in der weitelten Entfernung die 
Zöne der Trommel und des Triangel® vernehmen, 
und Monfieur Türlütü, ſobald er mich beraneifen 
ſah, erhub fein freundlichftes Kräben. Ohne dafs 
ih mit ihm, noch mit Mademoiſelle Laurence, no 
mit Madame Mutter, noch mit dem gelebhrten Hund 
jemals ein Wort ſprach, fo ſchien ih doch aın Ende 
ganz zu ihrer Gefellfchaft zu gehören. Wenn Mon: 
jieur Zürlütü Geld einfammelte, betrug er fich immer 
mit dem feinften Takt, jobald er mir nahete, und 
er Ichaute immer nach der entgegengejegten Seite, 
wenn ich in fein dreiediges Hütchen ein Fleines 
Geldftüf warf. Er befaß wirklich einen vornehmen 
Anftand, er erinnerte an die guten Manieren ber 
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Bergangenbeit, man fonnte e8 dem Heinen Manne 
anmerken, daß er mit Monarchen aufgewachfen, 
und um jo befremdlicher war es, wenn er zumeilcı, 
ganz und gar feiner Würde vergejlend, wie ein 
Hahn krähete. 

Ich Tann Ihnen nicht befchreiben, wie fehr 
ich verdrießlich wurde, als ich einft drei Tage lang 
vergebens die Kleine Gejellihaft in allen Straßen 
London's gejucht, und endlich wohl merkte, dafs 
fie die Stadt verlajfen habe. Die Langeweile 
nahm mich wieder in ihre bleiernen Arme und 
prefite mir wieder das Herz zufammen. Ich konnte 
es endlich nicht länger aushalten, fagte ein Lebe— 
wohl dem Mob, den Bladguards, den Gentlemen 
und den Wafhionables von England, den vier 
Ständen des Reihe, und reifte zurüd nach dem 
civilifierten feften Yande, wo ich vor der weißen 
Schürze des erjten Kochs, dem ich dort begegnete, 
anbetend niederfniete. Hier konnte ich wieder ein- 
mal wie ein vernünftiger Menfch zu Mittag eſſen 
und an der Gemüthlichkeit uneigennügiger Gefichter 
meine Scele erquiden. Aber Mademoifelle Lau⸗ 
rence konnte ich nimmermehr vergejjen, fie tanzte 
lange Zeit in meinem Gedächtniſſe, in einfamen 
Stunden muffte ich noch oft nachdenken über die 
rätbfelhaften Pantomimen des fchönen Kindes, befon- 

Heine’d Werke. Bd. IV. wi, 





— 258 — 


ders über das Lauſchen mit nach. der Erde gebeug- 
tem Ohre. Es dauerte auch eine gute Weile, ehe 
die abenteuerlichen Zriangel- und Trommelmelodien 
in meiner Erinnerung verhalten. | 

Und Das ift die ganze Geichichte? ſchrie anf 
einmal Maria, indem fie fich leidenſchaftlich empor» 
richtete, 

Marimilian aber drüdte fie wieder fanft nie 
der, legte bedeutungsvoll den Zeigefinger auf feinen 
Mund und flüfterte: Still! ftill! nur fein Wort 
gejprochen! Liegen Sie wieder hübſch ruhig, und 
ich werde Ihnen den Schwanz der Gefhichte er- 
zählen. Nur bei Leibe unterbredden Sie mich nicht. 

Indem er fih noch etwas gemächliher in 
feinem Seffel zurüdlehnte, fuhr Maximilian fols 
gendermaßen fort in feiner Erzählung: 

Fünf Sahre nach diefem Begebnis kam id 
zum erjten Male nad Paris, und zwar in einer 
jehr merkwürdigen Periode. Die Franzofen hatten 
jo eben ihre Zuliusrevolution aufgeführt, und die 
ganze Welt appfaudierte. Diefes Stüd war nicht 
jo gräfslich wie die früheren Tragödien der Republik 
und des Kaiferreihs. Nur einige taufend Leichen 
blieben auf dem Schauplag. Auch waren die-poli- 
tiſchen Romantifer nicht fehr zufrieden und kün⸗ 
digten ein neues Stüd an, worin mehr Blut 
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fließen würde und wo der Henker mehr zu tbun 
befäme. 

Paris ergötste mich ſehr durch die Heiterkeit, 
die fih in allen Erjcheinungen dort kundgiebt und 
auch auf ganz verdüfterte Gemüther ihren Einfluß 
ausübt. Sonderbar! Paris ift der Schauplaß, wo 
die größten Tragödien der Weltgefchichte aufgeführt 
werden, Zragödien, bei deren Erinnerung fogar in 
den entfernteften Ländern die Herzen zittern und 
die Augen naſs werden; aber dem Zufchauer diejer 
großen Tragödien ergeht e8 hier in Paris, wie es 
mir einft an der Porte Saint-Martin erging, ale . 
ih die „Tour de Nesle* aufführen ſah. Ich kam 
nämlich hinter eine Dame zu fißen, die einen Hut 
von rofarotber Gaze trug, und diefer Hut war fo 
breit, daß er mir die ganze Ausficht auf die Bühne 
verfperrte, daß ich Alles, was dort tragiert wurde, 
nur durch die rothe Gaze diefes Hutes fah, und 
daß mir alfo alle Greuel der „Zour de Nesle“ im 
heiterften Nofenlichte erjchienen. Ya, es giebt in 
Paris ein ſolches Nofenlicht, welches alle Tragö⸗ 
dien für den naben Zuſchauer erbeitert, damit ihm 
dort der Lebensgenuß nicht verleidet wird. Sogar 
die Schredniffe, die man im eignen Herzen mitges 
bracht bat nach Paris, verlieren dort ihre beäng— 
ftigenden Schauer. Die Schmerzen werden fonder- 

17* 
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bar gefänftigt. Im diefer Luft von Paris heilen 
alle Wunden viel fchneller als irgend anderswo; 
es ijt in diefer Quft etwas fo Großmüthiges, jo 
Mildreiches, jo Tiebenswürdiges wie im Volke felbit. 

Was mir am beften an diefem Parifer Volfe 
gefiel, Das war fein böfliches Wefen und fein vors 
nehmes Anjehen. Süßer Ananasduft der Höflich- 
feit! wie wobhltbätig erquidteft du meine franfe 
Seele, die in Deutſchland jo viel Tabafsqualın, 
Sauerfrautsgeruh und Grobheit eingejchludt! Wie 
Roſſini'ſche Melodien erflangen in meinem Obr die 
artigen Entfehuldigungsreden eines Franzoſen, der 
am Tage meiner Ankunft mich auf der Straße nur 
leife geftoßen hatte. Ich erjchraf faft vor folder 
fügen Höflichkeit, ich, der ich an deutſch flegelbafte 
Nippenftöge ohne Entſchuldigung gewöhnt mar. 
Während der erften Woche meines Aufenthalts in 
Paris fuchte ih vorfätlich einigemal geftogen zu 
werden, bloß um mich an diefer Muſik der Ent- 
Shuldigungsreden zu erfreuen. Aber nicht bloß wegen 
dieſer Höflichkeit, fondern auch fchon feiner Sprache 
wegen hatte für mich das franzöfifhde Volk einen 
gewijien Anftrih von Vornehmheit. Denn, wie 
Sie wifjen, bei uns im Norden gehört die fran- 
zöfiiche Sprache zu den Attributen des hohen Adels, 
mit Sranzöfifch-fprechen hatte ich von Kindheit an 





— 31 — 


die Idee der Vornehmbeit verbunden. Und fo eine 
Parifer Dame de la Halle ſprach beſſer Franzö- 
ſiſch als eine deutſche Stiftsdame von vierundfechzig 
Ahnen. 

Wegen dieſer Sprache, die ihm ein vornehmes 
Anſehen verleiht, hatte das franzöſiſche Volk in 
meinen Augen etwas allerliebſt Fabelhaftes. Dieſes 
entſprang aus einer anderen Reminiscenz meiner 
Kindheit. Das erſte Buch nämlich, worin ich Fran⸗ 
zöſiſch leſen lernte, waren die Fabeln von Lafon⸗ 
taine; die naiv vernünftigen Redensarten derſelben 
hatten ſich meinem Gedächtniſſe am unauslöfch- 
lichten eingeprägt, und als ich nun nach Paris kam 
und überall Franzöſiſch fprechen hörte, erinnerte ich 
mich bejtändig der Lafontaine'ſchen Fabeln, ich 
glaubte immer die wohlbefannten Thierftimmen zu 
hören; jetzt ſprach der Löwe, dann wieder ſprach 
der Wolf, dann das Lamm oder der Storch oder 
die Taube, nicht ſelten vermeinte ich auch den Fuchs 
zu vernehmen, und in meiner Erinnerung erwachten 
manchmal die Worte: 


Eh! bonjour, monsieur du Corbeau! 
Que vous &tes joli! que vous me semblez beau! 


Solche fabelhafte Reminiscenzen erwachten aber 
in meiner Seele noch viel öfter, wenn ich zu Paris 
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in jene höhere Region gerieth, welche man die Welt 
nennt. Dieſes war ja eben jene Welt, die dem 
feligen Lafontaine die Typen feiner Thiercharaktere 
geliefert hatte. Die Winterfaifon begann bald nad 
meiner Ankunft in Paris, und ih nahm Theil an 
dem Salonleben, worin fich jene Welt mehr oder 
minder Iuftig berumtreibt. Als das Interejfantefte 
diefer Welt frappierte mich nicht ſowohl die Gleich⸗ 
beit der feinen Sitten, die dort herrſcht, fondern 
vielmehr die PVerfchiedenheit ihrer Bejtandtbeife. 
Manchmal, wenn ih mir in einem großen Salon 
die Menjchen betrachtete, die fich dort friedlich ver⸗ 
fammelt, glaubte ich mich in jenen Raritätenboutifen 
zu befinden, wo die Reliquien aller Zeiten unter: 
bunt neben einander ruhen: ein griechifcher Apollo 
neben einer chineſiſchen Pagode, ein merikanifcher 
Bizlipuzli neben einem gothifchen Ecce-bomo, ägyp⸗ 
tiſche Gögen mit Hundföpfchen, heilige Fragen von 
Holz, von Elfenbein, von Metall u. ſ. w. Da ſah 
ih alte Mousquetairs, die einft mit Marie Antois 
nette getanzt, Republikaner von der gelinden Ob: 
fervanz, die in der Affemblee Nationale vergöttert 
wurden, Montagnards ohne Barmherzigkeit und 
obne Fleden, ehemalige Direktorialmänner, die im 
Zurembourg gethront, Großmwürdenträger bes Em- 
pires, vor denen ganz Europa gezittert, herrichende 
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Sefuiten der Reftauration, furz lauter abgefärbte, vers 
ftüämmelte ottheiten aus allen Zeitaltern, uud woran 
Niemand mehr glaubt. Die Namen heulen, wenn fie 
fi berühren, aber die Menſchen ſieht man friedfam 
und freundlich neben einander ftehen, wie die An⸗ 
tiquitäten in den erwähnten Boutifen des Quai 
Voltaire. In germanifchen Landen, wo die Leiden- 
ſchaften weniger disciplinicrbar find, wäre ein ges 
jellfchaftlihes Zufammenleben jo beterogener Ber- 
jonen etwas ganz Unmögliches. Auch ift bei uns 
im falten Norden das Bedürfnis des Sprechene 
nicht fo jtarf wie im wärmeren Frankreich, wo die 
größten Feinde, wenn fie fich in einem Salon be- 
gegnen, nicht lange ein finfteres Stillſchweigen beob- 
achten können. Auch ift in Frankreich die Gefall- 
ſucht fo groß, daß man eifrig dahin ftrebt, nicht 
bloß den Freunden, fondern auch den Feinden zu 
gefallen. Da ift ein beftändige® Drapieren und 
Minaudieren, und die Weiber haben bier ihre liebe 
Mühe, die Männer in der Kofetterie zu übertreffen; 
aber es gelingt ihnen dennoch. 

Ih will mit diefer Bemerkung nichts Böſes 
gemeint haben, bei Leibe nichts Böſes in Betreff 
der franzöfifhen Frauen, und am allerwenigften 
in Betreff der PBariferinnen. Bin ich doch der 
größte Verehrer Derfelben, und ich verebre fie ihrer 
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Fehler wegen noch weit mehr als wegen ihrer Zus 
genden. Ich kenne nichts Zreffenderes, als bie 
Legende, daß die Pariferinnen mit allen möglichen 
Fehlern zur Welt fommen, daß aber eine holde 
Tee fih ihrer erbarmt und jedem ihrer Fehler einen 
Zauber verleiht, wodurch er fogar als ein neuer 
Liebreiz wirkt. Diefe holde Fee ift die Grazie. Sind 
die Parijerinnen ſchön? Wer kann Das willen! 
Wer kann alle Intriguen der Zoilette durchichauen, 
wer fann entziffern, ob Das echt ift, was der Tüll 
verräth, oder ob Das faljch ift, was das baufchige 
Seidenzeug vorprahlt! Und ijt es dem Auge gelun- 
gen, durch die Schale zu dringen, und find wir 
eben im Begriff, den Kern zu erforichen, bann 
büllt er ſich gleich in eine neue Schale, und nachher 
wieder in eine neue, und durch diefen unaufbörlichen 
Modewechſel fpotten fie des männlichen Scharfblid. 
Sind ihre Geſichter ſchön? Arch Diefes wäre ſchwie— 
rig zu ermitteln. Denn alle ihre Geſichtszüge find 
in beftändiger Bewegung, jede Pariferin hat taufend 
Gefichter, eins Tachender, geiftreicher, holdjeliger ale 
das andere, und fett Denjenigen in Verlegenheit, 
der darunter das fchönjte Geficht auswählen oder 
gar das wahre Geficht erratben will. Sind ihre 
Augen groß? Was weiß ih! Wir unterfuchen nicht 
lange das Kaliber der Kanone, wenn ihre Kugel 
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uns den Kopf entführt. Und wen fie nicht treffen, 
diefe Augen, den blenden fie wenigftens durch ihr 
Teuer, und er ift froh genug, fich in ficherer Schuß- 
weite zu halten. Ift der Raum zwifchen Nafe und 
Mund bei ihnen breit oder ſchmal? Manchmal ift 
er breit, wenn fie die Nafe rümpfen; manchmal 
ift er ſchmal, wenn ihre Oberlippe ſich übermüthig 
bäumt. Iſt ihr Mund groß oder flein? Wer Tann 
wiffen, wo der Mund aufhört und das Lächeln 
beginnt? Damit ein richtiges Urtheil gefällt werde, 
muß der Beurtbeilende und der Gegenjtand der 
Beurtbeilung ſich im Zuſtande der Ruhe befinden. 
Aber wer Tann rubig bei einer Bariferin fein und 
welche Bariferin ift jemals rubig? Es giebt Leute, 
welche glauben, fie könnten den Schmetterling ganz 
genau betrachten, wenn fie ihn mit einer Nabel 
aufs Papier feitgeftochen haben. Das ift eben fo 
thöriht wie graufam. Der angebeftete, rubige 
Schmetterling ijt fein Schmetterling mehr. Den 
Schmetterling muſs man betrachten, wenn er um 
die Blumen gaufelt ... . und die Pariferin muſs 
man betrachten, nicht in ihrer Häuslichfeit, wo fie 
mit der Nadel in der Bruft befeftigt ift, fondern 
im Salon, bei Soireen und Bällen, wenn fie mit 
den gefticten Gaze⸗ und Seidenflügeln dahinflattert 
unter den blikenden Kryftallfronen der Freude! 
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Dann offenbart ſich bei ihnen eine haſtige Lebens⸗ 
fucht, eine Begier nach füßer Betäubung, ein Lech» 
zen nach Zrunfenheit, wodurch fie faft grauenhaft 
verfchönert werden und einen Reiz gewinnen, der 
unjere Seele zugleich entzüdt und erfchüttert. 
Diefer Durft, das Leben zu genießen, als 
wenn in der nächſten Stunde der Tod fie ſchon 
abriefe von der fprudelnden Quelle des Genufles, 
oder als wenn diefe Quelle in der nächften Stunde 
Ihon verfiegt fein würde, diefe Haft, diefe Wuth, 
diefer Wahnfinn der Pariferinnen, wie cr fich be⸗ 
fonders auf Bällen zeigt, mahnt mich immer an 
die Sage von den todten Tänzerinnen, die man bei 
ung die Willis nennt. Diefe find nämlich junge 
Bräute, die vor dem Hochzeittage geftorben find, 
aber die unbefriedigte Tanzluft fo gewaltig im Her- 
zen bewahrt haben, dafs fie nächtlich aus ihren 
Gräbern bervorfteigen, fich ſcharenweis an den Land⸗ 
ftraßen verfammeln, und fich dort während der 
Mitternachtsftunde den wildeften Tänzen überlafjen. 
Gefhmüdt mit ihren Hochzeitfleidern, Blumen- 
fränze auf den Häuptern, funfelnde Ringe an den 
bleihen Händen, fchauerlich lachend, unwiderftehlich 
Ihön, tanzen die Willis im Mondichein, und fie 
tanzen immer um fo tobfüchtiger und ungeftümer, 
je mehr fie fühlen, daß die vergönnte Tanzjtunde 
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zu Ende rinnt, und fie wieder binabjteigen müſſen 
in die Eisfälte des Grabes. 

Es war auf einer Soiree in der Chauifee 
D’Antin, wo mir diefe Betrachtung recht tief die 
Seele bewegte. Es war eine glänzende Spoiree, 
und Nichts fehlte an den berfümmlichen Ingre- 
dienzen des gejellichaftlichen Vergnügens: genug 
Licht um beleuchtet zu werden, genug Spiegel um 
fih betrachten zu können, genug Menjchen um fich 
heiß zu drängen, genug Zuderwafjer und Eis um 
fih abzufühlen. Man begann mit Mufil. Franz 
Liſzt hatte fih and Yortepiano drängen lajfen, 
jtriy feine Haare aufwärts über die geniale Stirn, 
und lieferte eine feiner brillantejten Schlachten. 
Die Taſten ſchienen zu bluten. Wenn ich nicht 
irre, fpielte er eine PBajjfage aus den Palingene- 
fieen von Ballancdhe, dejfen Ideen er in Muſik 
überjeste, was ſehr nüßlich für Diejenigen, welde 
die Werke diefes berühmten Schriftjtellers nicht im 
Originale lefen können. Nachher fpielte er den’ 
Gang nad der Hinridhtung, la marche au sup- 
plice, von Berlioz, das trefflide Stüd, welches 
diefer junge Mufifer, wenn ich nicht irre, am Mor: 
gen feines Hochzeitstages fomponiert hat. Im gan 
zen Saale erblaffende Gefichter, wogende Bufen, 
leifes Athmen während der Pauſen, endlich tobender 
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Beifall. Die Weiber ſind immer wie berauſcht, 
wenn Liſzt ihnen Etwas vorgeſpielt hat. Mit tolle⸗ 
rer Freude überließen ſie ſich jetzt dem Tanz, die 
Willis des Salon, und ich hatte Mühe, mich aus 
dem Getümmel in ein Nebenzimmer zu retten. Hier 
wurde geſpielt, und auf großen Seſſeln ruheten 
einige Damen, die den Spielenden zuſchauten, oder 
ſich wenigſtens das Anſehen gaben, als intereſſierten 
fie fih für das Spiel. Als ih an einer dieſer 
Damen vorbeiftreifte und ihre Robe meinen Arm 
berührte, fühlte ic von der Hand bis hinauf zur 
Schulter ein leifes Zuden, wie von einem jchr 
ſchwachen eleftrifhen Schlage. Ein folder Schlag 
durchfuhr aber mit der größten Stärfe mein ganzes 
Herz, als ih das Antlig der Dame betrachtete. 
Iſt fie e8, oder ift fie e8 nit? Es war dafjelbe 
Geficht, das an Forın und fonniger Färbung einer 
Antike gleih; nur war es nicht mehr fo marmor- 
rein und marmorglatt wie ehemals. Dem ge: 
ſchärften Blide waren auf Stirn und Wange einige 
Kleine Brüche, vielleicht Podennarben, bemerfbar, 
die bier ganz an jene feinen Witterungsfleden 
mahnten, wie man fie auf dem Gefichte von Sta- 
tuen, die einige Zeit dem Negen ausgeſetzt ftanden, 
zu finden pflegt. E8 waren auch diefelben ſchwar⸗ 
zen Haare, die in glatten Ovalen wie Rabenflügel 
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die Schläfen bededten. Als aber ihr Auge dem 
meinigen begegnete, und zwar mit jenem wobhlbe- 
fannten Seitenblid, deſſen rafcher Blig mir immer 
jo rätbjelhaft durch die Seele ſchoſs, da zweifelte 
ich nicht länger — e8 war Mademoiſelle Laurence. 

Bornehm Hingeftredt in ihrem Seffel, in ber 
einen Hand einen Blumenftrauß, mit der anderen 
geftügt auf der Armlehne, ſaß Mademoifelle Lau- 
rence unfern eines Spieltifhes, und ſchien dort 
dem Wurf der Karten ihre ganze Aufmerkffamfeit 
zu widmen. Vornehm und zierlich war ihr Anzug, 
aber dennoh ganz einfah, von weißem Atlas. 
Außer Armbändern und Bruftnadeln von Perlen 
trug fie feinen Schmud. Eine Fülle von Spigen 
bededte den jugendlichen Bufen, bededte ihn faft 
puritanifch bis am Halfe, und in diefer Einfachheit 
und Zucht der Bekleidung bildete fie einen rührend 
lieblihen Kontrajt mit einigen älteren Damen, die 
buntgepugt und diamantenbligend neben ihr faßen, 
und die Ruinen ihrer chemaligen Herrlichkeit, die 
Stelle, wo einft Zroja ftand, melandolifch nadt 
zur Schau trugen. Sie ſah noch immer wunder- 
fhön und entzüdend verdrießlich aus, und es zog 
mich unmiderftehbar zu ihr bin, und endlich ftand 
ih hinter ihrem Seffel, brennend vor Begier mit 
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ihr zu fprechen, jedoch zurüdgehalten von zagender 
Delikateffe. 


Ih mochte wohl ſchon einige Zeit ſchweigend 
binter ihr geftanden haben, als fie plötzlich aus 
ihrem Bouquet eine Blume zog und, ohne fi 
nah mir umzufehen, über ihre Schulter hinweg 
mir diefe Blume hinreichte. Sonderbar war der 
Duft diefer Blume, und er übte auf mich eine 
eigenthümliche Verzauberung. Ich fühlte mich ent- 
rückt aller gefellfchaftlichen Förmlichkeit, und mir 
war wie in einem Traume, wo man Allerlei thut 
und fpricht, worüber man fich jelber wundert, und 
wo unfere Worte einen gar findifch traulichen und 
einfachen Charakter tragen. Ruhig, gleichgültig, 
nachläffig, wie man e8 bei alten Freunden zu thun 
pflegt, beugte ich mich über die Lehne des Seſſels, 
und flüjterte der jungen Dame ins Obr: 

Mademoifelle Laurence, wo ift denn die Mutter 
mit der Trommel? 

„Sie iſt todt,“ antwortete fie in demfelben 
Zone, eben fo rubig, gleichgültig, nachläffig. 

Nah einer furzen Baufe beugte ich mich wie- 
der über die Lehne des Seſſels und flüfterte ber 
jungen Dame ins Ohr: Mademoifelle Laurence, 
wo ift denn der gelehrte Hund? 





— 271 — 


„Er ift fortgelaufen in die weite Welt,“ ant- 
wortete fie wieder in demjelben ruhigen, gleichgül- 
tigen, nacdhläffigen Zone. 

Und wieder nah einer kurzen Paufe beugte 
ich mich über die Lehne des Seſſels und flüfterte 
der jungen Dame ins Ohr: Mademoifelle Laurence, 
wo ift denn Monfieur Türlütü, der Zwerg? 

„Er ift bei den Riefen auf dem Boulevard 
du Temple,“ antwortete fie. Sie hatte aber faum 
diefe Worte gefprochen, und zwar wieder in dem⸗ 
jelben ruhigen, gleihgültigen, nachläffigen Zone, 
als ein ernjter alter Mann von bober militärt- 
ſcher Geftalt zu ihr bintrat und ihr meldete, daß 
ihr Wagen vorgefabren fei. Langſam von ihrem 
Site ſich erbebend, bing fie fih Ienem an den 
Arm, und ohne auch nur einen Bid auf mich 
zurüdzumerfen, verließ fie mit ihm die Gefellfchaft. 

Als ich die Dame des Haufes, die den gan⸗ 
zen Abend am Eingange des Hauptjaales ftand und 
den Anfommenden und Fortgehenden ihr Lächeln 
präjentierte, um den Namen der jungen Perfon 
befragte, die jo eben mit dem alten Manne fort- 
gegangen, lachte fie mir heiter ins Geficht und rief: 
„Mein Gott! wer kann alle Menjchen fennen! ich 
fenne ihn eben fo wenig . . .* Sie ftodte, denn 
fie wollte gewifs jagen, eben fo wenig wie mid 
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eine Artigfeit fagte. Auch wunderte er fich nicht 
wenig, daß fie feine Einladung zu einer Contre- 
danfe immer abgelehnt, und zwar mit der Verfiches 
rung, fie verftünde nicht zu tanzen. Namen und 
Verhältniſſe kannte er nicht. Und Niemand, fo viel 
ich mich auch erfundigte, wujite mir hierüber etwas 
Näheres mitzutheilen. Vergebene rann ich durch 
alle möglichen Soireen, nirgends konnte ih Ma- 
demoifelle Laurence wiederfinden. 

Und Das ift die ganze Gefchichte? — rief 
Maria, indem fie fih langfam umdrehte und jchläf- 
rig gähnte — Das ift die ganze merkwürdige Ge- 
ſchicht? Und Sie haben weder Mademoifelle 
Laurence, noch die Mutter mit der Trommel, noch 
den Zwerg Türlütü, und auch nicht den gelehrten 
Hund jemals wiedergefehn? 

Bleiben Sie ruhig liegen, verfeßte Marimi- 
lian. Ich babe fie Alle wiedergejehen, fogar den 
gelehrten Hund. Er befand fich freilich in einer 
ſehr ſchlimmen Noth, der arme Schelm, als ich 
ihm zu Paris begegnete. Es war im Quartier 
Latin. Ich fam eben der Sorbonne vorbei, und 
aus den Pforten derjelben ftürzte ein Hund, und 
hinter ihm drein mit Stöden ein Dutzend Stu- 
denten, zu denen fich bald zwei Dugend alte Weiber 
gejelften, die Alte im Chorus fchrieen: Der Hund 
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jelber, den fie ebenfalls an jenem Abende zum erften 
Male geſehen. Vielleicht, bemerkte ich ihr, kann mir 
Ihr Herr Gemahl einige Auskunft geben; wo finde 
ih ihn? 

„Auf der Sagd bei Saint-Germain,“ antwor: 
tete die Dame mit noch ftärferem Lachen, „er ift 
heute in ber Frühe abgereift und kehrt erft morgen 
Abend zurüd... Aber warten Sie, ich kenne Se 
manden, der mit der Dame, wonah Sie fidh cr: 
fundigen, Biel gejprochen bat, ich weiß nicht feinen 
Namen, aber Sie künnen ihn leicht erfragen, wenn 
fie fih nach dem jungen Menſchen erkundigen, dem 
Herr Caſimir Berrier einen Yußtritt gegeben bat, 
ih weiß nicht wo.“ 

So fchwer es auch ift, einen Menjchen daran 
zu erfennen, daſs er vom Miniſter einen Fußtritt 
erhalten, fo Batte ih doch meinen Dann bald aüs— 
findig gemacht, und ich verlangte von ihm nähere 
Aufklärung über das fonderbare Geſchöpf, da® mich 
fo ſehr intereffierte und das ich ihm deutlich genug 
zu bezeichnen wuſſte. „Ja,“ fagte der junge Menſch, 
„ih fenne fie ganz genau, ich babe auf mehren 
Soireen mit ihr gejproden* — und er wieder: 
holte mir eine Menge nichtsfagender ‘Dinge, womit 
er fie unterhalten. Was ihm bejonders aufgefallen, 
war ihr ernitbafter Blick, jedesmal wenn er ihr 
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ist toll! Faſt menſchlich ſah das unglüdliche Thier 
aus in feiner Todesangft, wie Thränen flofs das 
Waſſer aus feinen Augen, und als er feuchend an 
mir vorbei rann und fein feuchter Blid an mid 
binftreifte, erkannte ich meinen alten Freund, den 
gelehrten Hund, den Lobrebner von Lord Welling- - 
ton, der einjt das Volk von England mit Bewun- 
derung erfüllt. War er vielleicht wirklich toll? War 
er vielleicht vor lauter Gelehrſamkeit übergefchnappt, 
al8 er im Quartier Latin feine Studien fortfegte? 
Oder Hatte er vielleicht in der Sorbonne dur 
jein Scharren und Knurren feine Mifsbilligung 
zu erkennen gegeben über bie pausbädigen Char: 
latanerien irgend eines Profeffors, der fich feines 
ungünftigen Zubörer8 dadurch zu entledigen fuchte, 
daſs er ihn für toll erklärte? Und ach! die Zugend 
unterfucht nicht lange, ob es verletzter Gelehrten: 
dünfel oder gar Brotneid war, welcher zuerft aut- 
rief: Der Hund ift toll! und fie fchlägt zu mit 
ihren- gedaufenlofen Stöden, und auch bie alten 
Weiber find dann bereit mit ihrem Geheule, und 
fie überjchreien die Stimme der Unfchuld und der 
Vernunft. Mein armer Freund muffte unterliegen, 
vor meinen Augen wurde er erbärmlich todtgefchla» 
gen, verhöhnt, und endlich auf einen Mifthaufen 
geworfen! Armer Märtyrer der Gelehrſamkeit! 
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Nicht viel heiterer war der Zuftand bes Zwergs 
Monſieur Türlütü, als ich ihn auf dem Boulevard 
du Temple wiederfand. Mademoijelle Laurence hatte 
mir ziwar gejagt, er habe fich dorthin begeben, aber 
jei e8, ba ich nicht daran dachte, ihn im Ernfte 
- dort zu fuchen, oder daß das Menfchengewühl mich 
dort daran verhinderte, genug, erjt fpät bemerkte 
ih die Boutife, wo die Niefen zu feben find. Als 
ih bineintrat, fand ich zwei lange Schlingel, bie 
müßig auf der Pritiche lagen und rafch auffprangen 
und fih in Riefenpofitur vor mich binftellten. Sie 
waren wahrhaftig nicht jo groß, wie fie auf ihrem 
Aushängezettel prahlten. Es waren zwei lange 
Schlingel, welche in Rofatrifot gekleidet gingen, 
jehr ſchwarze, vielleicht falſche Badenbärte trugen, 
und ausgehöhlte Holzkeulen über ihre Köpfe ſchwan⸗ 
gen. Als ich fie nach dem Zwerg befragte, wovon 
ihr Aushängezettel ebenfalls Meldung thue, erwi- 
derten fie, daſs er feit vier Wochen wegen feiner 
zunehmenden Unpäßslichkeit nicht mehr gezeigt werde, 
daß ich ihn aber dennoch fehen fünne, wenn ich das 
doppelte Entreegeld bezahlen wolle. Wie gern be- 
zahlt man, um einen Freund wieder zu ſehen, das 
doppelte Entreegeld! Und ach! es war ein Freund, 
den ich auf dem Sterbebette fand. Dieſes Sterbe- 
bett war eigentlich eine Kinderwiege, und darin 
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lag der arme Zwerg mit feinem gelb verjchrumpf- 
ten Greifengefiht. Ein etwa vierjähriges kleines 
Mädchen faß neben ibm, und bewegte mit dem 
Fuße die Wiege, und fang in lachend fchäfern- 
dem Tone: 

Schlaf, Türlütüchen, chlafe! 

Als der Kleine mich erblidte, öffnete er fo 
weit al8 möglich feine gläfern blaffen Augen, und 
ein wehmüthiges Lächeln zudte um feine weißen 
Lippen; er fchien mich gleich wieder zu erfennen, 
reichte mir fein vertrodnetes Händchen und röchelte 
leife: Alter Freund ! 

Es war in der That ein betrübfamer Zuftand, 
worin ich den Mann fand, der fchon im achten 
Sabre mit Ludwig XVI. eine lange Unterredung 
gehalten, den der Zar Alerander mit Bonbons ge: 
füttert, den die Prinzeffin von Kyrig auf dem 
Schoße getragen, der auf den Hunden des Herzogs 
von Braunfchweig umbergeritten, dem der König 
von Baiern feine Gedichte vorgelefen, der mit 
deutjchen Fürjten aus derfelben Pfeife geraucht, 
den der Papft vergöttert, und den Napoleon nic 
geliebt hatte! Dieſer letztere Umſtand befümmerte 
den Unglücdlihen noch auf feinem Todbette ober, 
wie gefagt, im feiner Todeswiege, und er weinte 
über das tragifche Schidjal des großen Kaijers, 
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der ihn nie geliebt, der aber in einem fo Fläglichen 
Zuftande auf Sankt Helena geendet — „ganz wie 
ih jeßt endige, feßte er hinzu, einfam, verkannt, 
verlaſſen von allen Königen und Fürften, ein Hohn⸗ 
bild chemaliger Herrlichkeit!“ 

Obgleich ich nicht recht begriff, wie ein Zwerg, 
der unter Rieſen jtirbt, fich mit dem Rieſen, der 
unter Zwergen geftorben, vergleichen Tonnte, fo 
rührten mich doch die Worte des armen Türlütü 
und gar fein verlaffener Zuftand in der Sterbe- 
jtunde. Ich Fonnte nicht umhin, meine VBerwunde- 
rung zu bezeugen, dafs Mademoijelle Kaurence, die 
jett jo vornehm geworden, ſich nicht um ihn be— 
fümmere. Kaum batte ich aber diefen Namen ges 
nannt, jo befam der Zwerg in der Wiege die 
furchtbarften Krämpfe, und mit feinen weißen Lip- 
pen wimmerte er: „Undankbares Kind! das ich 
auferzogen, das ich zu meiner Gattin erheben wollte, 
dem ich gelehrt, wie man fich unter den Großen 
diejer Welt bewegen und gebärden muß, wie man 
lächelt, wie man fich bei Hof verbeugt, wie man 
repräfentiert . . . du haſt meinen Unterricht gut 
benußt, und bift jet eine große ‘Dame, und haft 
jest eine Kutjche und Lakaien und viel Geld, und 
viel Stolz und fein Herz. Du läſſeſt mich bier 
fterben, einfam und elend jterben, wie Napoleon 
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auf Sankt Helena! D Napoleon, du haft mich nie 
geliebt ... .“ Was er binzufegte, konnte ich nicht 
veriteben. Er bob fein Haupt, machte einige Bes 
wegungen mit der Hand, al8 ob er gegen Semanden 
fechte, vielleicht gegen den Tod. Aber der Senfe 
dieſes Gegners widerfteht Fein Menſch, weder ein 
Napoleon, noch ein Türlütü. Hier hilft feine Pa— 
rade. Matt, wie überwunden, ließ der Zwerg fein 
Haupt wieder finfen, jah mich lange an mit einem 
unbefchreibbar geifterbaften Blick, krähte plößlich 
wie ein Hahn, und verjchied. 

Diefer Todesfall betrübte mich um fo mehr, 
da mir der Verſtorbene feine nähere Auskunft über 
Mademoifelle Laurence gegeben Hatte. Wo jollte 
ich fie jegt wiederfinden? Ich war weder verliebt 
in fie, noch fühlte ich fonftig große Zuneigung zu 
ihr, und doch ftachelte mich eine geheimnisvolle 
Begier, fie überall zu fuchen; wenn ich in irgend 
einen Salon getreten, und die Geſellſchaft gemu- 
jtert, und das wohlbefannte Gefiht nicht fand, 
daun verlor ich bald alle Ruhe, und es trieb mid 
wieder von binnen. Über diefes Gefühl nachden- 
fend, ftand ich einft um Mitternacht an einem ent: 
legenen Eingang ber großen Oper, auf einen Wagen 
wartend, und fehr verdrießlich wartend, da e8 eben 
jtarf regnete. Aber e8 kam fein Wagen, ober viel- 
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mehr es kamen nur Wagen, welche anderen Leuten 
gehörten, die fich vergnügt bineinfegten, und es 
wurde allmählich fehr einfam um mich ber. „So 
müffen Sie denn mit mir fahren,“ ſprach endlich 
eine Dame, bie, tief verbüällt in ihrer fchwarzen 
Mantille, ebenfalls barrend einige Zeit neben mir 
geitanden, und jet im Begriffe war, in einen 
Wagen zu fteigen. Die Stimme zudte mir durdhe 
Herz, der wohlbekannte Seitenblid übte wieder 
feinen Zauber, und ich war wieder wie im Traume, 
als ich mich neben Mademoifelle Kaurence in einem 
weichen, warmen Wagen befand. Wir fprachen fein 
Wort, hätten auch einander nicht verftehen Fönnen, 
da ber Wagen mit dröhnendem Geräufche durch 
die Straßen von Paris dahinraffelte, fehr lange, 
bis er endlich vor einem großen Thorwege ftillhielt. 

Dedienten in brillanter Livree Teuchteten uns 
die Treppe hinauf und durch eine Reihe Gemächer. 
Eine Kammerfrau, die mit jchläfrigem Gefichte 
uns entgegenfam, ftotterte unter vielen Entſchul⸗ 
digungen, daß nur im rothen Zimmer eingeheizt 
jei. Indem fie der Frau einen Wink gab, fich zu 
entfernen, jprach Laurence mit Lachen: „Der Zus 
fall führt Sie heute weit, nur in meinem Schlaf- 
zimmer ift eingebeizt . . .“ 





— 280 — 


In dieſem Schlafzimmer, worin wir uns bald 
allein befanden, loderte ein ſehr gutes Kaminfeuer, 
welches um ſo erſprießlicher, da das Zimmer unge⸗ 
heuer groß und hoch war. Dieſes große Schlaf⸗ 
zimmer, dem vielmehr der Name Schlafſaal ge⸗ 
bührte, hatte auch etwas ſonderbar Odes. Möbel 
und Deforation, Alles trug dort das Gepräge einer 
Zeit, deren Glanz ung jest jo bejtäubt und deren 
Erhabenheit une jegt jo nüchtern erjcheint, date 
ihre Reliquien bei uns ein gewiljes Unbehagen, 
wo nidft gar ein geheimes Lächeln erregen. Ich 
ijpreche nämlih von der Zeit des Empires, von 
der Zeit der goldnen Adler, der bochjliegenden 
Federbüſche, der griechijchen Koiffüren, der Sloire, 
der großen Tambourmajors, der militärijchen Mej- 
fen, der officiellen Unfterblichfeit, die der Moniteur, 
defretierte, des Kontinentalfaffes, welchen man aus 
Cichorien verfertigte, und des fehlechten Zuders, 
den man aus Runfelrüben fabricierte, und der 
Prinzen und Herzöge, die man aus gar Nichts 
madte. Sie hatte aber immer ihren Reiz, dieje 
Zeit des pathetifhen Materialismus ... Talma 
deffamierte, Gros malte, die Bigottini tanzte, 
Graſſini fang, Maury predigte, Rovigo hatte die 
Polizei, der Kaiſer las den Ofjian, Pauline Bor: 
gheſe ließ fich moulieren al® Venus, und zwar 
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ganz nadt, deun das Zimmer war gut geheizt, wie 
das Schlafzimmer, worin ich mich mit Mademoifelle 
Laurence befand. 

Wir faßen am Kamin, vertraulich ſchwatzend, 
und feufzend erzählte fie mir, daß fie verbeirathet 
jei an einen bonapartifchen Helden, der fie alle 
Abende vor dem Zubettegehn mit der Schilderung 
einer feiner Schladhten erquide; er babe ihr vor 
einigen Tagen, ehe er abgereift, die Schlacht bei 
Sena geliefert; er ſei ſehr kränklich und werde 
ſchwerlich den ruſſiſchen Feldzug überleben. Ale 
ih fie frug, wie lange ihr Bater todt fei, achte 
fie und geftand, dafs fie nie einen Vater gefannt 
babe, und daß ihre fogenannte Mutter niemals 
verheirathet geweſen fei. 

Nicht verheirathet! rief ich, ich habe ſie ja 
ſelber zu London wegen dem Tod ihres Mannes 
in tiefſter Trauer geſehen! 

„O, erwiederte Laurence, ſie hat während 
zwölf Zahren ſich immer ſchwarz gekleidet, um bei 
den Leuten Mitleid zu erregen als unglückliche 
Wittwe, nebenbei auch, um einen heirathsluſtigen 
Gimpel anzulocken, und ſie hoffte unter ſchwarzer 
Flagge deſto ſchneller in den Hafen der Ehe zu 
gelangen. Aber nur der Tod erbarmtc fich ihrer, 
und fie jtarb an einem Blutfturz. Ich babe fie nie 
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geliebt, denn fie hat mir immer viel’ Schläge und 
Wenig zu effen gegeben. Ich wäre verhungert, wenn 
mir nicht manchmal Monfieur Türlätü ein Stüd- 
hen Brot ins Geheim zuftedte; aber der Zwerg 
verlangte dafür, dafs ich ihn heirathe, und als feine 
Hoffnungen fcheiterten, verband er ſich mit meiner 
Mutter, ich fage „Mutter“ aus Gewohnheit, und 
Beide quälten mich gemeinjchaftlih. Da fagten fie 
- immer, ich fei ein überflüffiges Geſchöpf, der ge- 
lehrte Hund fei taufendmal mehr werth als ich 
mit meinem ſchlechten Zangen. Und fie lobten 
dann den Hund auf meine Koften, rühmten ihn 
bis in den Himmel, ftreichelten ihn, fütterten ihn 
mit Kuchen, und warfen mir die Krumen zu. Der 
Hund, ſagten fie, fei ihre befte Stüße, er entzüde 
das Publifum, das ſich für mich nicht im minde- 
ften intereffiere, der Hund müſſe mich ernähren mit 
feiner Arbeit, ich fräße das Gnadenbrot des Hun⸗ 
des. Der verdammte Hund!“ 

O, verwünſchen Sie ihn nicht mehr, unter» 
brach ich die Zürnende, er ift jeßt todt, ich Habe 
ihn fterben feben ... 

„Iſt die Beitie verreckt?“ rief Laurence, indem 
fie auffprang, errötbende Freude im ganzen Ges 


fichte. 
Und auch der Zwerg ift todt, fegte ich Hinzu. 
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„Monfieur Türlütü?* rief Yaurence, ebenfalls 
mit Freude. Aber diefe Freude ſchwand allmählich 
aus ihrem Geſichte, und mit einem milderen, faft 
wehmüthigen Tone ſprach fie endlih: „Armer Zür- 
lũtũ!“ 

Als ich ihr nicht verhehlte, daſs ſich der Zwerg 
in ſeiner Sterbeſtunde ſehr bitter über ſie beklagt, 
gerieth ſie in die leidenſchaftlichſte Bewegung, und 
verſicherte mir unter vielen Betheuerungen, daſs 
ſie die Abſicht hatte, den Zwerg aufs beſte zu ver⸗ 
ſorgen, daſs ſie ihm ein Zahrgehalt angeboten, 
wenn er ſtill und beſcheiden irgendwo in der Pro⸗ 
vinz leben wolle. „Aber ehrgeizig, wie er iſt, fuhr 
Laurence fort, verlangte er, in Paris zu bleiben 
und ſogar in meinem Hotel zu wohnen; er könne 
alsdann, meinte er, durch meine Vermittlung ſeine 
ehemaligen Verbindungen im Faubourg Saint⸗Ger⸗ 
main wieder anknüpfen, und ſeine frühere glänzende 
Stellung in der Geſellſchaft wieder einnehmen. 
Als ich ihm Dieſes rund abſchlug, ließ er mir 
ſagen, ich ſei ein verfluchtes Geſpenſt, ein Vampyr, 
ein Todtenkind ...“ 

Laurence hielt plötzlich inne, ſchauderte heftig 
zuſammen, und ſeufzte endlich aus tiefſter Bruſt: 
„Ach, ich wollte, ſie hätten mich bei meiner Mutter 
im Grabe gelaſſen!“ Als ich in ſie drang, mir 
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dieſe geheimnisvollen Worte zu erklären, ergoſs ſich 
ein Strom von Thränen aus ihren Augen, und 
zitternd und ſchluchzend geſtand ſie mir, daſs die 
ſchwarze Trommelfrau, die ſich für ihre Mutter 
ausgegeben, ihr einſt ſelbſt erklärt habe, das Ge⸗ 
rücht, womit man ſich über ihre Geburt herumtrage, 
ſei kein bloßes Märchen. „In der Stadt nämlich, 
wo wir wohnten,“ fuhr Laurence fort, „hieß man 
mich immer das Todtenkind! Die alten Spinnweiber 
behaupteten, ich ſei eigentlich die Tochter eines dor⸗ 
tigen Grafen, der ſeine Frau beſtändig miſshandelte 
und, als ſie ſtarb, ſehr prachtvoll begraben ließ; 
ſie ſei aber hochſchwanger und nur ſcheintodt ge— 
weſen, und als einige Kirchhofsdiebe, um die reich⸗ 
geſchmückte Leiche zu beſtehlen, ihr Grab öffneten, 
hätten fie die Gräfin ganz lebendig und in Kindes» 
nöthen gefunden; und als fie nach der Entbindung 
gleich verichied, hätten die Diebe fie wieder rubig 
ins Grab gelegt und das Kind mitgenommen und 
ihrer Heblerin, der Geliebten des großen Bauch— 
redners, zur Erziehung übergeben. Diejes arme 
Kind, das begraben gewefen, noch ehe es geboren 
worden, nannte man nun überall das Todtenkind 

. Ah! Sie begreifen nicht, wie viel Kummer 
ih ſchon als kleines Mädchen empfand, wenn man 
nich bei diefem Namen nannte. Als der große 
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Bauchredner noch lebte und nicht felten mit mir un— 
zufrieden war, rief er immer: VBerwünfchtes Todten- 
find, ich wollt’, ich hätte dich nie aus dem Grabe 
geholt! Ein geſchickter Bauchredner, wie er war, 
fonnte er feine Stimme fo modulieren, daſs man 
glauben mufjte, fie käme aus der Erde hervor, und 
er machte mir dann weiß, Das jei die Stimme 
meiner verftorbenen Mutter, die mir ihre Schid- 
fale erzähle. Er konnte fie wohl fennen, Diele 
furchtbaren Schidfale, denn er war einſt Kammer- 
diener des Grafen. Sein graufames Vergnügen 
war es, wenn ich armes Fleines Mädchen über 
die Worte, die aus der Erde bervorzufteigen fchienen, 
das furchtbarſte Entfegen empfand. Diefe Worte, 
die aus der Erde bervorzufteigen fchienen, meldeten 
gar ſchreckliche Geſchichten, Geſchichten, die ich in 
ihrem Zufammenbange nie begriff, die ich au 
fpäterbin allmählich vergaß, die mir aber, wenn 
ich tanzte, recht Tebendig wieder in den Sinn famen. 
Ia, wenn ich tanzte, ergriff mich immer eine jon- 
derbare Erinnerung, ich vergaß meiner felbft und 
kam mir vor, als fei ich eine ganz andere Berfon, 
und als quälten mich alle Qualen und Gebeimniffe 
diefer Perfon ... und fobald ich aufhörte zu tanzen, 
erlofch wieder Alles in meinem Gedächtnis.” 
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Während Laurence Dieſes ſprach, langfam und 
wie fragend, ftand fie vor mir am Kamine, worin 
das Feuer immer angenehmer loderte, und ich faß 
in dem Lehnſeſſel, welcher wahrſcheinlich der Sig 
ihres Gatten, wenn er des Abends vor Schlafen- 
gehn feine Schlachten erzählte. Laurence ſah mich 
an mit ihren großen Augen, als früge fie mich um 
Rath; fie wiegte ihren Kopf fo wehmütbig ſinnend; 
fie flößte mir ein fo edles, ſüßes Mitleid ein; fie 
war fo fchlanf, fo jung, fo fchön, dieje Lilje, die 
aus dem Grabe gewachſen, diefe Tochter des Todes, 
diejes Gefpenjt mit dem Gefichte eines Engels und 
dem Leibe einer Bajadere! Ich weiß nicht, wie es 
fam, es war vielleicht die Influenz des Seſſels, 
worauf ich faß, aber mir ward plößlich zu Sinne, 
als jei ich der alte General, der geftern auf diefer 
Stelle die Schlacht bei Iena gefchildert, als mülfe 
ih fortfahren in meiner Erzählung, und ich ſprach: 
Nah der Schlacht bei Iena ergaben ſich binnen 
wenigen Wochen, faft ohne Schwertftreich, alle preus 
Bifchen Feftungen. Zuerft ergab fih Magdeburg; 
e8 war die ftärkite Feftung, und fie hatte dreihuns 
dert Kanonen. Iſt Das nicht ſchmählich? 

Mademoifelle Laurence ließ mich aber nicht 
weiter reden, alle trübe Stimmung war von ihrem 
Ihönen Antlig verflogen, fie Tachte wie ein Kind 
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und rief: „Sa, Das ift ſchmählich, mehr als ſchmäh⸗ 
(ih! Wenn ich eine Zeitung wäre und dreihundert 
Kanonen bätte, würde ich mich nimmermehr er⸗ 
geben !* 

Da nun Mademoifelle Laurence keine Feftung 
war und feine dreihundert Kanonen hatte... . 

Bei diefen Worten hielt Marimilian plößlich 
ein in feiner Erzählung, und nach einer kurzen Baufe 
frug er leife: Schlafen Sie, Maria? 

Ih ſchlafe, antwortete Maria. 

Defto befjer, ſprach Marimilian mit einem 
feinen Lächeln, ich brauche alfo nicht zu fürchten, 
daß ih Sie Iangweile, wenn ich die Möbel des 
Zimmers, worin ich mich befand, wie heutige No⸗ 
velliften pflegen, etwas ausführlich bejchreibe. 

Vergeſſen Sie nur nicht das Bett, theurer 
Freund! 

Es war in der That, erwiederte Marimilian, 
ein fehr prachtvolles Bett. Die Füße, wie bei 
allen Betten des Empires, beftanden aus Karya⸗ 
tiden und Sphinren, e8 ftrablte von reichen Ver» 
goldungen, namentlich von goldnen Adlern, die ſich 
wie Zurteltauben jchnäbelten, vielleicht ein Sinn 
bild der Liebe unter dem Empire. Die Vorhänge 
des Bette waren von rother Seide, und da die 
Flammen des Kamins ſehr ſtark bindurchichienen, 
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ſo befand ich mich mit Laurence in einer ganz 
feuerrothen Beleuchtung, und ich kam mir vor wie 
der Gott Pluto, der, von Höllengluthen umlodert, 
die ſchlafende Proſerpine in ſeinen Armen hält. 
Sie ſchlief, und ich betrachtete in dieſem Zuſtand 
ihr holdes Geſicht und ſuchte in ihren Zügen ein 
Verſtändnis jener Sympathie, die meine Seele für 
ſie empfand. Was bedeutet dieſes Weib? Welcher 
Sinn lauert unter der Symbolik dieſer ſchönen 
Formen? Ich hielt dies anmuthige Räthſel jetzt 
als mein Eigenthum in meinen Armen, und doch 
fand ich nicht ſeine Löſung. 

Aber iſt es nicht Thorheit, den inneren Sinn 
einer fremden Erſcheinung ergründen zu wollen, 
während wir nicht einmal das Räthſel unſerer eige— 
nen Seele zu löſen vermögen! Wiſſen wir doch 
nicht einmal genau, ob die fremden Erſcheinungen 
wirklich exiſtieren! Können wir doch manchmal die 
Realität nicht von bloßen Traumgeſichten unter— 
ſcheiden! War es ein Gebilde meiner Phantaſie, 
oder war es entſetzliche Wirklichkeit, was ich in 
jener Nacht hörte und ſah? Ich weiß es nicht. Ich 
erinnere mich nur, daſs, während die wildeſten Ge— 
danken durch mein Herz flutheten, ein ſeltſames 
Geräuſch mir ans Ohr drang. Es war eine ver—⸗ 
rückte Melodie, ſonderbar leiſe. Sie kam mir ganz 
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befannt vor, und endlich unterfchied ich die Töne 
eines Triangeld und einer Trommel. Diefe Mufit, 
ihwirrend und jummend, fchien aus weiter Ferne 
zu erflingen, und dennoch, als ich aufblidte, ſah 
ih nabe vor mir mitten im Zimmer ein wohlbe⸗ 
fanntes Schaufpiel: es war Monfieur Zürlütü, 
der Zwerg, welcher den Zriangel fpielte, und Ma⸗ 
dame Mutter, welche die große Trommel ſchlug, 
während der gelehrte Hund am Boden berumfcharrte, 
als fuche er wieder feine hölzernen Buchftaben zu- 
jammen. Der Hund fchien nur mühfam fich zu 
bewegen, und fein Fell war von Blut befledt. Ma- 
dame Mutter trug noch immer ihre ſchwarze Trauer 
Heidung, aber ihr Bauch war nicht mehr fo ſpaß⸗ 
baft bervortretend, jondern vielmehr widerwärtig 
herabhängend; auch ihr Geſicht war nicht mehr 
roth, fondern blaſs. Der Zwerg, welcher noch immer 
die brodierte Kleidung eines altfranzöfifhen Mar» 
quis und ein gepubertes Toupet trug, fehien etwas 
gewachſen zu fein, vielleicht weil er fo gräfstich 
abgemagert war. Er zeigte wieder feine echter: 
fünfte und fchien auch feine alten Prahlereien wieder 
abzuhaspeln; er ſprach jedoch fo leiſe, daß ich fein 
Wort verftand, und nur an feiner Lippenbewegung 
Tonnte ich manchmal merken, dafß er wieder wie 
ein Hahn fräbte. 
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geichlojjen. In immer leiſeren Klängen verhallte die 
Muſik; die Trommelmutter und der Zwerg, all 
mäblig verbleichend und wie Nebel zerquirlend, vers 
Ihwanden endlih ganz; aber Mademoijelle Lau 
rence jtand noch immer und tanzte mit verfchlofjenen 
Augen. Dieſes Tanzen mit verjchlojfenen Augen 
im nächtlich jtilfen Zimmer gab diefem holden Weſen 
ein fo gejpenjtiiches Ausſehen, dafs mir jehr unheim⸗ 
ih zu Muthe wurde, dafs ich manchmal jchauderte, 
und ih war herzlich froh, als jie ihren Tanz been⸗ 
digt hatte und wieder eben jo gejchmeidig, wie fie 
fortgebujcht war, in meine Arme glitt. 
Wahrbaftig, der Anblick diefer Scene batte 
für mich nichts Angenehmes. Aber der Menſch 
gewöhnt fih an Alles. Und es ijt fogar möglich, 
daß das Unheimliche diefen Werbe einen noch be= 
jonderen Reiz verlieh, dajs ſich meinen Empfins 
dungen eine fchauerliche Zärtlichkeit beimiſchte ... 
genug, nach einigen Wochen wunderte ich mich nicht 
mehr im mindejten, wenn des Nachts die leifen 
Klänge von Trommel und Triangel ertönten, und 
meine theure Laurence plöglih aufitand und mit 
verfchlofjenen Augen ein Eolo tanzte. Ihr Gemahl, 
der alte Bonapartijt, fommandierte in der Gegend 
von Paris, und feine Dienftpflicht erlaubte ihın nur 
die Zage in der Stadt zuzubringen. Wie fich von 
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ſelbſt verſteht, er wurde mein intinfter Freund, 
und er weinte belle Tropfen, als er ſpäterhin für 
lange Zeit von mir Abjchied nahm. Er reifte 
nämlich mit feiner Gemahlin nah Sicilien, und 
Beide Habe ich ſeitdem nicht wiedergefeben. 

Al Marimilian diefe Erzählung vollendet, 
erfafite er rajch ‚jeinen Hut und ſchlüpfte aus dem 
Zimmer. 
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